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Der | 
Rheiniſche Bund, 
Sieben und dreiſigſtes Het 
1, 

Rückblicke in die Vorzeit der Burg Friedberg. 


Suum cuique decus posteritas rependet, Tacitus an- 
nal. Lib, 4. Cap, 35. Nro, 3 





Einleitung, 


Di Tendenz Ihrer Zeitfchrift geht num zwar mehr dahin, 
die rechtlichen Verhältniffe des unter der gewinnvollen Aeaide 
Napoleon des Großen fih in Deurfchland gebildeten Rheini— 
fhen Bundes näher darzulegen, und aus dem, was ſchon 
gegeben vor uns liegt, detaillirtere Anſichten hervorzuholen, 
und zu entwickeln; indeß widerſpricht es eben nicht ſo ſehr 
dem Inhalte der von Ihrem Journal umfaßten einzelnen 
Abhandlungen, ein aus der Vorzeit hervorgeholtes Staaten⸗ 
bluͤmchen darin niederzulegen, und es der gruͤnenden Blu⸗ 
menwelt, d. i: der Gegenwart ſchweſterlich anzureihen, 
—— 
§. 1. 

Jeder Staat, er ſey klein oder groß, haͤlt die Vergleichung 
mit dem inneren Menſchen, oder ſeinem Leben aus. 

Der innere Menſch, eine jede Familie iſt gleichſam der 
Spiegel eines Staates, aber auch die Dauer des menſchli⸗ 


4 


hen Lebens Bat mit dem Staate viel analoges. So wie 
mau eine Kindess Mannes s und Greif: Periode annchmen 
fann, eben fo paffend ift diefe Eintheilung auf die Zunahme 
und das Sinfen mehrerer ſich thres gemeinfchaftlichen Beſtens 
wegen vereinigter Familien, oder auch eines viele Provinzen 
enthaltenen Staates. 


§F. 2. 

Diefem Bilde ohngefehr entfprach die vormals Kaiſerl. 
nunmehro durch die Rheiniſche Konföderationgafte vom 12. 
Suli 1806. unter Großherzoglich Heſſiſcher Eouvsrainität 
mit dem Recht des eventuellen Eigenthums gefommene Burg 
Friedberg ) 

Man Fann fagen, fie war in Hinfiht ihrer innern Admis 
niftration und Finanzen 2) in den Jahren des Mittelalters 
d. h. des kraftvollen Mannes, als mit ihr diefe Veränderung 





1) Art. 21. diafer Akte fagt: »Son Altesse serenissime le 
Grand Duc de Hesse -Darmstadt reunira a ses Etats le 
Bourgraviat de Friedberg pour le posseder en Souveraincte 
seulement pendant la vie du Bourgrave actuel et en toute 
propriet€ apres le dec&s du dit Bourgrave. Der technifch 
gewordene Ausdruf Standesherrlich läßt fich nach meiner Ans 
fiche nicht fo gang paffend hier gebrauchen, nicht, daß ich der 
Burg in praxi diefes Prädikat abfiriet, denn die Großherzoglich 
Heflifche Deklaration vom aten Auguſt 1807, welche die ſtaats— 
rechtlichen DVerhäleniffe der dem Großherzogthum zugewieſenen 
Standesherrn in 11 Abſchnitten feitfegt, macht bei ihr keine 
Ausnahme, behandelt fie mit den Ubrigen Standesherrn in gleis 
cher Kategorie, nur in theoretifcher Hinſicht glaube ich, muß die 
nach obigem Art. 21. fefigefegte Souverainität vers 
bunden mit eventuellem@igenthum, noch bei Febzeicen 
de3 Burggrafen viel thäriger feyn, in viel mehrere Branden 
"der den übrigen Mediatifirten gelaffenen Rechte eingreifen, als 
da, wo das ftandesherrliche Land, einer ganzen Familie mit Erb: 
recht zugehört. 

2) Ihre jährliche Einnahme beläuft fich auf 40 bis 44000 fi. 


\ 
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vor ſich gieng, wenn ſie gleich in ihren aͤuſſern Verhaͤltniſſen 
in der Greißesperiode ſtand, und weit in die Tage des 
Herbſtes, wenn Fruͤhreif, und die langen Abende den eintre— 
tenden tieſen Winter verkuͤndigen, vorgeruͤckt war. 

9. 3. 

Das Aktive der Burg Friedberg, d. h. das regierende 
Subjekt beſtand in der durch gewiſſe, die der Aufnahme ent: 
fprehende Befähigung enthaltende Statute ?) feftgefeßte Ver: 
einigung fehr vieler alt deutichen Dynaften-Sefchlechter und 
ritterbürtigen Familien, wovon mancher Nitter und edler 
Knecht zu Zeiten des Fauftrchts im Mittelalter, bei Fehdes 
(haften eben fo tapfer gleich einem Erwin von Gleichen, Fuſt 
von Stromberg, Goͤtz von Derlihingen, Franz von Sikkin— 
gen das Nitterfchwerde zu führen verftand, als fie bei der 
Tafelrunde und den Nittergelagen in Leerung der Humpen 
oder in der Minne gewandt waren. 

G. 4 

Das Paffive, das Objekt, — das Regierte war die in 
der Mitte von den Städten Frankfurt a. M., Hanau, Webs 
far und Giefen dicht an der Stadt Friedberg in der Wet— 





9) Der Kecipirende mußte einen auf Pergament mit den ge 
hörigen Farben gemalten 27 Schuh breit und 2 Schub hoben 
mit underwerflichen nach gewöhnlich und ftatutenmäßiger Arc ges 
fertigten mit Arteftaten verfehenen Stammbaum darbringen, der 
in der oberfien Reihe 16 Ahnen enthielt. Die Probirung ers 
ſtredte fich nur auf 8 Ahnen, d. h., es ward unterfucht, ob diefe 
8 Ahnen von väterficher oder mütterlicher Seite ſich auf alts ades 
liche ritterbürtige Familien ſtützten Dieſe Unterſuchung erleich— 
terte ſehr eine bei der Burg befindliche in die älteſten Zeiten hin— 
aufgehende Sammlung folder eingefchisfter und probirter Stamm⸗ 
bäume. Diefelbe befteht aus drei Binden, und ift mit einem 
das Auffchlagen erleichternde Verzeichniß der, einzelnen Familiens 
namen, worauf jede Ahnenprobe zu fehen hat, verfehen — eine 
ergiebige Quelle, den Kern der deutfchen Nation kennen zu lernen. 
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terau auf einer felfigten Anhöhe belegene, und nach alter - 
Art befeftigte Burg Friedberg, und die damit verbundene feits 
waͤrts gelegene, aus ı2 DOrtfchaften — Budesheim, — Nens 
del, — Kaichen, Großs Klein O:Carben, — Ilbenſtadt, — 
Altenfiadt, — Dbernu, — Rodenbach, Romelshauſen und 
Heldenbergen beſtehende Grafſchaft Kaichen (ehemals dag 
freie Gericht aenannt). ») Dazu kommen die vielen nicht 
unbedeutende Rechte, die die Burg in die Adminiſtration 
der ehemaligen Reichsſtadt Friedberg, und auf die darin be— 
findliche Judengaſſe hatte, fo wie die ihr an dev Ganerb— 
fhaft Staden zuſtehende Gerechtſame. 


G. 9 
An der Spitze der Gefchäfte ſtand ein zeitlicher Burgs 
graf, der Anfangs nur auf gewiſſe Jahre ) nachmals auf 
Lebenslang auf einem fogenannten Wahlkonvente oder allges 
meinen Verbote von der Burgmannfchaft überhaupt durch 
Stimmenmehrheit erwählt wurde, Ihre Reihefolge big auf 
die neuen Zeiten ift bedeutend. ©) Der burggräflihe Ger 


4) Die von den deutfchen Kaifern der Burg über die DBers 
leihung der Graffchaft Kaichen zugegangene Privilegien find: 

a) Raifer Albert ertheilt ihr 1301 ein befonderes Privilegium. 
Lunmig deurfches Reichsarchiv Part. Special, Contin. TV. pag. 
102..105. 106. 108, 

b) Heinrich ste, Ludwig (Bavaricus) erneuerten daffelbe. 
Mader fichere Nafrichten von der Kaiſerl. und des heiligen 
Reichs Burg Friedberg 3 Th. Lauterbach 766, Th, ı. pag Ba. 
119. 120. 128. 298, 

Nicht der vielen ehemaligen Kaiferlichen Generalen Confir— 
mationen, worin obiged Privilegium implieite mitbegriffen ift, 
zu gedenfen. 

5) Mader L, o. Th. 1. pag. 44 67. 58, 

6) Man fehe das funchroniftifche Verzeichniß derſelben in 

dem noch zulegt herausgefommenen Burgifchen Addreß-Kalender 
e 1807, 
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fchäfts: und Regierungskreis war dadurch modificirt und be; 
fchränkt, daß ihnen in den wichtigfien das Ganze betreffenden 
Angelegenheiten, die Berathung eines engern Ausſchuſſes der 
Daumeifter und der HegimentsBurgmannen (Quartal und 
Megiments:Konvent) zur Seite fland, 7) 

20 59. 6. 

Vormals war die Burg wie jeder anderer Reicheſtand 
zu den Reichstaͤgen beſchieden. Die vom Kaiſer Friedrich 
Zten gebrauchten Worte in einem an die Burg erlaſſenen 
Ausſchreiben zu dem 1482 zu Nuͤrnberg gehaltenen — 
tag ſind: 

»Um mit Uns demſelben unſerm Sun (Maximiliano) 
oder unſerm Vollmaͤchtigten Pottſchaft, ſo wir ihm zuordnen 
werden, und unſern Churfuͤrſten, Fuͤrſten und andern Unterz 
thanen zu raten und zu helfen, daſelbſt an verneren Verzug 
und hinder fih bringen endlichen zu befchlieffen. °) 

Neue Sammlung der Neichsabfchlede P. I. pag. 286, 
Aber fchon feit dem ı6ten Jahrhundert diefe Neichsftandfchaft 
Dualität verlohren, genoß fie den Schuß und die Gnade 
der ehemaligen Roͤmiſchen Kaiſer bie auf’ die neneften Zeiten 
in einem ‘hohen Grade. Sie hat.von ihnen eine Menge 
Privilegien erhalten, welche ſich alle in dem. Mabderijchen 
Werke aufgeführt finden. Die Hauptfächlichften waren: Im 
Jahr 1252 befreit VWVilhelmus (Hollandinus ) die Burg 





7) E3 wirft fich hier die Frage, auf, ob und in wiefern jeßt 
noch bei der eingetretenen Veränderung diefe concurrirende Ber 
rathung ftatt finden kann, oder nicht, da der Art. 21, bios des 
Burgagrafen Erwähnung thut? 

8) Eben fo ift fie auf die gehaltenen Neichdtägen vom Yahr 
1501. 1507. 1608. 1609. 1511, 1516, 1531. 1535. 1640. berufen 
worden. Mader 1, c. Th. 2. pag. 2g. 30.,8ı. 126, 202. Ges 
wöhnlich erfihien der Burggraf allein, oder in Begleitung mehr 
rerer feiner Burgmannen. 
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von der Heerſteuer und den Heerzuͤgen, — 1275 üuberlaͤßt 
ihr Kaifer Nudolf 1. die Audenichaft in der Stadt Fridberg, 
d. h.; das Necht der Aufnahme — und Tribut und Schußs 
geld von den dafigen Juden zu fordern; — 1280, befommt 
fie von demſelben das Halbe Umgeld in der Stadt; 1207. 
ertheilt ihr derfeibe Kaifer das Mecht vor feinem andern Rich— 
ter (nuffer dem damaligen Hofgeriht) als dem Burggrafen 
zu Hecht zu ſtehen. Im Jahr 1541. wirkt fih die Burg 
vom Kaifer Karl 5ten das Muͤnz Regai aus 9%) Kaiſer os 
feph IIte verleiht derfelben im Jahr 1768, den St. Joſephs 
Orden. Der jedesmalige Kaifer war Grofmeifter — der 
Burggraf Groß Prior, und Vice; Großmeifteer — die ı2 
Commandenrs waren die ı2 Megimentöglieder, nnd die unbe— 
flimmte Anzahl von Rittern war aus. den Burgmannen ge— 
nommen, 

| $. 7 

Mie fchon bemerkt wurde , fo beftand bei der Burg ein 
engerer Ausſchuß, der aus der gemeinen Burgmannfchaft 
genommen, das Burg Negiment bildete. Ins Jahr 1378, 
fallen die erften Keime ihres Werdens. Der Burggraf 
Eberhard: Reiß von Feuerbach brachte ein Statut zu Stande, 
worin es unter andern heift — Mader. c. Th. I. $. 50. 

»Daf zu Behältniffe ihres Rechts Über. die Stadt und 
ihrer Gnaden und Freiheiten, fo ſie vom Reich haben, der 
Burggraf und die zwei Baumeiſter und vier Burgmanne, 
welche , wenn einer mit Tode abgienge, oder aus dem Lande 
fäme, von den Burgmannen jedesmal, wieder erfeßt werden 
würden, Vollmacht haben follen, in andern Sachen, es feie 
um Geld, einziehen in die Burg ꝛc. ꝛc. weſſen dann dieſe 
— — — — — — 

9) Das Münyprivilegium ſelbſt ſteht in. —— Reichsarchib. 
Part. Special. Cont, III, dritten Ubſatz 132, sq- Im 


Jahr 1569. wurde zum erſtenmal daffelde und 1807, 
das Tegtemal, wo große Thaler zu 2 fl. 24fr, ausgeprägt wurden, 
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fiiben zn Rath würden, oder das mehr Theil, das foll ein 
jeder befolgen, und gehorfam ſeyn ohne Widerrede, wobei dies 
jenige, fo ihre Siegel an den Brief gehänget, verfprochen 
haben, denen ficben getreulich zu helfen, zu handhaben, und 
ju verantworten. — Es ift daraus erfichtlih 1) daß, ſowohl 
die erleichterte Ausübung der echte der Burg über die Stadt, 
alsdie innerliche Burgifche Verfaffung die Veraulaffung diefer ers 
fien aufgerichteten Negimentseinigung abgaben. 2) Daß daffelbe 
aus 7 Mitgliedern Burggrafund die zwei Baumeifler mit einger 
fhloffen beftehen, und ihr jeweiliger Abgang ans der Burgs 
mannfchaft erfegt werden folle, und 3) leßterer deren Vertrer 
tung oblag. 
8 

Eine nee in der Folge vom Kaifer Friedrich Ilften im 
Jahr 1467. erhaltene und 1474. erläuterte Erlaubniß. 

»Hinfuͤhro flatt des bisherigen Burggerichts, worin 
jeder Burgmann Sit und Stimme gehabt, ı2 erbare vers 
nünftige Männer, die dazu taͤualich und gut, aus ihr zu er, 
wählen, und zu dem Burggrafen zu ordnen, zu fegen, zu 
verändern. zu entſetzen,y 
gab Veranlaſſung, daß im Jahr 1483. eine neue Finigung 
zu Stande fam, wornach das Megiment fchon auffer dem 
Burggrafen und den zwei Baumeiftern ” ı2 Glieder ges 
feßt wurde. 2°) 

ie 

Sm Jahr 1511. ward eine dergleichen Regiments-Ord—⸗ 
nung von neuem errichtet. ») Werhäthung fchädlicher Zwies 
tracht und Behauptung der Burg bei ihren alten Iechten,» 
damit fie als der noch einzige im Reiche übrig bleibenden 





10) Maderl. c. Th, 1.8.06 Tb. 2 $. 1. 9. 
ır Pfeffinger in Vitriario illustrato Lib. III. Tit, ze, 
Pag» 204 89. 
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Platz der Art, nicht wie andere von der Ritterſchaft ?), 
welche fich theils den Fürften, theils denen, fo vormals von 
ihnen vegiert worden, unterwerfen müffen», gaben die Urſa— 
hen ihrer Errichtung ab. Unter den darin feftgefeßten Artis 
feln, die Mader 1. c. Th. 528. mit der fo eben angeführten 
Veranlaſſung und. Worten angiebt, iſt befonders der 4te und 
5te merkwürdig , »daß keiner zu dem Regiment genommen, 
fie hätten denn ihre Wohnung gehabt, oder noch haben in 
und innerhalb den Bezirken von Ortenderg, Büdingen, Geln: 
haufen, Aihaffenburg, Hanau, Frankfurt, Caffel, Wißbaden, 
Reifenberg, Weilburg, Wetzlar, Gießen und Buſek, nnd denn, 
daß kein Fuͤrſt, oder Graf mehr zum Burgmann oder 
Schirmherrn weiter angenommen und zugelaſſen werden 
ſollten ). 
| $. 10. 

Die letzte Negiments: Einigung fällt in das Jahr 1558. 
(den Soten Auguft). Da Mader I. c. Th, 2. pag. 249. 
nur kurz und remissive , indem er ihre Abweichungen von 
der vorhergehenden zeigt, ihrer erwähnt, fo folgt fie hier nad) 
ihrem ganzen Inhalt: 

Die ſich vereinigende find : 

Johann Brendel von Homburg (ber ältere) Burggraf, 
Johann von Wallendorf, Walter von Pfraunheim, 





12) Die ein eigeneg Corpus militare ausmachende Burg 
Triedberg fand vorher mitt der Nitterfchaft befonders mie der 
Rheiniſchen in enger Verbindung, fo daß mehrere Burggrafen 
zugleich Rheinifche Kitterhauptmänner waren. Der Burggraf 
Johann von Homburg war der erſte Rheiniſche Ritterhauptmann 
(1548) — Der vorletzte Burggraf, Graf Wallpott von Baſſen⸗ 
heim der legte, er gab noch während feiner Lebzeiten jene 2te 
Würde ab. Mader. c. Th. 2. pag. 100, 

13) In den neuen Zeiten wurde auf beide Punkte nicht mehr 
geachtet, Dies beweißt die Grafenwürde des verlegten, und des 
noch jegt lebenden Burggrafen von Weſtphalen. 
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Konrad Löw von $Steinfurth, Johann Ruprecht von 

Büdingen, Adam Weils von Fauerbach,: Bernhard 

Riedefsel, Hartmann von Bellersheim, Marquard von 

Hoheweifsel , “Hoinrich Riedesel , Fauth von Ger- 

mersheim, Johann Oiger Brendel von Homburg , 

Hartmann von Cronenburg, et Quirin von Carben, 
Der Grundtert ift: 

»Zu mwiffen demnach hiebevor und vor duch Weyl. die 
Edlen, Strengen und Ehrenveften der Zeit Burggraffen und 
Hegiments s Buramanne zur Burg Friedberg, Unſer Vorfah, 
rern und Eltern feeligen Gedaͤchtniß herrlich und ftattlich zu 
Ehren dem heiligen Neiche, auch zu Wohlfahrt gemeinen 
Nuken und unſer gemeiner Burg und Buramann als Res 
giment der Burge, die Burg zu regieren, löblich erdacht, ges 
ordnet, und nunmehr auf ung fo hergebracht haben, und fo 
nun demnach die Burg des Regiments uff ung beruhet, das 
von Wis des heiligen Reichs und unfer gemeiner Burg und 
Burgmannen Nutz und frommen zu betrachten, und zu fürs 
dern fchuldig , als Wir das auch mit Hülff des allmächtigen 
Gottes, als fromme Nitter und Edel-Knecht und getrene ge— 
horfame Unterthanen des heiligen Reichs, fo fern Uns Unſer 
Vernunft, Macht und Kraft zu thun geneigte feyn, und wies 
wohl Wir nun von Unſer gemeinen Burge wegen noch fons 
ften gegen einen Jeden ungern anderfi, dann fi nad) den 
Ehren geziemt, und Wir nach Kaiferl. und Königl. Freiheit, 
geraden und alten Löblichen Herkommen zu thun haben, hal 
ten wollten, fo ift mertlichen und wohl zu verfiehen, daß Uns 
des Negiments von Unſern Fürften, Grafen und Herrn Ans 
fleifern und andern zum bdeittenmahl Ungerad und Ans 
mwachfen ift, derohalden Wir Abentheuer Unſers Leibes und 
des Unſern fonderlichen, in Furcht und Sorgen ftehen muͤſſen, 
und damit aber des heiligl. Meichs Ehre und Unſer gemeine 
Burg an Ihren Freiheiten, Genaden und Herkommen nicht 
geſchmaͤlert und Abbruch gefchehen , noch deshalben gemeinen 
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Nutz hindangeſetzt, ſondern von Uns und allen Unſern Nach— 
kommen zu allerzeit mit fruchtbarlichem Fleiß angeſehen, ber 
tracht und gehandhabt werden, auch zuvorkommen Zwietracht 
und Uneinigkeit, daß dann ein Verderbung, Zertrennung und 
Zerſtoͤrung aller Regiment und Commun iſt; So haben Wir 
mit guter Betrachtung und rechtem Wiſſen aus Bewegnus 
angezeigter urſach, auch unſer aller Gelegenheit nach Uns in 
ſonderlicher guͤnſtiger Liebe und Treu unſer gemeiner Burg 
und Burgmann zu Guth nemlich — — — (hier folgen die 
ſchon oben angegebenen Namen) »als Regiments-Burgmanne 
wieder von neuem zuſammengethan und oberzaͤhltermaſſen 
wiederum vereinigt und vereinigen Uns alſo miteinander in 
Kraft dieſes Briefes alſo beſcheidentlich, daß unſer Einer den 
andern ſoll ehren und foͤrdern, an allen Enden, wo das 
Noth geſchieht, Einer dem andern Sein Tage helfen, leiſten, 
wo Er moͤge, und Ihme zu thun fuͤgt, und waͤre es Sache, 
daß uͤber kurz oder lang Unſer einer oder mehre an Seinem 
Leibe oder Guth und dem Seinen, es waͤre mit Gefaͤngnis 
oder in andere Weiſe wider Billigkeit und Recht beſchweret, 
beſchaͤdigt und beleidiget wuͤrde, dafuͤr Gott der Allmaͤchtige 
Uns gnaͤdiglich verſehen und behuͤten wolle, alsdann ſolten 
und wolten Wir die andere unverzuͤglich, ſo Wir das ge— 
wahr werden, Uns in die Burg Friedberg zuſammenfuͤgen, 
und der Sachen was fruchtbarlich darinnen fuͤrzunehmen ſein 
ſollte, zu rathſchlagen, und was alsdann nach Geſtalt der 
Sache in Unſerm Rathſchlag, das dem oder den in Ihren 
Beſchwerniſſen, wie vorgehoͤrt, zu Troſt kommen, finden und 
vermerken wuͤrden, darzu ſollen Wir deme oder den von 
Unſer gemeiner Burg wegen nach allem Unſerm beſten Ver— 
moͤgen getreulich gerathen und beholfen ſeyn, und den oder 
die mit nicht verlaſſen, und worzu alsdann ein jeglicher, ſo in 
Zeiten von dem mehreren Theil in Sachen zu arbeiten und 
zu handlen, daß ſich mit Ehren zu thun fuͤget, geordnet und 
gefordert wuͤrdet, daß der und ein jeder darinn, doch alles 
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nad Rath und Befelh des Regiments fih gehorfamlich ers 
zeigen, und Unſer feiner die Sachen anderft thun, achten, 
und fich darin halten, dann maßen es feine eigene Perfohn 
berührt. Und auf daß nun dieſe unfre angezeigte Freunds 
fchaft von Uns nnd unfern Nachkommen Negiments: Burg: 
mannen defto baß in Einigkeit beftehen, auch das Regiment 
ungertrennt und gemeiner Muß nit geftüret werde, So ver: 
willigen und verjchreiben Wir Ins in Kraft dies Briefes ob 
einigeh von Uns oder unfern Nachkommen in einig Irrung 
oder unmillen, ald von Worten oder andern Sachen entftüns 
de’, wie fih) dann aud in der Regierung zeitlich begiebe, wo 
das geichehe, daß der Allmächtige verhüthen wolle, fo foll fols 
che Irrung und Zwiefpalt zum nächften NRegimentstag ange⸗ 
zeigt und fuͤrgebracht werden, alsdann wo ſolche Anzeigunge 
geſchieht, fo ſoll der Burggraf und Regiments, Burgmann fo 
jederzeit vorhanden, den naͤchſten guͤtliche Handlung die Spaͤnn 
und Irrung zu vernichten, mit allem Fleiß fuͤrwenden, So 
aber die Guͤthe und Vergleichung entſtuͤnde, und mit getrof— 
fen würde, alsdann Weiterung zu verhüten foll denen der 
Burgfriede. bei dem Eidte geboten, auch darauf dem Regi— 
ment die Sachen des Zwieſpalts angezeigt, welche dann beide 
Theil, und ein Jede befonders gütlich und zu zweien Saken, 
darinn dann auch ein Jeder alle feine Nothdurffe vollkom— 
mentlich fürbringen foll, gütliche Verhoͤrung und freundliche 
Nergleihung fuhen; So aber einer oder mehre fih guͤtlich 
nicht: vergleichen faffen wolten, alsdann fell uf beider Theils 
Verhoͤrung und Beihluß Burggraf und das Regiment fambt 
oder mehrentheils ein Spruch des Entfcheids thun, und ges 
ben, dabei es endlich und unweigerlich bleiben ſoll, und mwels 
cher dem Spruch oder Entfcheid einer oder mehr nit geleben 
und nahfommen wolt, der foll und hat feinem Eidt feinen 
genügen gethan, und foll hinforth für einen Burgmann mehr 
gehalten werden, und foll nichts deftoweniger der haltend 
Theil von Uns geſchuͤzt und geſchirmt werden, wie hieroben 
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meldung geſchehen, angenommen , und alfo die zwiefpaltige 
Merfohnen gefunnet folten,, fie hinfort fein Haß oder Neid 
uff einander haben noch tragen, wie Sie folhes bei Ihren 
Eiden alfo auffnehmen und halten, und allezeit brüderlich 
und freundlich mit worten und werfen gegeneinander geporen 
und halten follen, wo aber ein Burggraff, Regiments- oder 
gemeiner Burgmann mit der Burg flrittig, oder Irrung über: 
kaͤme, derfelde foll ziween aus dem Negiment und zween aus 
denen gemeinen Burgmannen als willkuͤhrliche Nichter ev: 
wählen, und diefelben follen die fürhabenden Spän nnd 
Mängel zu einer, Vergleichung zu bringen, doch daß Ihrer 
Pflicht ledig ftehen, unterfahen. Wäre es aber Sach daß 
diefe Vier fich auch felöft untereinander zweieten, und nicht 
enticheiden könnten, follen dieſelben vier einen Obmann zu 
Schild und Helm gebofren, auch mit einem Burgfrieden 
zugleich verwährt, fonderlich aus dem rheinifhen Zirk als von 
Oppenheim Mierftein oder aus dem Ingelheimer Nittergruns 
de fich nehmen, und der Sachen zur Vergleihung helfen. 
Jedoch fo viel mönfich follen die Mängel nicht ausgebreiter, 
fondern hinter dem Regiment ſtillſamb verfchtwiegen bleiben. 
Dies foll auch ein jeder Burggraff, Baumeiſter und Zwoͤlffer, 
fo in das Regiment gebohren würdet uf Stund in das Re— 
giment tritt, Sein Eyde und Gelübde gethan hat, einen vers 
ſiegelten Beibriff diefe Verſchreibung mit allem Ihren Inn— 
halte, gleicherweiß als Er mit Seinem Nahmen Hierinn bes 
ſtimmbt wäre, zu halten, geben. Item fo feßen und wollen 
Wir, wo einig oder mehr Perfohn damit das Regiment be: 
fest, abfländen, daß fein ander nimmermehr darzu erwählet 
oder genommen werden folle, Sie ſeyen dann aus denen 
Sefchlehtern Shrer Eltern und Ihrer Wohnung und Werfen 
in oder innerhalb dieſen nachgefihriebenen Bezirke gehabt, 
und noch haben, nemlich Ottenburg, Büdingen, Gelnhaufen, 
Aſchaffenburg, Hanau, Frankfurch, Kaffe, Wießbaden, Reif 
fenderg, Weilburg, Wetzlar, Gießen, Buſek und folten Uns 
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außerhalb dieſer Bezirke ein oder mehr in das Negiment zu 
erwählen feinerlei Suchen eriwegen oder führen laffen; Auch 
demnach Unjer Vorfahren feeligen gedächtnig und Wir hie— 
bevor geiftlihe Perſohnen aus Heeßen gebohren mit unferer 
Pfarrern Gottes: Lehen belehnet, daraus dann durch angereg: 
te Prieſter wider Ihre Nevers: Briefe gehandelt, das der 
Burg zu Beſchwerde erfolgt, iſt bedacht, daß der Arth Pers 
fohnen hinfurter zu nehmen fi gänzlich zu enthalten; Item 
Wir wollen und ordnen auch weiter, daß unfer Feiner ſoll 
nimmermehr anregen, regen verhaͤngen oder geſtatten, daß 
einiger Fuͤrſt, Graf mehr zu Burgmann oder Schirmherrn 
weiter dann die, ſo Wir Jetz und hie haben, uffgenommen 
oder zugelaſſen werden; Item ordnen und wollen Wir auch, 
ſo offt und dick ſichs begiebt, vor gemeiner Burg wegen rath 
zu halten, daß unſer jeglicher zu alten Sachen, die man von 
Nothdurft wegen im Rath zu handlen fuͤrnimmbt, friedlich, 
raͤthlich und ſoͤhnlich kommen, auch im Rath feiner dem ans 
dern wiederſpenſtig noch einigerlei Parthey ernſtlich, heimlich 
oder oͤffentlich machen, dann feinen Willen zu erlangen, fons 
dern fo die. Frag an Ihn kommt, foll Er feinen, Nach und 
Surdünfen mit Befcheidenheit Öffnen, und wenn fich eine 
Sache eines Perfohnens, nahen Freundes und gefippten, oder 
feines Herrn halber im Rath zu handlen gebühret, foll. Er 
ſelbſt abtretten, auch unfer Feiner aufferhalb des Raths mit 
einem oder mehr des Negiments von gehandelten und ges 
vathichlagten Sachen zu Vermeidung heimlicher Uffmerkuug, 
der ſo nicht des Regiments oder der denen ſolche Rathſchlaͤge 
oder Sachen, zugegen ſind, disputation halten. Es ſoll 
auch dieſe Ordnung und Satzung von keinem anderſt dann 
ſich's gebuͤhret, nicht geöffnet ſondern verſchwiegen und bei 
dem Regiment behalten werden, das alles und jedes wie obs 
gefchrichen,, fo hiebevor auch unfere Voreltern feel. Gedaͤcht⸗ 
niß fuͤr guth angeſehn, berathſchlagt und beſchloſſen inhalt 
derſelben brieflich — Urkund, haben Wir obgeſchrieben — 
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(Nun folgen wieder die Nahmen) — Als jezige Burggrafen 
und Negiments ; Burgmanne umb eines gezogenen Negiments 
freändliches Leben und gemeines Nutzen willen, wiederum er; 
neuert, geordnet , gefezt und uffgeriht, und hat unfer jeder 
Einer dem andern folches mit Hand gegebenen treuen bey feis 
nen Eiden und Pflichten, damit die gemeine Burgverwandt, 
von Uns und Unſern Nachkommen gelobt und zugelagt; dar: 
wider in einem oder mehr Artikufen nit zu ſeyn thun oder 
fchaffen gethan werden, mit Worten oder Werfen heimlich 
oder Öffentlich ganz in Feinerlei Geftalt noch Weiß hierinn 
gefehrde und arglift ausgefchloffen.« 

Des zu Urkund haben Wir fämmtlih und ein jeder ins 
fonderheit fein eigen angebohrn Inſiegel an diefen Prieff 
gehangen der geben ift Mittwochen den dreiſigſten Auguſti 
Sm Jahr nad Chrifti Unfers lieben Kern und Seeligma-⸗ 
chers. Geburth Daufend Fünf Hundert fünfzig und acht « 

Das Verhältnis des Negiments zur gemeinen Burg: 
mannfchaft läßt fih fowohl aus dem obigen entnehmen, als 
aus der bei Mader 1. c. Th. 5. pag. 10 et 11. eriwehnten 
einigen älteren Drdnungen ad annum 1595. (regnante 
Imperatore Kudolpho) hHinzugefügten Artikeln und darinn 
enthaltener Beſtimmung: das Regiment koͤnne für ſich ohne 
Zuthun der letztern, wenn ed nöthig, neue Ordnungen ent 
werfen. J 

. 11. 

Die Burggrafenſtelle war, wie ſchon bemerkt wurde, 
waͤhlbar, anfaͤnglich nur eine temporaͤre, nachher eine lebens— 
laͤngliche Wuͤrde. Daß das Regiment auf deſſen Erwaͤhlung 
großen Einfluß hatte, läßt ſich aus dem Zweck feiner Konflis 
tution ennehmen. Mac) einer Burgrathsordnung vom Sahr 
1491 konnte nur aus feiner Mitte ein Burggraf hervorger 


ben 4). 





14) Mader l. c. Th. 2, pag. 63. 
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- Eine vom Kaifer Maximilian J. vom Jahr 1498 fons 
ftituirte Satzung enthaͤlt nun zwar noch eine Veftimmung : 
»daß der zu mählende Burggraf fein Yusländer, fondern aus 
denen im Schloß s Kathe ; Buch verzeichneten in der Pandess 
Art um Friedberg wohnhaftig und gefeffenen Geſchlechtern 
ſeye *°).« allein Diefe ift in den neuern Zeiteu nicht weiter in 
Beruͤckſichtigung gekommen. 

Durch Stimmenmehrheit der Burgmannen uͤberhaupt 
ward der Burgaraf erwaͤhlt. 
Das Regiment hatte bei einer Burggrafenwahl gleichſam bie 
Prolegomena zu treffen, e8 feßte den Wahltag an, und berief 
die Burgalieder durch Ausichreiben zuſammen. 

Ein altes darüber anfgerichtes Statut de 1504 — Wie 
es mit Kießung eines Burggrafen gehalten werden foll, ents 
hält folgendes: | 

»Anno Domini nad Chrifti unfers Herrn Geburth 
fuͤnfzehnhundert und vier auf Mitwochen nah St. Georgens 
Tag des heiligen Nitters find bei ein auf ein gemeinen Vers 
bot erfchienen dieſe machbeichriebene Burgmanne nemlich 
Eberhardt Waifs von Fauerbach — Burggraf — Ru- 
dolph Brendel von Homburg, Herman von Hohe- 
weilsel, Georg Ruprecht von Büdingen, Herman’ 
Wäifs von Fauerbach, Marquard von Hattstein, Hen- 
drich von Selbold, Henrich Rudesheim , Georg Low 
von Steinfurih „ Hermann Schenk vou Schweinfs- 
ber itter Phili n Frohe, Johan 

erg, Ritte pp von Frohe, — von 
Bellersheim, Gebrüder, die man nennt Stertzeln, Hen- 
ne von Dudelsheim, Ruprecht von Carben, Gottfried 
von Brubach, Otto Doll, Johann Henns — (feel, 
Cöhne, Johann und Wilhelm alle Wailsen von Fauer- 
bach — Gebrüder und Geyettere, Philipp und Jo- 


— 





15) Mader l, & Th: 2, $: 214 
2. 
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hann von Dutelsheim (Gebrüdere), Gunterum Schenk 
von Schweinsberg, Philipps von Pfrunheim genannt 
Klettenberg, Henrich und Ibell von Vilbel (Gebrüder) 
Johann von der Felden , ‚Philipp und Weygand von 
Stockheim,, Johann von Frohe , Philips von Bucher, 
Philipps feel. Söhne, -Erwin Zügel , Johann von. 
Schwalbach, Johann Kluppel von Elkershausen — 
Ludwig Low von Steinfurth, Adam Schelm von Ber- 
gen, Johann von Bellersheim , Hartmanns feel. Sohn, 
Wilhelm Doringberg — Johann von Hattstein Kurath 
fee. Sohn, Veltin von Bucher, Johann: von Rukingen, 
Johann und Henrich Brendel von Homburg (Ge- 
brüder). ) 

und haben ſich der Articuls, welcher maß man hieher ein 
Burggrafen erwehlen und kieſen ſoll, vereiniget , und vertra: 
gen wie hernach folgt nemlich, daß nit gefagt im Burgfrieden 
geladert ift, wie man zu Chur kommen foll, follen nunmehr 
ewiglih in. zween und zween Ihr Churthum vor dem Baus 
meifter und einem Chumptor zu Marburg, oder dem der 
fouft vom gemeinen Burgmannen am nüßlichften dünfet, und 
wann die Burgmannen alle alfo zum Verbot erfchienn ges 
£ohren haben, welcher alsdann die meiften Stimmen hat, 
folle zu einem Burggrafen auffgenommen und dafür gehalten 
werden, und foll das lut des Burafriedens alfo hinfür emigs 
lich wie von aller Herkommen als dick und noth fein wird, 
gehalten und vollzogen werden. 

$. ı2. 

War nun ein Burggraf erkohren, fo folgte feine Vers 
pflihtung. Ein altes Formular eines Burggrafen ; Endtes 
giebt darüber folgende Auskünfte. 

»Ein jeder der Burggraffen in der gemeinen Burg 
Friedberg gefohren wurdet, der foll uff fund nah Offnung 
der Kuhre vor den gemeinen Burgmann, den Baumeiftern, 
fo dig Zeit find, an ſtatt und von wegen der gemeinen Burg— 
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mann geloben, ‚und. mit zweyen aufgerußten fingern zu Gott 
und feinem heiligen Wort fihwören, der ‚gemeinen Burg, 
Ihro Roͤm. Kaiferh; Maj. von des, heil, Roͤm. Reichs und 
der. gemeinen Burgmann wegen. getreulich wor zu fein; Sie 
bei allen Freiheiten, Privilegien, Nutzungen, Oberkeit, Ges 
vechtigfeit , guten. Gewohnheiten und alten Löblichen Herkom—⸗ 
men zu handhaben, Gottesdienft,. Pfarrer und Kirchendiener 
in der Burg. und dem gemeinen Mugen ‚nach feinem beften 
Vermögen verfehen und fördern, . auch alle Ambestnecht, Dies 
ner, Bey⸗ und Unterſaſſen, gemeiner ‚Burg zufammt., den 
Bürgern gemeiner Stadt Friedberg, bey gleich und vecht nach 
ihrer Freiheit und Gebrauch mit Rath und Huͤlf der Burg— 
manne, handhaben, fehirmen ‚und. vertheidigen, und in.allen 
ſachen, ſo vor Ihnen zu handlen kommen, ein gleicher. uns 
partheiiſcher Richter zu ſein, dem Armen. als dem Neichen, 
dem Reichen als dem Armen und darinn ‚mit Anſehen, Sipp⸗ 
ſchaft, Gunſt, Feindſchaft, oder Gaͤbe und, der Burg Keins 
lichkeit ewiglich verhelen und fchweigen., als Er das gegen 
Sort den Allmaͤchtigen, Ihro Roͤm. Kaiſerl. Mayſt. dem 
heil. Roͤmiſchen Reiche und den Burgmannen getrauet zu 
verantworten, ſofern ihm Macht und Kraft traͤgt, als Ihme 
Gott helffe und ſein heiliges Wort ohne alle Gefehrde. 


8. 158. | 

Um die Art und Weife zu zeigen, mie es vormals bei 
der Wahl eines Burggrafen felbft gehalten. wurde, folgt hier 
‚ein im Jahre 1727. bei. der Erwählung des Regiments: Burgr 
manns Freiherrn von Riedeſel zum. Burggrafen abgehaltene 
Protokoll im Auszuge. 

»Actum Burg Friedberg Dienftag den 15. November 
1727. »Alle anmefende Regiments s Burgmanne und gemeine 
Burgmanne verfügen fi unter Glockengelaͤute um 8 Uhr 
von der Kanzlei in die Kirche — die Thore werden geichlofs 
fen — die Schläffel auf den Altar gelegt, worauf ſich mac 
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une Mahl: Gottesdienft wieder in derſelben Ordnung 
zuruͤckbegeben wird.« 

»Der ältere Baumeiſter Johann Rudolph Rau von 
und zu Holzhausen mit den Regiments s Burgmannen von 
Carben und von Riedefsel berathfchlagen allein Aber die 
Erfekung der vafanten Stelle im Regiment, da fie anwefens 
de fo wohl als die abweiende Glieder deffelden von Bi aidt- 
bach, von Bettendorf, von Dahlberg, von Holzhau- 
sen, von Breidenbach auf den Burgmann Oberften von 
Low incliniren , fo wird derſelbe befonders auf Inſtanz der 
gemeinen Burgmannfchaft noch vor dem Wahl; Actus dazu 
ernannt. Durch den Syndicum Freher wird demfelben ſei— 
ne Ernennung befannt gemacht ‚ derfelbe in bie Rathoſtube 
berufen, und dort vom Altern Baumeiſter verpflichtet. 

„Wegen Ermählung eines Unterburggrafen 26) werden 
von Seite der gemeinen Burgmannfchaft, durch ihre Depu: 
tirten von Wriesberg und von Pfahl (und des Regiments 
von Riedesel und von Low) bin und her Verträge gehals 
ten. Da dies eine vor die gemeine Burgmannfchaft allein 
gehörige Sache ift, fo wird mac dem Worgang de anno 
1679. und dem Protocoll d. a. vom 27ten Merz 1617. 
diesmalen ein Negimentsglied jedoch ohne Confequenz der ges 
meinen Burgmannfchaft und zwar der jeßige Ältere Baumeis 
fir Rau von und zu Holzhausen zum Unterburggrafen 
ernannt. | 

| Wenn gleich ſich mehrere in Offtadt geweſene Negimentss 
und gemeine Burgmänner heute zur Wahl nicht eingefunden, 
fo wird doch die Burggrafenwahl vorzunehmen befchloffen, 
befonders da der Stadtfhultheiß Schuhardt verftorben, deſſen 
Stelle fchleunigft um nicht die Stadtjuftig in criminalibus 
und civilibus zu hemmen , aber durch einen Burggrafen 





16) Weber das Amt eines Unterburggrafen vergleiche man 
‚Mier Tb. 2, pag. 188. seqq. 
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erſetzt werden muͤſſe. — Das Privilegium Maximilian Iten 
de anno 1498. und das Burgiſche Wahl-Statut de 1504. 
werden verlefen — Freiherr von Wrisberg zum Scrutina- 
tor benanur ‚und, im DBeifein ‚des Altern Banmeifters von 
Rau, und des Äftern ‚Regiments: Burgmannen von Carben 
zur Einfanmlung -, der Stimmen geſchritten, und durch den 
Hard und Sekretair Schakmann dem Herfommen gemäß 
immer zwei und zwei Burgmannen zur Ablegung ihrer Vo- 
torum in den gewöhnlichen Audienz : Saal introducirt, 
und zwar: 


I. aus dem Regiment. 

a) Hermann ‘von. Riedeſsel mündlich auf den Atein 
Baumeiftee von Rau, b} Georg Heinrich von Breiden- 
bach ſchriftlich 7) auf des Negimentd Burgmannen von 
Riedefsel, e) Lotiar Franz‘ Low von und zu Stein- 
— auf — | | 


Il. aus der gemeinen Burgmannſchaft. 

a) Friedrich Wilhelm von Sehlitz genannt Görtz 
ſchriftlich auf den Negiments » Burgmann von Riedelsel, 
b) Christoph von Wriesberg ſchriftlich auf denſelben, 
c) Philipp Ludwig Wilhelm von Mauchenheim ge- 
nannt von Bechtolsheim ſchriftlich auf denfelben, d) Ru- 
dolph Johann von Wriesberg auf denſelben, e) Johann 
Moriz Friederich von Wallbrunn auf denſelben, f) 
Wolff Georg Heinrich von Baumbach auf denfelben, 
.g) Johann Georg: von Riedefsel zu Eisenbach und Al- 
tenburg fchriftlih auf denfelben, h Georg Wilhelm von 
Bechtolsheim fchriftlih auf denfelben, i) Georg Ludwig 
Rau von Holzhausen auf denfelben, k) Carl August 
Rau von Holzhausen auf denfelben, 1) Hermann von 





17) Die fchriftliche Notanren werden immer.ald Abwefende 
bon andern, die fie bevollmächtige haben, verireten. 
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Riedefsel zu Fisenbach und Altenburg ſchriftlich auf 
denfelben, m) Christian Hanns von Warenstell ſchriftlich 
‚auf denfelben, "n) Johann von Schlitz — Freiherr von 
Görtz auf denfelben, o) Géorg Ludwig Heinrich Wil- 
helm von Minigerode auf“ denfelben‘, p) Johann Mel- 
chior von Minigerode auf denfelben, q) Johann Ludwig 
Eberhärdt von Langeln ſchriftlich auf denfelben, r) Rhein- 
hardt Anton Philipp von Mauchenheim genannt von 
Bechtolsheim ſchriftlich auf den Freiherrn von Dalberg, 
s) Hans Wilhelm Dieterich Diede zum Fürstenstein 
auf denfelben, t) Adolph Casimir , Schelm von und zu 
Bergen auf: denfelben, w) Carl Philipp Diede zum Für- 
stenstein. ſchriftlich auf denſelben, v) Friederich Adolph 
von rHaxthausen. auf denſelben, w) Franz Moriz von 
Brailenbach zu Breidenbach fchriftlich ‘auf denfelben, x) 
Lothar Gottfried Heinrich von Greiffenelau zu :Voll- 
raths schriftlich auf den Freiherrn von Dahlberg, y) Lud- 
wig, Eberhard von Koppenstein auf denfelben,, aa) Jo- 
hann August von Pfuhl auf denfelben , bb) Hanns Eitel 
Dude von Fürstenstein ſchriftlich auf denſelben, cc) Georg 
F riederich von Utteröth auf denfelben ‚ ‘dd) Erhardt 
Georg von und zu Lutter auf denfelben, ee) Diederich 
Diede von Fürstenstein ſchriftlich auf denſelben, ff) Frie- 
derich ‚Vogt von 'Hunoldstein auf denſelben, gg) Johann 
Friederich Diede. zu Fürstenstein ſchriftlich auf denſel⸗ 
ben, hh) Johann F riedrich. von Bernstein auf denielden, 
9 Ernst Ludwig von Br ‚aidenbach zu Breidenstein 
auf denfelben, Ik) Ludwig Wilhelm von Braidenbach zu 
'Breidenstein auf denfelben, 1) Philipp Friederich Vogt 
„von Hunoldstein auf denfelben, mm) Carl Sigmund von 
“Dernbach auf denfelben, nn) Liborius Diede zum Für- 
stenstein fchrififich aufdenfelben, oo) Rau von Holzhausen 
auf’ derfelben, pp) Jokann Adolph von’ Carben auf dens 
ſelben. 
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Nah Stimmenzaͤhlung Hat der Ältere Baumeiſter von 
Rau ı &timme, ber Regiments Burgmann Freiherr von 
Dahlberg 2 &timmen , der Regiments Burgmann von 
Riedessel 4ı Stimmen, welcher Ießtere fofort einmuͤthig 
zum Burggrafen *?) erklärt, und nach genenfeitinem Gluͤckan⸗ 
wuͤnſchen und Dankſagen derſelbe verpflichtet wird, indem er 
den ihm durch den Syndicus vorgeleſenen Burggrafen Eydt 
in die Haͤnde des aͤltern Baumeiſters von Rau ablegt. — 
Met einem Mittageſſen im Rathhaus wird dieſer Wahlactus 
in fo weit beſchloſſen. Actum den 19. November 1-57. 
Der Rath und Sekretair Schutzmann begiebt fih auf Ber 
fehl der Burg in die Stade Friedberg zu den verfammelten 
Burgmeifter und Schöffen, und macht denfelben bie neue 
Burggrafenwahl befannt Eine Stunde darauf erfcheint eine 
Städtifche Deputation in der Perſon des Städtifchen Sn: 
dicus Lt, Schwalb , des jüngern VBurgermeifters Senfenberg 
und Dr. Pitzler und gratuliren dem Burggrafen zu dev 
neuen Würde, und bitten Nahmens der Stadt um Pflegung 
guter Nahbarfchaft und Manutenenz bei ihren Privilegien 
und Freiheiten. — in einer fortgefehten Seffion kommen die 
Berhältniffe der Burg gegen die Nitterfehaft, daß ſich dieſe 
einen eignen Nittechauptmann gewählt habe u. f. w. zur 
Sprache und Propofition. Weitläuftige Abſtimmungen finden 
ſich in dem Protocoll daruͤber vor. 

Was nun die noch ferner sub actu den 2oten auten 
November ej. ann, fowohl im gemeinen Verbot als beim 
Negiment in diefem Wahlprotocoll verzeichneten Gegenftände 
betrifft, fo gehen. fie, fo wie ſchon mehrere oben Fury ange: 





ı8) Der neue Burggraf war bisher Heflifcher Negierungs’ 
Präſident zu Darmſtadt. — Als folcher mußte er fih aller frem— 
den Herrendienite entfchlagen. Doch diefer befam ausdrücklich 
von der Burgmannfchaft die Erlaubniß, ein etwa wegen feiner 
vpieljährigen Dienfizeic hoffentlich zu erlangendes in der Nachbar: 
ſchaft liegendes Oberamt neben bei verfehen gu dürfen. 
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führte, die Burggrafen vahl eigentlich nichts an. Sie finden 
fih vermurhlich in jedem Wahlyrotocoll und follen zeigen, 
daß der neue Burggraf, fobald er erfohren war, fofort durch 
Vornahme von Gefchäften actualiter feine Würde in Beſitz 
nahm , auch mochte die mit Schwierigkeiten verbundene Zus 
fammentunft der Burgmannsglieder überhaupt veranlaffen , 
einem ſolchen Protocoll den Wahlactum nicht allein zu widmen. 
$. 14. 

Aus den Zeiten der grauen Vorwelt, aus Sjahrhunderten 
bie längft der Kreislauf aller Dinge ins Weltmeer der Vers 
gangenheit hinabgewälzt hat, habe ich gefchichtliche data eines 
ehemaligen kleinen deutfchen Staates zufammenzuftellen und 
zu ordnen gefucht, welcher in den Alteften Zeiten die Eigen: 
fchaft eines Neichsftandes hatte, in den neuern aber fih mehr " 
mittelbar an den deutfchen Staatsförper anſchloß. Sekt iſt 
er ein Standesherrliches Zubehör des Großherzogthums KHef 
fen geworden , und wird in der Folge demfelben ganz anfal: 
len und zubehoͤren. 

| Deutfchland mit feiner DVerfaffung einer bemunderungss, 
würdigen Mafchine, deren künftliche Trieb s und Raͤderwerke 
aber , ftatt unaufhörtich ineinander zu greifen mit der Zeit 
oft- ftockten , oft unter fih zu zermalmen fuchten,, hat aufges 
hört zu ſeyn — ein Schieffal von Menfhen — Nationen — 
der Welt. | 

Jean Paul Richter fagt in feiner Friedenspredigt an 
Deutfchland de 1808. 

Niemand fprah mehr gegen die deutfche Neichswerfafs 
fung als wir Deutfche fämmtlich ; blos fpäter ſoͤhnten wir 
uns mehr mit ihr aus, als fie davon war, und hielten wie 
Simperatoven, Paͤbſte und Akademiker dem Leichnam die ges 
wöhnfiche Lobredbe. Indeß haben alfe kräftige Staatsverfaf: 
fungen die griechifche, vömifche, englifche diefes ſchmaͤhende 
Selbſtrecenſiren und diefer Selbftzungentodtfchlag mit der deuts 
fchen gemein, Uebrigens begeht der Menfch, befonders dev 
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Staatenmenfch die Veränderung und den Umbund des Staa; 
tes fo fange bis die Ruine oder der Neubau da ift ; dann 
flucht er aufs Neue, und. wünfcht ‚das. allerneufte, nemlich 
das Alte; aber kann dann eine Welt im, Vergehen fich, über 
eine Nachmelt im Entftehen freuen? Wird nicht der alte 
Rein trübe, wenn der neue fih in den Blüten fammelt ? 
Gilt der Vorwurf der Pobrednerei veralteter Zeiten nicht eben 
fo gut großen Körperfhaften als einzelnen Greifen ? Der 
Krieg Hat uns unfere Verfaffung nur mehr gezeigt als ger. 
nommen, wäre die alte ehrmwürdige noch ununtergraben da 
gewefen , fo märe fie eben da geblieben, denn der Krieg 
dieſer fchneidende und bohrende Wundenſucher der Völker ift 
dem Trunk und Wahnfinn gleich, der nad Seneka nur die 
Sünden enthüllt, nicht erzeugt.» 
$. 15. * 

Aus der Aſche der deutſchen Reichsverfaſſung iſt ein 
neuer Staatenverein aus lauter deutſchen Völker zuſammen— 
geſetzt hervorgeſtiegen. Der Rhein macht ſeine Graͤnze und 
vom jenſeitigen Ufer ſteht ein an Geiſt nnd Kraft uͤbergroßer 
Mann, von dem alles in der Gegenwart ausgeht, der alles 
zufammenhält an der Spitze. Er wird dem Verein bie 
Shwungkraft der Griechen geben; und hinterlaffen,, die ſich 
von einem unbedeutenden Volke übers Meer zu einer Höhe 
hinauffchwangen, vor welcher hundertmal größere Reiche er; 
jitterten , die unuͤberwindlich waren , fo lange einzelne Staa: 
ten ein patriotifhes Band umfchlang, fo lange Alle für 
Einen und einer für Alle zu fechten fich gedrungen fühlten , 
wenn jemand die Freiheit: des ganzen Vereins anzutaften 
wagen wollte. Einer Perfpeftive einer heitern Zukunft, die 
mit ihrem fanften: Zauber jedes Ungemach erleichtert, wird 
daher Germanien entgegen geben, follte fie fih auch erft vers 
wirflichen, wenn. die Fühle Erde noch mehrere fonımende Ge: 
nerationen deckt. 
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Militär : Konferiptiond : Ordnung für die Königl, Wir: 
tembergiſchen Staaten. 


—— — 


J. der hier ‚nachfolgenden neuen. Konſeriptions⸗-Ordnung 
wird fich, auf die im Jahre 1806. unterm 6. Auguft erfchics 
nene-Drdnung« bezogen. Man gieng in derfelben zwar ebens 
falls von dem. Srundfage aus, daß jeder Unterthan verbun, 
den ſey, dem Vaterlande Kriegsdienfte zu thun, die Militärs 
verpflichtung daher „allgemein. ſey ($. 1); es murden jedoch 
mehrere Ausnahmen von der Dienftpflichtigkeit im $. 4. fell: 
gefeßt, und hwar unbedingt eximirt waren 1) alle Perſonen 
adelichen Standes ;;2) diejenigen Unterthanen, deren Vaͤter 
in den Königlichen. Dienften nach der beſtehenden Ordnung 
das Hecht haben, Wappenknoͤpfe auf ihrer Uniform zu tra; 
gen, unter ‚weiche Kathegorie überhaupt alle jene Söhne ges 
hören , die mach dem unterm 24... April 2846, befannt ge: 
machten Nahgregleiment bis zur ıöten Klaffe, inclusive der 
Buchhalter aufgezählt find. Es würde zu meitläufig ſeyn, 
ale diefe Perfonen zu nennen. Man kann aber: fihon ent; 
nehmen, wie anfehnlich. ihre Zahl fen, da vom Militärftande 
diefe Freiheit fich bis zum. Unterkieutenant erſtreckt, und beim 
Civil die Titular Sekretoͤrs noch vor den Buchhaltern ftehen. 

Nur bedingt eximirt waren a) die Reſidenzſtaͤdte in 
Anfehung der wirklich verbürgerten- Einwohner, wogegen aber 
die Beifaffen der Konfeription unterworfen waren; : doch 
mußte Stuttgardt jährlih 5 Rekruten (3 zue Kavallerie und 
2 zur Sinfanterie) und Ludwigsburg. ı zur Infanterie ftellen. 
Diefe Nekruten konnten durch freiwillige Werbung entweder 
aus der Bürgerfchaft, oder auch durch Ausländer, für die 
aber Kaution geftellt werden mußte, genommen werden ; fers 
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ner Waren bedingt eximirt folgende Individuen 1) die Söhne 
alfer im’ Nangreglement bis zur ıdten Klaffe inclusive der 
Buchhalter nicht aufgesählte Perſonen, fo wie die Söhne 
aller Unterthanen überhaupt, wenn fie fih fiir ihre künftige 
ansfchließliche Beſtimmung einer Höhen wiffenfchaftlichen 
Bildung widmen oder gewidmet haben. Verlaſſen fie feet; 
willig oder unmwillfihrlich den gewählten Stand, fo tritt die 
Milttärpflichtigkeit‘ wieder ein. Dabei wird feftgefekt, daß 
die Söhne der Bauern und Handiverfer in Zukunft nur als 
dann fudiren dürfen, wenn ihre vorzuͤgliche Talente bewieſen 
find , fie einen feften Trieb zu den Wiffenfchaften zeigen, und 
fie oder ihre Eltern die Stubierkoften aus eigenem Vermögen 
allenfalls auh duch unterftühende Stipendien zu beſtreiten 
fähig find. | | ü 

Dieſe Fälle follte die Oberfiudiumbdireftion entfcheiden. 2) Dies 
jenigen vom Studierſtande, deren Väter nicht fhon an fich 
frei find, wenn fie von den Behörden geprüft, und entweder 
zu Subftitutionen oder Nechnungsptobatiohen tühtig erkannt, 
auf’ die Stellen beeidigt find, fie bereits‘ angetreten haben 
und wirklich verfehen. 3) Diejenigen, welche fih den freien 
und ‚bildenden Künften , als der Höheren Baukunſt, Bildhaue⸗ 
rei, "Rupferftecherei und Tonfunft widmen, und nach zurück 
gelegter Lehrzeit ihre Kunſt wirklich ausuͤben. Die, welche 
die Kunft blos mechaniſch und handwerksmaͤſig treiben, find 
jedoch ausgenommen. 4) Die vom Oberkonſiſtorium geprüfte 
und nach. erfundener Tüchtigkeit bei einer ' öffentlichen Schufe 
wirklich angeftellten Verfonen, au die dem Privatlchrers 
ftande ſich widmende, jedoch nur nach dem. aöften Jahre. 
5) Das bei dem herrſchaftl. Bergs Schmelzhätten und Sal: 
werfen angeftellte und beeidigte Perfonal mit Ausnahm aller 
in Lohn und Brod ſtehenden Knechte und Bedienten der 
Bergwerksoffizianten oder. andern nur zufällig zum Betreiben 
des Bergbaues dienenden Perfonen. 6) Bon andern oͤffent— 
lich angeftellten während der Dauer ihrer Dienfte: a) alle 
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Perſonen überhaupt, die in Königlichen Dienſten ſtehen, 
worunter aber herrfchaftliche Knechte, Hofhandwerksleute und 
ihre Gefellen, Briefträger und Poſtknechte nicht zu rechnen 
find. b) Von Komunvorfieheru und Dffizianten : die Bär; 
germeifter, Gerichts; und Rathsverwandte, Stadt, Amts: 
und Gerichtsfchreiber, Amtspfleger und Spitalmeifter nad) 
zurückgelegtem 2Öften jahre; e) jene Beamten der Nitkters 
gutsbefigßer , welche entweder für die Nechtspflege, oder für 
die Verwaltung der Güter, angeftelle find, in Eid und Pflich, 
ten ftchen, und das Amt wirklich verfehen. 7) Sämmtliche 
Meifter der Zünfte und Handwerker, welche auf ihrem Hands 
wert in eigener Werkſtatt, auf eigene Kundfkhaft und bei 
eigenem Brode arbeiten. 8) Lehrjungen aller Art, welche 
noch wirklich in der Lehre ſtehen, bei ihren Lehrheren oder 
Meiftern fid, aufhalten , und denfelben Dienfte in ihren Ges 
werben, Profeffionen und dergleichen leiften, genießen tems 
poräre Eremtion. 9) Ledige Befiker von eigenen Gütern , 
wenn diefe Go Morgen Feld betragen, und fie folche bei ei, 
‚gener Haushaltung wirklich ſelbſt bauen. 10) Unverheirathete 
Wirthe, welche bei einer eigenen KHaushaltung die Wirth: 
Schaft als ihr Hauptgewerb mit herrfchafzlicher Conceſſion 
treiben. 11) Die wirklich in den Dienften der Priggen und 
‚Prinzeffinnen des K. Haufes fiehenden Offizianten _ und 
Livreebedienten , fo lang diefe die Livree wirklich tragen, 12) 
Einzige Söhne eines 6öjährigen und Altern Waters, desgleis 
chen einzige Söhne von Wittwen ohne Nuͤckſicht des Alters, 
find alsdann frei, wenn die Eltern Befißer von folhen Gütern 
find , von denen fie ihren Unterhalt zu ziehen vermögen, und 
ohne des Sohns Unterſtuͤtzung ſich nicht ernähren können, In 
diefe Kategorie gehören auch einzige Soͤhne jüngeren aber ‘ge: 
brechlicher Wäter, die durch ihre Lörperliche Befchaffenheit am 
Seldftverfehen ihrer Gefchäfte verhindert find. Als einzige 
Söhne find auch jene zu betrachten, deren Übrige Geſchwiſter 
durch Natur oder Zufall eine fo üble Beſchaffenheit des Geis 
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fies oder Körpers haben, daß fie dem: Eltern. mehr zur Laſt 
als zur Unterſtuͤtzung fallen b) der einzige Enkel eines Gross 
vaters oder einer verwitibten Grosmutter nach dem Tode des 
einzigen Sohns, nad obigen Beſtimmungen. 13) Unvers 
heurathete, welche nach erreichter Majdrennirkt oder erlangter 
Disyenfation förmliche Öffent‘ihe Sponſalien unter beiderfeis 
tiger Eltern und Verwandten Einwilligung getroffen haben, 
und zur Zeit der jährlichen Aushebung bereits wenigftens eins 
mal proffamirt find. Endlich find um militärischer Verhaͤlt⸗ 
niffe willen frei a) folhe, melde in Königlichen Kriegsdien; 
ften geftanden, und nach verfloffener Dienftzeit ihre Entlaſ⸗ 
fung aus denfelben dur gehörigen Abichied erhalten haben; 
b) jene, welche bei der bisher üblich gewefenen Auswahle 
einen tätigen Mann für fih geftellt haben. Uebrigens 
wurden den Megimentern und Bataillonen beftimmte Landes; 
diſtrikte, woraus die Rekruten jährlich zu ziehen find, anges 
wieſen, und war in diefer Hinficht das ganze — in Kan; 
tons getheilt, Ä u 

Man flieht aus dieſem Auszuge, daß ein ſehr * 
Theil der K. Unterthanen vom Militaͤrdienſt entweder bedingt 
oder unbedingt befreit war. Natuͤrlich, daß dadurch Abnei— 
gung gegen den militaͤriſchen Dienſt unter jenen Volksklaſſen 
entſtehen mußte, welche vorzuͤglich dazu genommen wurden. 
Wie konnte fo — wir ſagen dies nicht etwa blos von Würs 
temberg, fondern von allen deutfchen Landen, mo dergleichen 
Ereintionen noch ftatt finden — ein wahrer militärifcher Geift 
im Volke erwachen, er, der nothwendig ift, wenn ein Volk 
gegen Trotz und Kohn ſicher fern fol? So lang der Stand 
der Vertheidiger des Waterlandes als ein Stand befolderer 
Knete angefehen wird, kann jene hohe Achtung demfelben 
nicht zu Theil werden, welche er fo vorzüglich fodert. Noch 
eine - andere Nücklicht verdient beachtet zu werden. So lang 
das Militär blos aus den geringen nicht gebildeten Volks; 
klaſſen beſteht, ſo lange nicht der gebildete Mittelſtand oder 


30 


der hoͤher kultivirte unter jene gemiſcht wird, iſt nicht zu 
hoffen, dem Militaͤrſtand einen Anſtrich, ja wahre Kultur zu 
geben, welche die franzoͤſiſchen Armeen fo vortheilhaft aus; 
zeichnet, Und wenn. alle an den Gefahren Theil nehmen , 
welcher hoher Muth: muß da entſtehen, wie fehr muß da die 
Baterlandsliebe angefeuert werden, wie fehr muß die militä; 
riſche Bildung gewinnen? koͤmmt nun noch hinzu, daß jene 
fnechtifche Behandlung der Vaterlands-Vertheidiger aus un; 
ferm deutſchen Militär entfernt wird, die ung fo oft vom 
Ausländer vorgeworfen, fo bitter vorgeworfen wird, — und 
dies kann nur durch Mifchung .aller Stände erhalten werden 
— dann dürfen wir an die Herſtellung militaͤriſcher deutfcher 
Ehre nicht verzweiflen, wir haben Hoffnung, daß die deutfche 
Nation in jene Achtung. wieder zurücktreten werde, die wir 
fo. lang behaupteten, und. durch Vernachläßigung militärifcher 
Ehre einzig und ‚allein: verloren zu haben fcheinen. Betrach— 
ten wir aus diefem. Gefichtspunfte, die Konfcriptionsordnun 
gen, und die Abfchaffung aller Eremtionen; fo mäffen wir 
uns freuen, daß wir in diefem Punkte unfern Nachbarn 
nachahmen, und wir fönnen nicht begreifen, wie fih mande 
Scriftftellee haben ‚erlauben koͤnnen, gegen diefe Ordnungen 
ihre Stimme zu erheben. »Was ift. für die KHerftellung 
ↄdeutſcher Nation mehr zu wünfchen — ſagte Johann von 
»Muͤller — als daß ſie militaͤriſchen Geiſt faffe, ohne wel; 
schen fein Pergament einer Nation etwas fichert, und mit 
»welchem eine Nation vor Tros und Hohn ficher iſt ?» dieß 
fagte ‚er zu einer Zeit, wo er noch nicht daran dachte in 
einem Neiche als Nedner aufzutreten, um die Herftellung des 
militärifchen -Geiftes als eine große Wohlthat der Nationen 
zu zeichnen. Aber als ihm dieſes geftattet war, wie fräftig 
fprach er dann, nach feiner alten Gewohnheit von löblichen 
Dingen Fräftig zu fprechen. »Man muß es geftehen, ſprach 
zer. zu Weſtphalens Neichsftände, *) eine, keiner. Entichuldis 


) Rheinifher Bund, Heft 22. ©. 8g. 


31 


»gungsfaͤhige, Weichlichkeit, und eine zuͤgelloſe Vorliebe für 
»Kuͤnſte des Gewinnes hatte die Behauptung alles deſſen, 
»was uns koͤſtlich, lieb, heilig iſt, jene alte Ehre der Bürs 
»ger- von Nom und Athen und der freien Landleute von 
»Schwyz, ‚in die Haͤnde derjenigen Menſchen gebracht, welche 
»das wenigſte zu verlieren, und nur fuͤr die, welche ſie weg⸗ 
»genommen, gekauft und gemißhandelt hatten, ihr Leben auf; 
»opfern ſollten. Auch beruhten die Siege einzig auf der 
»Kunſt des Feldherrn, dem Heere Me. den Sn feine 
»Seele zu geben.» | 

»Dor Alters, da jeder auszog, und ie Krieger geuͤbt 
»war, weiß man oft bei großen Siegen kaum den Kommans 
»direnden; das DVerdienft war allen gemein, Das waren jene 
»Jahrhunderte vol "ewigen Ruhms, deren Gefchichte ein edles 
»Gemuͤth ohne eigene Bewegung weder fehreiben noch leſen 
snoh anhören fann, als fuͤr oft fehr unvolllommene Vers 
»faffungen, fehr zweidentige Nechte, die Nationalheere ruhm: 
»voll zu fiegen oder glorwuͤrdig zu fterben mußten, Das 
»waren Konfcribivte, wie in dem alten ewigen Bunde von 
Hochdeutfchland, wo niemand heurathien durfte, che er be: 
»wafnet und eingetheilt war. Als die gebildete Klaffe wohl: 
»habender Bürger fih den Maffen entzog, fehen wir große 
»Staaten , welche mit fcheinbar furchtbarer Macht prangten, 
»dem erften Angriff des Mannes von Geift und Kraft weis 
schen, und in Staub verfinfen; man verftand, man erfannte 
»fie nicht mehr; und als die tanfend Jahre der Entftehung 
und. Regierung neuer Staaten vollendet waren, mitten unter 
»den Ruinen der zufammenftärzenden Welt, erfchienen vor 
»den Königen und Wölkern der neuen Ordnung der Dinge 
die wahrhaften Grundfeften von Sicherheit und Machtverei⸗ 
»nigung und Waffen.» 

Wir hielten für nothwendig, diefe wenigen Worte der 
neuen Konferiptionsordnung für die Wirtembergifchen Stans 
ten voranzuſchicken, in welcher man von dem Grundfage 
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ausgeht, daß jeder. Unterthan im Lande auch (huldig fen , 
dem Nufe der Mitwirkung zur Vertheidigung des Vaterlan⸗ 
des zu folgen. | 

Menn: überall. in Deutfchland diefe Grundfäge aufgeftelit 
werden, fo wird. der Militärfland. bald in einem ganz ande, 
ven Lichte ericheinen, als in welchem wir ihn bisher zu Betrachten 
gewohnt waren. Jedermann wird fühlen, welche glückliche Folgen 
folche Grundfäße für Nationafehre und Nationalfreiheit künftig 
hervorbringen müffen. Die Ordnung felbft lautet wie folgt: 

Friedrich, von Gottes Gnaden, König von Wär; 
tembera ac. 20. ꝛc. 

Mir Haben durch mehrfältige Wahrnehmungen die Leber: 
jeuaung erhalten, daß die in Unferer Konfcriptionsordnung 
vom Jaht 1806. enthaltenen Eremtionen einzelner Untertha; 
nenflaffen von der Verbindlichkeit zun. Kriegsdienft mit. dem 
hohen Zweck diefes Dienftes , welcher jedem Staatsbürger 
Sicherheit der Perfon und des Figenthums gewährt, aber 
auch von jedem. eine thätige Mitwirkung fordert, fih nicht 
vereinigen laſſen, und indem fie die allgemeine Verbindlichkeit 
ſaͤmmtlicher Koͤnigl. Untertanen auf einen Theil der Dienfts 
pflichtigen beichränfen ,. bei diefem eine dem Gemeinwohl fchäds 
liche Abneigung gegen den Militaͤrſtand, als gegen eine, nur 
den geringeren Volksklaſſen aufgelegte Laſt erzeugen, welches 
Unfern Landesväterlichen Abfichten in vollflommen gleicher 
Behandlung aller WUuferer Tieben und getreuen Unterthanen 
ohne Unterſchied, in welcher Klaffe fie auch gebohren ſeyn 
mögen, durchaus nicht entfpriche. Wir fehen Uns daher vers 
anlaßt, gedachte Konferiptionsordnung hiemit aufzuheben, und 
“ dagegen folgende vom ı. Aug. d. J. an geltende allgemeine Vers 
ordnnngen zur allgemeinen Nahachtung allergnädigft veſtzuſetzen. 
F. 1. Allgemeine Regel der Dienftpflihtigkeit. 

Jeder Unterthan Unfers Königreichs , ohne Unterfchied 
des Rangs und der Geburt, ift militärpflichtig, und unter 
den unten folgenden Beftimmungen der Konfeription unterworfen. 
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6. 2. Ausnahme und nähere Beſtimmung 
dieſer Pflicht. 

Nur die ehemaligen unmittelbaren deutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten und Grafen, deren Befisungen durch den 24. Artikel 
der Rheiniſchen Bundesakte Unferer Souverainität unterwors 
fen, und mit Unferem Königreich vereiniget find , wollen 
Mir für ihre Perfon und Familienmitglieder bei der ihnen 
zugeſtandenen Befreiung von der Milttärpflichtigkeit belaſſen. 

Wir verfehen Uns aber zu ihnen, daß fie, eingedenk 
des Hohen Berufs, als die Erften und Edelſten Unfers Reiche, 
Unfern übrigen. Unterthanen mit ihrem Beijpiel voranzugehen, 
ſich von feldft aufgefordere fühlen werden, fih und die ihris 
sen, befonders in Fällen dringender Gefahr, an die, Vertheis 
diger des Vaterlandes anzufchließen, und dadurch eine der 
ehrenvollfien Staatsbürgerpflichten zu erfüllen, i 
$. 5. Erweiterung des Koͤnigl. Militaͤrinſtituts. 

Unſern Koͤnigl. Dienern, welche durch die ihnen verkies 
henen Aemter und Wuͤrden nach Unſerm Rangreglement vom 
18. Dec. 1808. in den acht erſten Klaffen, und den 4 erften 
Stellen der neunten Klaffe mit Einſchluß der Titularhofräche 
den Hang haben, wollen Wir die Befugnif ertheilen , bet 
Uns um die Aufnahme ihrer Söhne in das bereits beftehende 
und von und beträchtlich erweiterte Militaͤrinſtitut nachzufus 
den, damit fie in demfelben die zum Militärdienft höthigen 
Senntniffe und Sähigkeiten erlangen, und zu Dekleidung ho⸗ 
herer Militairſtellenſich faͤhig machen mögen. Don diefen 
Zöglingen werden wie bisher, 84 auf Unfere Koften unters - 
halten und unterrichtet. Auffer dem aber müffen für jeden: 
weiter aufgenommenen Zögling jährlich 350 fl. für deffen Uns 
terhaltung und Unterricht an die Kaffe des Suftituts entrichs 
get werden. 
$. 4. Deflimmungen in Anfehung der Befoͤrde⸗ 

rung zu Offiziersſtellen. 

Wir erklaͤren jedoch hiebei, daß nur beſondere Kenntniſſe 
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und Fähigkeiten, vorzüglihe Erfüllung der dem Soldaten 
obliegenden Pflichten, und beiwiefene ausgezeichnete Tapferkeit, 
einen Anfpruch auf die Beförderung zu Offizierss und höher 
ven Mititärftellen ertheilen, und daß Wir, ohne Kückficht 
auf die Geburt und den Stand gu’ nehmen, nur diejenigen 
Krieger zu diefen höheren Militärämtern berufen und befdrs 
dern werden, bei WE Wir jene Fahigkeiten ı und Tugenden 
finden. 

$. 5. Königlihe Staatsdiener. 

Unfere im Eivilfach angeftellten wirklichen Königl. Staates 
dtener find, fo lange fie dem Staat in diefer Eigenſchaft 
Dienfte leiften, in die Konferiptionsliften nicht einzutragen. 
$. 6. Verabfhiedete Soldaten, oder folde, 

welhe einen Mann für fih geftelle Haben. 

Auf gleiche Weiſe find auch diejenige, welche in Unſern 
Könige, Kriegsdienften geftanden find, und nach verfloffener 
Dienftzeit ihre Entlaffung aus denfelben durch einen gehöris 
gen Abfchied erhalten haben, fo wie Diejenigen, welche mit 
Unferer allerhöchften Bewilligung in früheren Zeiten einen 
tächtigen Mann für fich geftellr Haben, von der Militärfon; 
feription befreit , doch erſtreckt ſich diefe Befreiung nicht auf 
ſolche verabſchiedete, welche bei den vormaligen Ausmahlen 
von ihren Gemeinden um Geld oder eine andere Entfchädi: 
gung geworben worden, oder für einen Rekruten freiwillig 
eingeftanden find. 

$. 7. Brüdergemeinde aufdem Hörnlishof. 

Obgleich kein Glaubensbefänntnig irgend einen Unserer 
Unterthanen von der Milttärpflichtigkeit befreit, fo follen doch 
Diejenigen, welche zur Brübdergemeinde auf dem fogenannten 
Hörnlishef und Stellwald, im Staab Weiler, Oberamts 
Hornberg, nad) der von Uns am ı2. Aug. 185. beflätigten 
urſpruͤnglichen Verfaſſung zu diefer Gemeinde gehören, von 
perfönlichen Milttärdienften in der Maafe freigefprochen ſeyn, 
daß diefer Gemeinde, die ihr, nah dem Verhaͤltniß ihrer 
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Bevoͤlkerung, jaͤhrlich gebuͤhrende Quote, an der Rekruten⸗ 
zahl des Oberamts Hornberg zugeſchrieben, und jedesmal 
ſtatt eines Rekruten der Werth von vierzig Scheffel Dinkel 
nach den Mittelpreiſen des laufenden Jahrs von derſelben 
an die Koͤnigl. Kriegskaſſe bezahlet werden ſolle. 

$. 8. Verheurathete. 

Was die verheuratheten Könige. Unterthanen betrift, fo 
Ändert bei denjenigen, die mit Unſerer Landesherrlihen Be; 
willigung vor zurücgelegtem 25ten Jahr eine Ehe eingien: 
gen, die Heurath an ihrem militärpflichtigen Verhaͤltniß nichts ; 
fie bleiben im der Klaffe, wozu fie ihr Alter eignet, bis zu 
erlangter Volljährigkeit. | 

Nach vollendetem 25ten Jahr aber werben dieſe, fo wie 
diejenigen, welche nach erlangtem majorennem Alter, mit 
Erlaubniß der Difteiftsfommißion fih verheurathen,, zwar 
noch in der dritten Abtheilung fortgeführt; fie follen aber 
niche zum Militär gezogen werden, als bis fie durch Ehrs 
fcheidung oder Tod ihrer Ehegattinnen , ohne aus der. aufge: 
loͤßten Ehe Kinder zu haben, in den ledigen Stand zu; 
ruͤcktreten. 

$. 9. Alter. 

Die Dauer der Militärs und Konferiptionspflichtigkeit 
erſtreckt fih vom vollendeten ıdten big zu dem zurückgelegten 
4often Lebensjahr; jedoch dergeftalt, daß in der Iten Abthei— 
lung die vom 2ı. bis zum 24. Jahre; in der Llten Abthei— 
(ung die vom 18. bis zum 20. Sjahre; in der IIIten Abtheis 
fung die vom 25. bis zum angetretenen 4n. Jahr fiehen, fo 
daß bei der Konfeription für das Jahr 1810. alle diejenigen 
in der Iten Abtheilung enthalten find, welche in den Jahren 
1786. 1787. 1788. und 178g. gebohren worden find. 

Hiebei giebt nie der Tag der Geburt, ſondern jederzeit 
das Geburtsjahr, ſowohl fuͤr die Eintragung in die Kon— 
ſcriptionsliſte, als auch für die Verſetzuug in die Abcheilun: 
gen, bie entfcheidende Norm. Ä 
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Die Aushebung felbft gefchieht nach der Unſerer Koͤnigl. 
Konferiptionstommigion ertheilten befondern Inſtruktion. 

Das Loos iſt durchgehends verboten; militärifche Dienftr 
tächtigkeit entfcheidet allein für die Aushebung. 

$. 10. Stndirende 

Jeder, welcher auffer der allgemeinen wiffenfchaftlichen 
Bildung. fih zu einem Fünftigen Civilamt, wozu ein- befons 
deres Studium erfordert wird, vorbereiten will, hat, ohne 
Unterfchied der Geburt, hiezu bei der Königl. Studienkom⸗ 
mifion die Erlaubniß nachzuſuchen, von welcher diefe nur in 
dem Fall, wenn der Studirende fich durch Fleiß, gute Auf 
führung und Talente empfiehlt, und zu Beftreitung der 
Studienkoften hinreihyendes Vermögen befist, oder der. Genuß 
‚von Stiftungen, den Mangel eigenen Vermögens erfeßt, uns 
ter Rücdiprahe und Genehmigung der Königl. Konſeriptions⸗ 
kommißion, nad) Pflichten zu ertheilen ift. 

Hat der Studirende feinen Studienlauf geendiget, wäh; 
rend deſſen er als bedingt. eremt in den Liften notirt wird, 
und ergiebt, fih bei der vorzunchmenden Prüfung, daß er 
den Erwartungen wirklich entfprochen Bat; fo wird er ohne 
Hückficht auf fein Alter in die Ste Abtheilung der Konferibir: 
ten eingetragen, bis ihm ein wirkliches Staatsamt übertragen 
wird, in welchem Fall er in der Lifte ganz durchzuftreichen iſt. 

Hat derfelbe die erforderliche Kenntniffe nicht erworben ; 
fo bleibt ihm zwar unbenommen , feine Studien fortzufeken ; 
es wird aber weder in den Konferiptionsliften noch bei der 
Aushebung Hierauf Mückficht genommen. 

9. 11. Fortfegung. 

Die Erlaubniß zum Studiren darf in der Regel nur 
den Soͤhnen der in den erſten acht Klaſſen Unſeres Rangre— 
glements vom ı8. Der. ı808. mit Innbegriff der vier erſten 
Unterabtheilungen der gten Klaffe, mit Einfchluf Ber Titus 
larhofräche aufgezählten Könige. Dienern und Unterthanen, 
nach den hieoben erwähnten Beſtimmungen ertheilt werden. 
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$. ı2. Aufhebung der Kantone 

Die bisher beſtandene Eintheilung des Königreichs in 
Kantone höre auf; jeder Konferibirte wird ohne Unterfchied, 
aus welhen Kreis oder Dberamt er gebohren ifl, da, we 
er Fonferibirt iſt, denjenigen Korps oder Negimentern zuge⸗ 
theilt, zu welchen er vorzuͤgliches Geſchick beſitzt. 

9.15. Stellvertreter. Juden. 

Im allgemeinen bleibt es unterfagt, durch Stellung 
eines andern Mannes fih von der Militärpflichtigkeit zu bes 
freien. Ein jeder, den die Aushebung trift, muß auch ſelbſt 
die Pflicht zu dienen erfuͤllen, es waͤre denn, daß Wir aus 
ganz beſonders vorwaltenden Gründen eine Ausnahme Allers 
höchftfelöft geftatten wollten, 

Wir wollen jedoch den in Unfern Koͤnigl. Staaten leben⸗ 
den Juden noch ferner erlauben, daß diejenige, welche die 
Aushebung trift, flatt der perfönlihen Dienftleiftung bie 
Summe von 400 fl. an Unfere Kriegstaffe bezahlen dürfen. 

$. 214. Freiwilliger Eintritt in den 

Militärdienft. 

Allen in die Konfgiptionslifte aufgenommenen Unters 
thanen flehet es frei, auch ohne, daß fie die Aufhebung trift- 
in. das Könige, Militär aus eigener Bewegung einzutreten. 
$. 15. Behörden, weldhe bei der Konfcription 
und Aushebung zu handeln Haben. Konferips 

tionstommißfion. 

Die Vollziehung der Aushebung der Konferiptionspflichz 
tigen zum aktiven Militärdienft wird durch die von ling 
allergnädigft niedergefeßte Konſcriptionskommißion ausfchlief: 
fend geleitet. 

Sie ift diejenige Stelle, die in zweifelhaften Fällen 
über die Dienftpflichtigkeit und Dienfttüchtigkeit des Konferis 
bitten vor feiner Affentirung bei einem Regiment oder Korps, 
urtheilt, die eine vollftändige Ueberſicht über alle Militaͤr⸗ 
pflichtige führt, die Nepartition der für das Beduͤrfniß des 


36 


Militairs auszuhebenden Mannfchaft vornimmt, und hicbet 
die für jede Waffe erforderliche Anzahl beſtimmt, damit für 
jede Art des Dienftes diejenigen Individuen genommen wers 
den fünnen, welche zu demfelben durch phyſiſche Sage 
und Kräfte vorzüglich neeignet find. 

$. 16. Snftruftion für diefelbe. 

Die Konferiptionsfommiffien wird bei dieſen Gefchäften 
einzig und allein diejenige Inſtruktion pünftlich befolgen, wels 
che Wir derfelben zu diefem Ende ertheilt haben. Sie bleibt 
Uns für jede Abweichung, die fle ſich von diefer Inſtruktion 
erlauben würde, fammt und fonders verantwortlich. 


$ 17. Diftrifts: Commiffion. Konferiptiongstiften. 


Sin jedem DOberamt bildet der Kreiss Hauptmann und 
der Oberumtmann die Diſtrikts Kommiffien. Durch diefelbe 
ift alle Kahre, und zwar im Monat Januar eine genaue und 
vollftändige Lifte der in dem Jahr vorhandenen Militairpflich⸗ 
tigen, nach den verfchiedenen Abtheilungen abaefondert, zu 
entwerfen, und zwar find alle und jede militairpflichtige Sins 
dividuen vom zuräcgelegten ı4ten bip zum angetretenen 40ten 
Jahr in die Konferiptiong ;Liite einzutragen, worüber die bes . 
fonders ausgefertigte Inſtruktion die näheren Beflimmungen 
angeben wird. 

Diefe Lifte umfaßt alle diejenigen Individuen, die zu 
dem Dberamts ; Bezirk gehören, und in die Familien ; Negifter 
dafelöft eingetragen find. A 

Nur dann, wann ein Militairpflichtiger ſich außer ſei⸗ 
nem Geburtsort bleibend etablirt hat, wird er nicht mehr 
daſelbſt, ſondern an dem Ort feines gegenwaͤrtigen Aufents 
halts konſcribirt. 

Eine Abſchrift dieſer Liſten, mit genauer Bemerkung aller 
von der Konſcriptions-Kommiſſion verlangten Notizen iſt 
jaͤhrlich, und zwar unmittelbar nach geendigter Muſterung an 
dieſelbe einzuſenden. 
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Für ‚die durchaus richtige und vollftändige Führung dies 
fer Liſten machen Wir Unfere Oberbeamte , vorzäglih aber 
Unfere Kreis : Hauptleute verantwortlih,, und werden eine 
jede darinn entdeckte Unrichtigkeit mit Nachdruck beftrafen. 

$. 13. Aushebung. 

Die wirkliche Aushebung und Adfendung zu demjenigen 
Korps oder Negiment, dem der Konferibirte zugetheilt worden 
if, gefchicht unter Affifteng des Kreis: Hauptmanns und 
Dberamtmanns durch einen zu Vornahme diefes Geſchaͤfts 
beſonders beorderten Officier. 

$. 19. Dienſtzeit. 

Die Dienſtzeit wird in der Regel bei der Infanterie auf 
Acht, und bei der Kavallerie und Artillerie auf Zehen Jahre 
beſtimmt. 

Nach Endigung derſelben findet die Entlaſſung ſtatt, 
welches zweimal im Jahr, naͤmlich im Fruͤhjahr und Herbſt 
geſchieht. 
Waͤhrend der Dauer eines Kriegs kann jedoch von den— 
jenigen, deren Dienſtzeit während dem Lauf deſſelben ſich en; 
digen wuͤrde, der wirkliche Austritt und die Entlaſſung aus 
dem aktiven Dienſt nicht nachgeſucht werden, ſondern ein jes 
der ift in diefem Fall verbunden , fo lange fortzudienen‘, und 
bei feiner Fahne zu bleiben, bis der Friede dem Krieg und 
den Gefahren des Vaterlandes ein Ende gemacht haben wird. 

$ 20. Fortfeßung. 

Keiner Unferer Unterthanen, weicher dem Vaterlande die 
beſtimmte Reihe von Jahren ſeine Kraͤfte gewidmet, und ſei— 
ne Pflichten getreu erfuͤllt hat, wird zu Eingehung einer zwei⸗ 
ten Kapitulation gezwungen werden. 

$. 21. Belohnungen. 

Für Diejenigen Unſerer K. Unterthanen , welche durch 
lange Dienftzeit in dem Militair, ſich Unferer allerhöchften 
Zufriedenheit und des Danke ihres Waterlandes durch befon: 
dere Treue und Tapferkeit vorzüglih würdig machen werben, 
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Haben Wir. bereits durch feſte Gruͤndung des Militair s Vers 
‚bienftordens , für welchen Wir aus den Uns angefallenen 
Malthefer :Ordensgütern und Renten einen. Penfions : Fond 
zu ftiften Uns vorbehalten, und durch Ertheilung militaivis 
ſcher Verdienft: Medaillen ein  äuferlihes Kennzeichen ihrer 
Verdienſte geftifter,. Wir haben aber auch für diejenige, wels 
he in Ausübung ihres Dienftes oder durch Alter untauglich 
‚geworden. ſind, durch Eintheilung in die. nvaliden: Koms 
pagnien, durch Aufnahme in das Invaliden-Haus, durch 
Abreihung ihres vollen Gehalts noch beionders geforgt, und 
wollen, daß alle diejenige, welche in Unſeren Militairdienften 
25 Sahre lang vorwurfsfrei gedient haben, ihre Lebenslänglis 
he Veriorgung entweder. im Meilitatr, oder in niedern Civils 
Bedienungen erhalten, Unſer Kriegsminifter wird daher alle 
Halbe Jahre dem Miniſter des Innern ein Verzeichniß ders 
jenigen Unterofficiers und ‚Soldaten mittheilen, welche wegen 
guten Benehmens Anfpruch auf Verforgung machen können, 
und letzterer wird fodann darüber wachen, daß bei vorkoms 
menden Erledigungsfällen die geringeren, jedoch auch einigen 
Ertrag gewährenden Poligeis und Commundienfte den. aus 


dem Militair entlafienen Kompetenten vorzugsweife uͤbertra⸗ 
gen werden. 


6. 22. Gerihtsftand der Konfcriptiongs 
Pflichtigen. 
Jeder Militair-Pflichtige bleibt, fo lange er noch nicht 
zum Milttairdienft ausgehoben ift, unter der Gerichtsbarkeit 


der Civilobrigkeit, in welche er auch nach erhaltenem Ads 
ſchied zuruͤcktritt. 


$. 25. Maaßregeln gegen ausweichende Kon— 
ſcriptionspflichtige und Militair— 
perſonen. 
Wir glauben zwar von dem größeren Theil Unſerer 
Konferiptionspflichtigen Unterthanen voransjegen zu dürfen, 


{ 


41 


daß ihr eigenes Pflichtgefuͤhl ihnen nicht erlauben werde, ſich 
durch die Flucht und - das Ausweichen ihrer — 
zu entziehen. 

Damit.aber diejenige, welche dieſer gerechten — 
nicht entſprechen, feine Gelegenheit finden mögen, bei. ihrer 
Entweihung fih im Innern des Königreichs zu verbergen; 
fo verordnen Wir, daß einem. Konferibirten der Aufenthalt 
außerhalb dem. Oberamt feines Wohnorts geftattet werden 
folle , wenn er fih nicht mit einem nur bis zur nächflen 
Sahrsmufterung gültigen DOberamtlichen Certifikat, außerhalb 
des Oberamts s Bezirks: fi) rum zu dürfen, — 
kann, 

Diejenige unſerer K. — die einen entweichen⸗ 
den Militairpflichtigen beherbergen, oder ihm ſonſt Unter⸗ 
ſtuͤtzung zur Flucht gewaͤhren, werden Wir mit einer nach 
Verhaͤltniß ihres groͤßeren oder minderen Vergehens zu be⸗ 
meſſenden Geld⸗ oder Gefaͤngnißſtrafe belegen laſſen, und 
ſaͤmmtlichen Ortsvorſtehern machen Wir es zur Pflicht, bei 
allen inlaͤndiſchen Handwerksgeſellen oder Dienſtknechten, wel⸗ 
he ihnen vorgefuͤhrt werden, beſonders darauf Ruckſicht zu 
nehmen, ob dergleichen Individuen ſich ihrer Militairpflich⸗ 
tigkeit nicht entzogen haben; ſo wie Wir auch Unſern Land⸗ 
dragonern und Landfuſiliers befehlen, auf fluͤchtig gewordene 
Konſcribirte vorzüglich zu fahnden, wobei Wir ihnen für jes 
den entwichenen Militairpflichtigen, den fie auffangen, Einen 
Gulden. Fanggebühr aus dem Vermögen der ar lg 
zuſichern. 

5. 24. Fortſetzung. 

Wenn der Aufenthaltsort eines ins Ausland — 
Konſcriptionspflichtigen bekannt wird, ſo hat das ihm vor⸗ 
geſetzte Oberamt, und im Entſtehungsfalle Unſere Koͤn. Ober⸗ 
regierung auf eine dieſerhalb an ſie zu machende Anzeige, der 
amtlichen Behoͤrde des betreffenden Orts die Auslieferung des 
Ausgewichenen anzuſinnen. 
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Diejenige Unſerer K. Unterthanen aber , welche in fols 
hen auswärtigen Staaten fih aufhalten, auch daſelbſt Schuß 
fuchen und finden, welche der von hier aus an fie bereits ews 
gangenen Nequifition, Tolche Ausgewichene an die Dieffeitigen 
Ortsobrigkeiten auszuliefern , zu entfprechen Anftand genoms 
men haben, haben die unfehlbare Einziehung ihres eigens . 
thümlichen Vermögens auf den Fall längern Ausbleibens zu 
erwarten. Gleiche Strafe wird auch diejenige Abweſende 
treffen , deren Aufenthaltsort unbekannt ift, und die fich bei 
der naͤchſten Jahrsmuſterung nach ihrer unerlaubten Entfer: 
nung ‚oder nach Ablauf der ihnen in ihren Wanders oder 
Reiſepaͤſſen zur Rückkehr beftimmten Zeit nicht zu Haus eins 
finden , ohne darauf Nückficht zu nehmen, ob ſe den Huldi⸗ 
gungseid abgelegt haben oder nicht. 


F§. 25. Fortſetzung. 

Dieſe Abweſenden find durch drei in das Staats- und 
Kegierungsblatt einzurtickende, und an das Rathhaus des 
Ober : Amtsfised und des Wohnorts der Entwichenen anzu— 
fhlagende Edictalladungeu von 4 zu 4 Monaten, und zivar 
das. erſtemal am ıten May, das zweitemal am ıten Sept. 
nnd das brittemal am ıten Januar des folgenden Jahrs, zu 
Ruͤckkehr in ihr Heimweſen aufzufordern. 


$. 26. Fortfesung. 
Beſitzt ein folcher boͤslich Ausgewichener Fein eigenthüms 

liches Vermögen, fo ift deffen Water oder Pfleger mit Stren- 
ge anzuhalten, ihn herbeizufchaffen , oder feinen Aufenthalts 
ort anzugeben, und für denfelben mit feinem eigenen Vermoͤ—⸗ 
gen in der Maaße zu haften, das, wenn der eine oder der 
andere übermiefen würde, den, Abmwefenden zur Entweichung 
durch. fein Anrathen veranlaft, oder ihn darinn vorfäßlich 
iimterftüßt zu haben, der auf ſolche Art mitſchuldig Erfundes 
ne für den Entwichenen 400 fl. in Unfere 8. Kriegskaſſe zu 
erlegen haben folle. 
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Außerdem verfällt die Exrbsportion des Entwichenen, 
wenn ſie ihm während feiner Abweſenheit anfällt, Unferem 8. 
Fiskus, und komme er felbft noch zuruͤck, ohne feinen Unge⸗ 
horfam entfchuldigen zu Finnen, fo bleibt er Uns 16 Jahre 
zu dienen verpflichtet. 

$. 27. Reftitution. 

Die Wiedereinfekung in den vorigen Stand Farin nur 
dann ftatt finden, wenn die Unmöglichkeit der Ruͤckkehr des 
Abweſenden vor dem abgelaufenen Termin unwiderſprechlich 
gerechtfertiget ift; fo wie auch nur unter diefer Worausfekung 
der Wiedererfab des bereits Lonfiszirten Vermögens an ihn, 
an feine Erben aber, außer dieſem Fall, nur alsdann gefcher 
hen kann, wenn vollftändig erwiefen ift, dafs der Ausgebliebe⸗ 
ne vor Ablauf des in den Eitationen beftimmten Termins, 
oder ehe ihm die Ruͤckkehr möglich gewefen, geftorben iſt. 

$. 28. Behandlung der Ausgewihenen, 

wenn fie zurüdfommen. | 

Kömmt ein Entwichener entweder noch vor oder nad) 
abgelaufenem Termin zurück; fo iſt derfelbe, wenn er in der 
Zwifchenzeit zu dem Militair ausgehoben worden wäre, (was 
die Diſtriktskommiſſion bei den Abwefenden in den Liften jes 
desmal zu bemerken hat;) fogleich an daffelbe abzugeben, und 
nah Befchaffenheit der Umſtaͤnde mit verlängerter Kapitulas 
tiongzeit zu affentiren. 

Wenn er aber, während feiner Abweſenheit, wegen Uns 
tüchtigfeit, oder um anderer Urfachen willen, zum Militair 
nicht ausgehoben worden feyn wuͤrde, oder nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr ein Gebrechen , weiches ihn zum Militairdienft untuͤchtig 
machte, an ihm entdeckt werden follte; fo iſt er wegen feiner 
Entfernung mit verhaͤltnißmaͤßiger Lörperliher Strafe zu 
belegen. 

| $. 29. Deferteurs. 

Das einem wirklichen Deferteur zur Zeit der Defertion 

mit Nutzen und Eigenthum bereits angefallene Vermögen 
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wird ſogleich Fonfiscirt; das ihm, aber nur dem Eigenthum 
nach, zugehörige Vermögen alsdann, wenn die gefehliche Nußr 
nießung der Eltern aufhört, welche in fo lang hinlängliche 
Kaution: dafür zu leiſten verbunden find. 

Es fällt daher die von der K. Kriegskaſſe für die Xuss 
ruͤſtungskoſten bisher bezogene Entfhädigung mit reip. 45 fl. 
und 25 fl., da fie ohnedem mit dem wahren Aufwand im 
feinem Verhaͤltniß geftanden. ift, für die Zufunft hinweg. 
Eben . diefe Verfügung findet auch bei einem Deſerteur ihre 
Anwendung, der auf einen während feiner Abwefenheit aus; 
gefündeten Generalparbon fih wieder bei feiner Fahne. ges 
ftellt hat, indem diefe Ruͤckkehr ihn einzig nur von Zuerken 
nung einer militairiſchen Strafe befreien kann und wird. 

Auch Toll das einem beharrlichen Deſerteur nad feinem 
Ausmweichen  zufallende Vermögen von nun an ohne weiters 
dem K. Fiskus verfallen feyn und bleiben. Ä 


$. 50. Strafe der Selb: Berftümmler. 

Diejenigen Militairpflichtigen, die ſich ſelbſt verflümmeln, 
und dadurch zum Milttair weniger brauchbar machen ,. wer; 
ben, wenn fie dennoch bei demfelben noch Dienfte leiften koͤn— 
nen, mit einer auf die doppelte Dienfkzeit zu. erſtreckenden 
Kapitulation afjentirt, wenn fie fih aber ganz unbrauchbar 
gemacht Haben, zu zweckmaͤßigen öffentlichen Arbeiten angehals 
ten; womit fie ihre gedoppelte Dienftzeit ohne Urlaub zubrins 
gen muͤſſen, wie fie denn auch zu allen bürgerlichen Stellen 
hiedurch für unfähig erklärt werden, 


6. 51. Warnung für diejenigen, welhe mit 
Konferiptionsfahen zu thun haben. 

Zu allen denjenigen, welche mit der Militairkonfeription 
oder Aushebung der Rekruten befchäftigt "find, fowohl von 
Seiten der Militair- als Civilbehörden, hegen Wir das fefte 
Zutrauen, daß fie jede Handlung zu meiden fich beſtreben wer 
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den, welche das Sepräge der Partheilichkeit, Bedruͤckung oder 
des Eigennußes an ſich trägt. 

Sollte gegen alles Vermuthen ſich ergeben ,: daß irgend 
jemand eine pflihtwidrige Nachläßigkeit oder eine gefliſſentli⸗ 
he Gefegesübertretung zur Laſt fiele: fo werden Mir folches 
mit dev gebührenden Strenge zu ahnden wiffen. 

Jede Gefchent: Annahme in Bezug auf Dienftverrichtung 
gen in Konferiptionsangelegenheiten werden Wir mit Dienſt⸗ 
entſetzung beſtrafeu. 

Sollte ſich jemand eine vorſaͤtzliche Handlung erlauben, 
wodurch ein Konſeriptionspflichtiger Gelegenheit erhielte, ſich 
den Geſetzen zuwider ſeiner Dienſtpflicht zu entziehen, oder 
im Gegentheil widerrechtlich beſchwert würde; fo hat der 
Schuldhafte neben dem Verluſt ſeines Amts zum wenigſten 
einen halbjaͤhrigen Veſtungsarreſt zu erwarten. Mirde zu 
der vorſaͤtzlichen Pflichtverletzung auch noch eine ſchaͤndliche 
Beſtechung hinzukommen; ſo wird der Pflichtvergeſſene Ver⸗ 
aͤchter der Geſetze nicht nur fuͤr ehrlos erklaͤrt, ſondern auch 
zum wenigſten mit einjähriger Zuchthausſtrafe belegt werden, 
welche nach der Größe. des aus feiner Handlung entflehenden 
Schadens noch gefchärft werden wird. 

Hieran gefchiehet Unſer Königlicher Wille, und Wir vers 
bleiben euch in Gnaden gewogen. Ludwigsburg den ao. 
Auguft 180g. ) 


Sriderid, 
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Ratificirter Staatsvertrag zwiſchen dem Großherzog: 
thum Baden und dem Eidgenoſſiſchen Kanton Aar⸗ 
gau über verſchiedene, vorzüglich die Berhältn iffe 

des Breisgaus gegen das Frickthal betreffende 
Gegenftände. 





Madden die durch den Lüneviller Friedensfhluß erfolgte 
Trennung des Frickthals von dem übrigen Breisgau, bie 
Nothmwendigkeit herbeigeführt Hat, die dadurch ſowohl in An: 
fehung der Iandesherrlichen Gerechtfamen, als des vormaligen 
Landesverbandes, auch Gemeindss und Stiftungsvermögen 
beider Länder veränderten Verhältniffe, durch gemeinfchaftliches 
Einverftändniß beiderfeitiger Regierungen, auf eine Art zu bes 
ſtimmen, wodurch die gegenfeitige Anfprüche berichtiget , die 
bisher darüber obwaltenden Anftände gehoben, ſolchen für die 
Zukunft vorgebogen, und das gute Einvernehmen zwifchen 
beiden Staaten befeſtigt werde; fo Haben Se. föniglihe Ho: 
heit der Großherzog von Baden, ihren Geheimen Rath Herrn 
von Ittner, auferordentlihen Gefandten bei der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft — die Hoclöblihe Regierung des Kantons Aargau 
aber die beiden Herrn Negierungsräthe von Neding und 
Fetzer bevollmächtigt, den, in mehrern zu Waldshut, Zürich, 
Luzern und Aarau gehaltenen Konferenzen über die angezeigs 
ten Gegenftände unterhandelten Staatsvertrag, unter Vorbehalt 
der Genehmigung beiderfeitiger Landesregierungen, endlich ab- 
zufchließen und zu unterzeichnen. Nach forgfältiger Erdrtes 
rung der gegenfeitigen Anſpruͤche, und der in Anfehung derfels 
b:n einem jeden Theile zu flatten kommenden Gründe, iſt 
man beiderfeits über folgende Punkte einig geworben. 
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Zwiſchen dem Großherzogthum- Baden und dem * 
Aargau ſolle der Thalweg des Rheins die Landesgrenze aus— 
machen. Unter der Benennung des Thalwegs wird in fo 
fange die groͤßte Tiefe des fliefienden Stromes verftanden, 
als man fich nicht über eine andere Beſtimmung vereinigt. 

Wo beide Länder durch Brücken über diefen Fluß zus 
fammenhängen ‚. ftehet einem jeden Landesheren die Landess 
hoheit auf diejenige Hälfte derfelben zu, welche fich mit feis 
nem Gebiete auf der nämlichen Nheinfeite befindet, Auf der 
Mitte derfelden , oder wenn diefes unthunlich wäre, in der 
mindeften Entfernung von dem Mittelpunfte folle mit beiders 
feitiger Einverſtaͤndniß ein Grenzzeichen errichtet, folches je: 
doh auf der Brücde zu MNheinfelden nicht näher gegen die 
Stadt, als an dem füdlichen Ende der Äußeren Brücke 
geftellt werden. 

Durch vorftehende Beſtimmung der Landesgrenze foll 
jedoch in den kirchlichen Verhältn "en der St. Antoni s Raps 
pelfe auf der Rheinbruͤcke zu Lauffenburg und deren Zumeis 
fung an die Didzes des Bischofs von Bafel oder desjenigen, 


der kuͤnftig an defien Stelle tritt, Leine Veränderung flatt 


haben. 
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Rheinbrücken und Bruͤckenzoͤlle. 


Das Eigenthum der Rheinbruͤcken und der Bruͤckenzoͤlle 
zu Rheinfelden und Saͤckingen ſolle dieſen beiden Staͤdten 
fernerhin, ſo wie Sr. koͤniglichen Hoheit dem Großherzog 
von Baden der ausſchließende Beſitz des Eigenthums der 
Bruͤcke nnd des Bruͤckenzolls zu Kaiſerſtuhl verbleiben. 

An dem Eigenthum der Nheinbräcde zu Lauffenburg und 
dem Bruͤckenzolle daſelbſt hat eine jede der beiden Städte 
Stoß: und Klein sLauffenburg denjenigen Antheil, der ihr 


48 


anten (Art. 13.) am dem vormals unzertheilten Gemeindes 
gute zugefchieden wird, 

Die--Koften der KHerftellung und Ausbefferung ber vors 

genannten Rheinbruͤcken, werben. verhältnißmäßig von denjenis 
gen getragen, benen das Eigenthum und der Bezug: dei 
Bruͤckenzolls von denfelben zufteht, in. jo fern diesfalls beſte— 
hende Vertraͤge oder das Herkommen, nichts anders bes 
fimmen. 
Da bei einem neuen Brückenbau ober einer Hauptrepa⸗ 
ration der Rheinbruͤcke zu Nheinfelden und Lauffenburg, die 
Landesherrſchaft auf bittliches Anfuchen diefer Städte, ‚einen 
Beitrag hiezu verwilliget hat, fo übernimmt fuͤr die Zukunft 
hei diefem eintretenden. Falle, nach vorheriger Ruͤckſprache beis 
der Negierungen, eine jede Landesherrfchaft die Hälfte, des 
Beitrags, der nach mitgetheiltem Bauakkord bewilliget wird; 
welche Beftimmung auch ſogleich für den bereits angefange: 
nen Nheinfelder Brüdenbau, in Anwendung gebracht wers 
den fol. ’ 

Mo Die Bewohner der rechten oder linken Rheinſeite 
eine Befreiung von Entrichtung des Brüdenzolls, bei einer 
der obigen Bruͤcken bisher genofien haben, folle ihnen dieſelbe 
auch für die Zußunft erhalten werden, wenn fie dasjenige leiı 
fien, wofür ihnen diefe Befreiung zugeftanden iſt. 

3. 
Rheinzoͤlle. 

Wegen der Waſſerzoͤlle von den auf dem Rhein auf— 
und abfahrenden Waaren und Floͤßen, iſt man uͤbereingekom⸗ 
men, daß ein jeder Theil in dem Beſitze derjenigen Rheinzoͤlle 
fuͤr die Hinkunft verbleiben ſolle, worinnen er ſich dermalen 
befindet, folglich wird in Schwoͤrſtetten der Rheinzoll ferner⸗ 
hin, jedoch nur von jenen Floͤßen bezogen, welche von dem 
rechten Rhein-Ufer abfahren, und dieſen Zoll nicht fhon auf 
einer andern Breisgauifchen Zollftation entrichtet haben. Kin: 
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gegen wird in Kaiferaugft der Rheinzoll von den von dem 
linken Rheinufer abftoßenden Floͤßen entrichtet. 

Die Floͤße, welche den Rheinzoll in Augſt zu entrichten 
haben, paſſiren in Schwoͤrſtetten zollfrei, und weiſen ſich dar 
ſelbſt nur durch einen von dem betreffenden Gemeindsvorſte⸗ 
her ausgeſtellten Ladſchein, uͤber den Ort aus, von welchem 
dieſelben abgefahren ſind, Ein gleiches hat in Augſt in 
Anſehung jener Floͤße Statt, die ſchon in Schwoͤrſtetten nach 
Maaßggabe der gegenwaͤrtigen Uebereinkunft gezollt haben. 

Der Waſſerzoll in Kaiſerſtuhl verbleibt fernerhin ein 
SGroßherzoglich Badiſches Gefaͤll; derſelbe wird Tomabkan b dem 
Drte als nach: dem Tarif wie bisher bezogen. 

Eben fo kann Aarganifcher Seits der Waſſerzoll von 
den zu Rheinfelden. „auf: dem Nheine auf: und abfahrenden 
Waaren auf keine: andere Art, und von Eeinen andern Ger 

genftänden bezogen werden, als zur Zeit gefchehen iſt, da die 
Stadt Nheinfelden noch einen Theil des Breisgans u. 
macht hat. 6 

Außer den dermalen eftchenden Kheinzöllen koͤnnen auf 
Heiner Rheinſeite, in ſo weit ſich das Großherzogliche Gebiet 
auf der einen, und das Aargauiſche auf der andern als Gren⸗ 
zen erſtrecken, — beiderſeitige N neue ki 
werden, . 

Unter ben Sihein, und Wafferzöllen , „auf Teiche gegens. 
wärtige Beſtimmung anwendbar iſt, wird der Geleitszoll in 
Laufenburg - und der Haupt⸗ oder fogenannte Kaiſerzoll zu 
Waldshut, (allws der neben dem fogenaunten Kaiſerzoll unter- 
dem Namen Weggeld annoch fallende Waſſerzoll, dortiger 
Stadt zum dritten Theil angehoͤrend, ein ausſchließendes 
Breisgauiſches Gefaͤll verbleibt) von den zu Waſſer daſelbſt 
ankommenden Waaren nicht verſtanden, ſondern es ſoll m 
Anſehung derſelben dasjenige Statt haben, was wegen des 
Kaiſer⸗ und Geleitzolls daſelbſt von den zu Land durchgehen⸗ 
den Waaren weiter unten $. 6, und 7, verfügt wird. 
4. 


50 


- P RE. .. > [a 
5, x . . 44 A 


4. 
gRhelnſchiffahrte 


Wegen der Rheinſchiffahrt iſt man uͤbereingekommen, 
daß die Bewohner beider Rheinufer hiezu voͤllig gleiche: echte 
haben ſollen, in ſo fern nicht beſondere Verträge hievon eine 
Ausnahme machen, oder das Herkommen an einigen⸗ Orten 
den Schiffleuten des einen oder andern Ufers, beſondere Rechte 
einraͤumt, in deren ruhigen en fe ſich dermalen be 
finden. | 

Diefem ige bleiben bie Rheingenoffen beider. Ufer 
zwiſchen Säcfingen und Gränzah "in Hinſicht der Schiffahrt 
und des Flößens in dem fernern Genuffe jener Nechte, welche 
in dem Maienbriefe vom Jahr 17767 ausgedrückt find.) Da’ 
aber defferi Verfügungen den, theils durch die Zeitumſtaͤnde, 
theils durch die Trennung des Frickthals von dem Breisgau, 
veraͤnderten Verhaͤltniſſen, in vielen Stuͤcken nicht mehr pas 
ſend ſind, ſo iſt ein neuer Maienbrief entworfen worden, der 
als Beilage des gegenwaͤrtigen Staatsvertrags beiderſeitigen 
Landesregierungen zur Genehmigutig vorgelegt wird. ’ 

Rheinuͤberfahrten follen ünftig auf Beiden NMheinfeiten,” 
in ſo weit ſich das: Großherzogliche Gebiet. auf der‘ einen,‘ 
und das Aargauifhe auf der andern als Grenzen erſttecken⸗ 
jedoch nur auf jenen Punkten beſtehen, wo und wie ſolche 
durch Vertraͤge oder das Herkommen bisher beſtanden haben. 
Außer diefen koͤnnen in feiner Gegend des Rheins bͤhne die 
Beiftimmung beiderfeitiger Landesregierungen, neue eingefuͤhrt, 
ſondern es ſollen im Gegentheil die ſogenannten Winkelfahr⸗ 
ten, wo deren durch Mißbrauch zur Zeit beſtehen, zur Sands 
habung der oͤffentlichen Sicherheit und einer guten Polizei 
auf beiden Rheinſeiten eingeftelft und abgefchafft werden, i 

An jenen Orten, wo die Schiffleute fi in dem Beſitze 
der Ausuͤbung von Geleits⸗ oder Lootſenrechten befinden, wer⸗ 
den ſolche; da ſie ſich vorzuͤglich auf Lokalkenntniſfe⸗ gründen,” 
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und die Sicherheit der Schiffahrt bezwecken , auch für die 
Zukunft auf die hergebrachte Art fortdauern. 

In Anſehung der Schiffahrt zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
Lauffenburg, woruͤber ſich zwiſchen den Schiffleuten beider 
Städte einige Mißhelligfeiten angefponnen hatten, ift man 
übereingelommen, daß die Schifferrechte, den Schiffen in 
Großs und Klein: ‚Laufenburg auf die nämliche Art, wie fols 
che in der Lauffenbürger Schiffer Ordnung ausgedrückt find, 
und vor der Trennung der beiden Städte beftanden haben, 
auch für das Künftige zuſtehen, und ſolche dabei gehandhabt 
werden fol. 

5. 
gi td eret. 

In Anfehung der Fifcherei auf dem Rheine wird feſt⸗ 
geſetzt, daß: 

a) von ber im Maienbrief bezeichneten franzoͤſiſchen 
Grenze bis zur Saͤckinger Rheinbruͤcke die in dieſem Maiens 
briefe in Betreff des Fiſchfangs enthaltenen Verfuͤgungen 
fernerhin ſtatt haben, und von den Maiengenoſſen beobachtet 
werden ſollen. 

b) Von der Saͤckinger Rheinbruͤcke bis zu jener in 
Lauffenburg, in welchen Bezirke die Inhaber der Fiſcherrech— 
te, ſolche von dem vormaligen Stifte Saͤckingen zu Lehen 
trugen, bleiben dieſelben in dem Beſitze ihrer Fiſchweiden und 
Salmenwagen, und benutzen ſelbe auf die bisherige Art. 

Von den Fiſchenzgerechtſamen, welche zwiſchen dieſen 
beiden Rheinbruͤcken auf der rechten Seite des Thalwegs aus— 
geuͤbt werden, entrichten deren Beſitzer den gewöhnlichen bier 
her von dem Stifte Saͤckingen bezogenen Lehenzins, an das 
Großherzogliche Rentamt daſelbſt — von denjenigen aber, 
welche auf der linken Seite des Thalwegs beſtehen, werden 
die Lehenzinſe der Kanton Aargauiſchen ——— ent⸗ 
richtet. 

Was die Meine — in dieſer Gegend, und jene mit 
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Spreits und Stanggarnen. betufft ſo ſollen die daruͤber in 
den Jahren 1438. ıd2ı. und 1564. ergangenen anliegenden 
Verfügungen, welche bis zur Trennung des Frickthals von 
dem Breisgau in Ausübung waren, noch ferner beftchen, 
und fowohl die, Sum als Lauffenburger Fiſcher daran 
gehalten ſeohn. 

Der Pachtſchilling fuͤr das Stanggarn von —— 
ſoll zu zwei Drittheilen der Aargauiſchen Regierung, und zu 
einem Drittheil, der Breisgauiſchen Landesherrſchaft zufallen, 

ec) Bon der Lauffenburger Rheinbruͤcke bis zum. Einfluß 
der Aar in den Rhein, dienen auch für die Zukunft diejenigen 
Anordnungen zur Richtſchnur, welche in dem abſchriftlich 
anliegenden ſchiedsrichterlichen Urtheil der beiden Staͤdte 
Rheinfelden und Saͤckingen vom Jahr 1525. enthalten, und 
wodurch die Fifhenzgerechtfame von Laufenburg, Togern und 
Waldshut beftimmt worden find. ben fo follen 

' d) Bon dem Ausfluß der Aar bis zur Graͤnze des Yars 
gaus die Fifcherrechte fernerhin nach) Maasgabe der. beftehens 
den Verträge und des Herkommens ausgeübt werden. 


6, 

Kaifers oder Hauptzofl. | 
In Anfehung ‚des Haupt s oder fogenannten Kaiſerzolls 
in Rheinfelden und Waldshut, von Waaren, die zu Land 
oder zu Maffer durchgeführt werden , haben fich beiderfeitige 
Bevollmächtigte dahin vereiniget, von jenen Waaren, welche 
über)  NhHeinfelden nach Waldshut, oder über Waldshut nad 
Rheinfelden gehen, wird der nach den bisherigen Tarifen zu 
beziehende Zoll unter den beiden Landesherrfchaften über Breis⸗ 
gau und Frickthal zu gleichen Theilen getheilt. Diefe beiden 
Zollämter. vefpetiren ‘die von einem oder dem andern ausge: 

ſtellten Zollzeichen wechfelfeitig. 
Von jenen Waaren hingegen, — ihren Weg über 
Rheinfelden nah Frick, oder über Frick nach Nheinfelden 
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hihmen, bat die Aatgahifche Sie wei Driitheile, und 
die Breisgauiſche Landesherrſchaft ein Drittheil ju beziehen. 

Die von Waldshut nach Rheinfelden, und von Nihein: 
felden nad) Waldshut gehenden Fuhren, entrichten den Zoll 
wie bisher bei jenem dieſer beiden Zollämter , bei welchem ſie 
zuerſt anfahren und ſtreifen bei dem entgegengeſetzten die er⸗ 
haltenden Zollbolleten ab. 

Um aber in dem Zollbezůg von denſenigen Fuhren, 
weiche über Rheinfelden nach) Frick gehen und ‚von daher. 
kommen, eine ebenmaͤßige Kontrolle einzuführen, wird cin 
Großherzoglich Vadenſcher Zoller auf der rechten Seite def 
Rheinfelder Brucke aufgeftelle, und diefem in fo lange bie 
eine anderweitige Einrichtung getroffen wird, in dem ſtaͤdti⸗ 
ſchen auf der rechten Rheinſeite befindlichen Zollhaus der er: 
forderliche Platz eingeräumt. Dieſer Zöller bezieht den Zoll 
don den von Baſel oder Lorrach uͤber Rheinfelden und Frick 
in die Schweiz gehenden Fuhren , ‚ welche ihre Zollzeichen bei 
dem Zollamte in Rheinſelden abſtreiſen. Hingegen zollen die 
von Frick kommenden Füpriente in ‚Rheinfelden, und flveifen 
ihre Zollzeichen bei “dein, ‚Stoßperzoglichen Zoͤller auf der rech⸗ 
ten. Rheinſeite ab." 

Bon befagtem Zoͤller, ſo wie von jenen in Rfeinfedet 
und Waldshut, wird jährlich beiderfeitigen Megierungen oder 
denjenigen Beamtungen, welche bdiefelben dazu beauftragen, 
über den Zollbezug Nechnung gelegt, und ſoicher ſohin nach 
obigen Veſtinmingen Wwiſchen beiden „‚gandesherefchaften 
getheilt.  °* 

Dieſe Vertheilung hat in dem laufenden Zollbezuge vom 
1. Jenner 1807. ſtatt; dabei ift von beiden Theilen aus⸗ 
druͤcklich bedungen/ daß, fo lange gegenwärtige Uebereinfunft 
über den Rheinfelder⸗ und Waldshuter Hauptzoll in Kraft 
bleibt, weder im Frickthale von Rheinfelden nach Kaiſer 
Augſt, noch im Breisgau von da nach Klein⸗Lauffenburg 
eine Landſtraſſe neu angelegt werden ſolle, ſondern daß blos 
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die daſelbſt wirklich beſtehenden Kommunikationsſtraſſen, in 
fahrbarem Stande unterhalten werden duͤrfen. F 


%- 2 

| Geleitszoft in Lauffenburg— a 

Bon dem Ertraͤgniß des Geleitszolls,, welcher Gisßer 4 von 
den zu Wafler ober zu Lande, durch die vormalige Herrſchaft 
Lauffenburg durchgehenden Waaren bezogen wurde, ſoll für 
die Zukunft die Haͤlfte dem „Kanton, Aargan, die andere 
Haͤlfte aber der Dreiegauifchen Landesherrfchaft zufallen. Von 
den Fuhren, welche von der rechten Rheinſeite auf die linke 
gehen, wird diefer Zoll von dem Srosherogtig, Badenſchen 
Zoͤller in Klein⸗Lauffenburg bezogen, und die Zollbolleten bei 
dem Aargauiſchen Zoͤller in Groß Lauffenburg abgeſtreift, 
wogegen dieſer letztere den Geleitszoll von den Waaren, die 
von der. linken Rheinſeite auf. die rechte, oder zu Waſſer den 
Rhein herabkommen, bezieht, und die Abſtreifung der Bol⸗ 
leten von den Landfuhren bei, dem Grochergogüich Sohn 
Zoller in KleinsLauffenburg gefchiehet.. , 4284 

Beide Zoͤller legen denjenigen Breisganifhen. und Yarı 
gauifchen Beamtungen, welche von beiberfeitigen. Regierungen 
dazu beauftragt worden, über das Ertraͤgniß dieſes Geleits⸗ 
zolls jaͤhrliche Rechnung, und * Bu fohin nad dem 
bedungenen Maasftaabe vertheilt, . — 

un 

Landesherrlicher Hauptzoll in Bauffenäprg.- 

Von der Entrichtung des Zandegherrlichen Hauptzolle 
in Lauffenburg ſind, ſo wie bisher, alſo auch in Zukunft 
diejenige Waaren befreit, welche ſolchen entweder in Walds⸗ 
hut oder Rhein felden ſchon abgefuͤhrt Haben... . 

Um, die übrigen, Waaren nicht ferner... ‚einer doppelten 
Zollaboabe zu unterwerfen, und dadurch den wechſelſeitigen 
Verkehr zwiſchen dem Breisgau und dem Frickthale uͤberhaupt, 
und den Staͤdten Groß s. und Klein,Lauffenkurg insbefondere 
zu Mehr. au erſchwehren, hat in.Zufunft der Landeapesrliche 
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Zollbezug von denſelben „auf derjenigen · Nheinſaſte ſtatt/ von 
welcher ſie ausgefuͤhrt werden; folglich von den aus dem 
Großhergogthum. Baden in den Kanton Aargau ‚gehenden 
Waaren, zu Klein: Pauffenburg , und von „deu aus dem Aar⸗ 
gan in das Großherzogthum Baden ‚gehenden, Waaren, zu 
Groß⸗ Bauffenhurgon BeiderZöller reſpektiren die gegenfeitigen 
Zollbolleten, und laſſen diefentgen, Welche ſolche vortoeifen‘ 
Bet ihnen zollfrei paſſiren. Der daherige Zollertrag bleibt 
ungetheilt —W Bee. — deren — er 
erhoben: wird. n malc: 


te i TEA ES mungen 

‚Die Pofänster gu; Nheinfelden/ Stein. Pre — 
— bleiben der. Leitung und Aufſicht der Aargauiſchen 
Regierung unterworfen; dieſe iſt jedoch, bereit zu einer Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen der Fuͤrſtlich Tarifhen Poſtdirektion in den 
Grooherzoglich Vadenſchen Landen, ‚und; jener des Kantone 
Aargau über eine zweckmaͤßige Einrichtung des Poſtenlaufs 
die Hand. zu. bieten, -guch die Großherzoglich Badenſche “Amtes 
fachen: enthaltenden Briefſchaften portofrei durch Ihren Kan 
tonsbezirk paſſiren zu: laſſen, wie dann auch —— 
dod eulcha Seits Dad nemliche. Anerbieten none — 

10. sg, 
Siartsaienss, sinne ——— 
—Beamten, und deren Wittwen und Kinder. 

Fuͤr den Frickthaliſchen Antheil an der, Penſionirung 
—— Landesfuͤrſtlicher Beamten, nimmt der Kanton 
Aargau keine andere Verbindlichkeit auf ſich, als die Penſio⸗ 
nen der im Frickthale angeſtellt geweſenen Beamten, oder 
deren Wittwen und Kinder-in fo lange zu: bezahlen, als ſich 
bleſechen im Si des Kantons Yargan — 
pi IFE TS. BETTY ; Tom hi mr - 9X Lad BF rote anne! 

. Aftenabfonderang:" ec ) 
Die Akten iden. ehemaligen Herrſchaft Aheinfelden, — 
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fett der Trennung bes Frickchals vom Brefögau, in das Aar⸗ 
gauiſche Bezirksamt Rheinfelden, und das Breisgauifche Kam⸗ 
meralamt des Niheinthals in Nollingen getheilt iſt, follen 
durch die Aemter abgefondert, und deren gegenſeitige Ausfol⸗ 
gung ſohin dergeftalt vollzogen werden , daß die Aktenſtuͤcke, 
Pläne und‘ Urkunden, welche auf den einen oder den andern 
diefer Amtsbezirke ausfchließlich fich beziehen, - dem . befteffenden 
Amte wechfelfeitig: getreulich ausgeliefert ;; von denjenigen Ab 
tenftücken aber, weiche gemeinfchaftlichen Innhalts find, dem 
begehrenden Theil auf feine Koften Abſchriften ausgefolgt 
werden. 

Nah gleichem Verhaͤltniß ſollen auch die Akten, Urbas 
ven, Plaͤne ꝛe. vom Stift Saͤckingen und der Kommende 
Beuggen, an Aargau, und der "Stifter ne * 
ee, an. n: Baden — werden. 2 

12. Pe 
Gemeinde, 4 und Sntcange vernehen 

dd Fra Dre Zu JE dberhaupt. | EZ, 

Da⸗ Vermoͤgen und die Gefaͤlle * Breisgauiſchen Ge; 
meinden, frommen und milden Stiftungen“ im Frickthale, 
ind: das Vermögen und die Gefälle der Frickthaliſchen Ger 
meinden, frommen und milden - Striftingen:! im Breisgau, 
werden wechſelſeitig freigegeben, und der von beiden Regie⸗ 
eungen darauf belegte Beſchlag aufgehoben. 229 

Unter frommen und milden Stiftungen verſtehen beide 
Theile: Kirchen/ Pfarreien, Kaplaneien, Spitaͤler Armen⸗ 
and Schulanſtalten, und. die dahin gehdrenden Pflegſchaften, 
woruͤber "vorläufig die genauen Ausweiſe einander gegenſeitig 
mitgetheilt, und noͤthigenfalls berichtigt werden Tollen’ In 
Anſehung derjenigen Bruderſchaften/ welche nit bereits gum 
Religionsfond gezogen ſind, ſo wie der uͤbrigen untet obigen 
Beſtimmungen nicht begriffeuen frommen Stiftungen kann 
zwar der Grundſatz“ der gegenſeitigen Freigebung ebenfalls 
ſtatt finden‘, jedoch. ſollen vorerſt die Verzeichniſſe, und auf 
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einigen bie Stiftungsbriefe berfelden einander wechſelſeitig 
mitgetheilt werden, um daraus ‚erheben zu können, mie weit 
diefer Grundſatz ausgedehnt werden wolle‘, und in Anwen, 
dung gebracht'werden koͤnne. 

Bon dieſer wechfelfeitigen Ausfolgung des Stiftungs— 
vermögens find Hingegen die Vefigungen und Gefälle der 
Bruderſchaften und ſolcher geiſtlicher Korporationen ausge⸗ 
nommen, welche bem vormaligen Vorderdſterreichiſchen Reli⸗ 
gionsfonde einverleibt waren. | Diefe fallen ich andern Ne: 
Tigionsfohds:&efälleh‘ derjenigen Lanbesherrfchaft zu , in deren 
Gebiet fie ſich befinden, wogegen dieſelben eben fo wenig an 
don Laften, als dem MWermögen bes ne des ans 
dern Lanbes, Theil zu nehmen haben. 

Ferners ſind von dieſer wechſelſeltigen Freigebung auss 
genommen, die Beſitzungen, Eigenthumsrechte und Gefaͤlle, 
welche das Saft Saͤckingen und die Kommende Beuggen im 
Frickthale, und die Stifter Rheinfelden und Offperg, und die 
m Rheinfelden im VBreisgan befeffen haben. 

: Die oben feffgefeßte gegenfeitige "Freigebung alles übrigen 

— und Stiftungsvermoͤgens, hat auch für das Ders 
gangene ſtaͤtt folglich ſind die ſowohl auf der einen als an 
dern Rheinſeite während des darauf ‚gelegten Sequefters eins _ 
gezogerien Gefaͤlle/ an diejenige Kirche oder Stiftung zu erftats 
ten ‚ welche ſolche nach gegenwaͤrtlger Uebereinkunft, fie bie 
Zukunft zu beziehen‘ hat. 
. m’ alle Kollifionen auch für die Zukunft fo viel mögs 
ih zu vermeiben; follen die Stiftungstapitalien und Gefälle 
von einer Nheinfeite ‚- gegen ſolche auf der anderh ausgetauſcht, 
die übrig verbleibenden Kapitalien aber abgefündet, und die 
Gefälle: ausgelößt äwerden. Bei der Ausloͤßung folle derjenige 
Maasftab "zum Grunde gelegt werden, worüber beiderfeitige 
Regierungen Übereintommen. 

Aus den in diefem Artikel: aufgeftellten Grundfäten ers 

giebt -fih endlich: von ſelbſt, daß für die Zukunft alle und 
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jede Stiftungen, was ſie Immer fuͤr Namen Haben mögen, 
welche von, einer Mheinfeite auf die „andere Hinfber gemacht 
werden, gegenſeitig dem Lande, wohin ‚fig geflifter ſind, zur 
freien Benugung und Difpofition, RER ſeyn und blei⸗ 
ben Sen 4. Teer 
rs — PR 2: 3 A en 

. ‚GemeindssBermögen von Lauffanburg. 

Wegen Vertheilung des Gewmeinds · Vermögens und der 
Gefälle . der vg mals vereinigten. Städte ‚Großs und Klein⸗ 
Laufenburg, wird, nah. vorläufiger Einvernehmung und, Bei⸗ 
ftimmung der. einbgenfiage —— cer Staͤdte „be 
ſtimmt — daß: 

a) jene Siebigfeiten ,. — von, de — 
Groß⸗ und Kleinſtadt, als Folge des Anterthans⸗ Verbandes 
bezogen werden, als naͤmlich die buͤrgerlichen Steuern, das 
ſtaͤdtiſche Umgeld, das Bürgerrecht ⸗ Aufnahmsgeld, der Ab⸗ 
zug, Gerichtstaxen und dergleichen, fuͤr die Zukunft einer je⸗ 
den ſtaͤdtiſchen Behoͤrde beſonders zufallen, und kein Theil an 
die Einwohner des andern, aa ‚einem; Anſpruch 7 ma⸗ 

gen Haben ſol.. © Ark One 

Was jedoch zur ‚Zeit der —— beiden Pa 
an dieſen Giebigkeiten bereits verfallen «mar „wird als ein 
noch gemeinfchaftliches Eigenthum unters ihnen, nach dem, naͤm⸗ 
lichen Maaßſtabe vertheilt, welcher wegen Vertheilung des 
ſtaͤdtiſchen Gemeinds-Eigenthums feſtgeſetzt iſt DEF nuuduß 
) Von keiner der ‚nunmehr getrennten Städte Groß⸗ 
und. Klein⸗Lauffenburg, wird auf den Pfundzolb, und das 
Standgeld von jenen. Waaren Anſproch sr ve 
der andern verkauft. werden., indb nid 

. Bon dem Lauffenburger beinbrädengoit — hat 
die, Großſtadt zwei, Drittheile, und. die; Kleinſtadt einen Drit⸗ 
theil zu beziehen. Nach dem nämlichen. — trast eine 
jede zu dem Bruͤckenbau bei. —— At Ber 

; Dem Lemeſſen der beiden Städte; Geeh⸗ und Kleine 
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Louffenburg wird. anheim geſtellt, ob fie-diefen Bruͤckenzoll an 
einen - ihren Mitbürger der Großens oder Kleinen Stadt 
durch den Meiſtgebot bei einer Öffentlichen - Verſteige⸗ 
rung überlaffen oder aber die Einrichtung treffen wollen, 
daß- der Zoll. entweder abwechſelnd ‚anf, der einen und andern 
Rheinſeite, oder aber beim Eintritte anf, die Bruͤcke, auf. je⸗ 
der Seite „bezogen, ‚und, die. dafür ausgeftellten. Zollzeichen anf 
ber entgegengefegten Rheinſeite abgeftreift. werden. Sollten 
bie beiden Städte über. die Art des Zollbezuges ſich nicht vers 
einigen fönnen, fo follen die leideckei Regierungen — 
zu beſtimmen haben. 

c) Die Realitaͤten, Beſithungen und Gefälle, der vors 
mals vereinigten Stadt Laufferiburg, werden überhaupt zwi⸗ 
fhen : den. nılrimehr * getrermten Städten Groß⸗ und Klein, 
Lauffenburg, gleich dem Bruͤckenzoll getheilt, und es hat erftes 
re (hieran zwei Drittheil, letztere aber cin Drittheil zu beziehen. 

Dieſer DVertheilung, ungeachtet folle dennoch eine jede 
Stadt in dem Beſitze derjenigen Nealitäten verbleiben, welche 
auf der nämlichen Nheinfeite gelegen find.,..und der anderis 
Stadt „diejenige; Betreffniß hinauszahlen, worauf, fie: nad) 
einer unpartheiifhen Schatzung verhaͤltnißmaͤßig zu. einem, 
und zwei Drittheil Anſpruch zu machen, hat. - = Man; 

„Y Nach, eben diefem Maaßſtabe follen die ‚zur Zeit der 
Trennung. beider Stähte. beſtandenen ſtaͤdtiſchen Aktiv / und 
Paſſiv Kapitalien getheilt, hieran jedoch einer jeden Stadt, 
in fo ‚fern, es thunlich iſt, diejenigen dieſer Kapitalien zuge⸗ 
wieſen werden, welche bei, Schuldnern der naͤmlichen Rhein⸗ 
ſeite anliegen, oder von welchen die Gläubiger ſich auf der 
naͤmljchen Rheinſeite ‚befinden... 

Sowohl die; Groß⸗ als Kieinſiadt Lauffenburg übt ihr 
Fiſchfangrecht anfıihrer, Rheinſeite fernerhin abgefondert ans, 
und, weder die. eine noch Die. andere kann verhalten, werden, 
ſich hiezu der se. ua der — — 
bedienen. 


4— ra? 
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e) Auh für das Mergangene von der Trennung des 
Frickthals bis zur Abrechnung, wird die Ertraͤgniß des Nheins 
bruckenzolls, und der flädtifchen Nealitäten, fo wie die Zinfe 
von ftädtifchen Aktiv: und Paffiv: Kapitalien und anderen 
Schuldigkeiten, nach dein naͤmlichen Maapftabe getheilt. Won 
den in dieſem Zeitpunkt gemachten, oder von foldyen, noch zu 
beſtreitenden Auslagen, werden aber jene ausgenommen, welche 
zum ausſchließenden Nutzen der einen oder der andern Stadt 
verwendet worden find, wozu befonders Ausbefferungen an 
ſtaͤdtiſchen Gebäuden , einfeitige Wermeffungen von Grunds 
* — Abgaben und dergleichen gehören, 


24. 14. J 
antlendarger Kirchen⸗ und euttunse⸗ 
Dermögen. .. i 


Das Vermögen and die Gefälle der beiden Pliekcien 
und Pfarrkirchen zu St. Johann in’ Groß⸗ Lauffenburg, und 
heiligen Geiſt in Klein-Lauffenburg werden weqhſeiſtiig & aue⸗ 
gefolgt und freigegeben. 
| Unter dieſem Vermögen iſt jedoch der Kirchenſchatz / in ſo 
fern die zum Gottesdienſt gehörigen Gegenſtaͤnde von Gold 
oder Silber, oder mit Edelſteinen beſetzt ſind ſo wie auch die 
vorzuglichern Meßgewänder und andere Paramenten nicht 
verſtanden, ſondern dieſelben ſollen zwiſchen beiden Pfarrkir⸗ 
chen zu Groß: und Rein / Lauffenburg nach dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe vertheilt werden, wie die Vertheilung des Ger 
meindsguts zwiſchen beiden Städten beſtimmt iſt. | 

Auf die nämliche Art Tolle die Vertheilung aller übrigen 
Kirchen s und Stiftungsvermögens zwiſchen dieſen "beiden 
Staͤdten, namentlich der Spital⸗ und Gutleuthaus⸗ Stiftung, 
der Kaplaneipflegſchaft, der verſchiedenen Bruderſchaften, der 
Spendpflegſchaft, der St. Antonipflegſchaft/ der Straubharts 
ſchen, und Mandacherifhen‘, auch fonftiger Stiftungen und 
Stipendien Statt haben, und Hievon durchaus der Stadt 
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Groß; Laufenburg zwei Drittheile, der Stadt Klein ; Kauffens 
burg aber, ein Drirtheil zufallen. | | 
Bei DVertheilung diefer Stiftungsgefälle und Kapitalien. 
folle der nämtiche Srundfas Statt haben , welcher oben in 
Anfehung der ‚fädtifchen Aktiv- und Pafliv ; Kapitalien fefts 
gefegt worden ift, daß nämlich einem jeden Theile vorzüglich 
jene Kapitalien zugefchrieben: werden, welche fih auf der 
nämlichen Nheinfeite befinden. Wegen gegenfeitiger Austaus 
(hung, Abkündung oder Auslofung derfelben wird daher das 
nämliche feftgefeßt, was hierüber in Anfehung des Stiftungss 
vermögens überhaupt beſtimmt iſt. / 

Nach vorhergegangenem Austaufhe follen über eine jede 
Stiftung neue Urbarien, und Bereine aufgetommen und auss 
gefertiget: werden. | | 

Die Erträgniß von den Kirchens und Stiftungskapita⸗ 
lien und-Sefällen für das Vergangene, fo wie die davon noch 
ausftehende Nückftände, follen auf die nämliche Art und nach 
dem nämlihen Maaßſtabe gerheilt werden, wie das Kivchens 
und Stiftungsvermögen felbft ;: bei der bevorftehenden Abrech⸗ 
nung wird daher einem jeden Theile das zur Laſt gefchrieben, 
was er an Zinfen und Gefällen bezogen hat. 

Der Gemeindrath von. Großs Laufenburg wird dem 
Magiftrat in KfeinsLauffenkurg alle jene Urkunden, welche: 
die letztere Stadt, deren Einwohner, und das derfelben zu: 
fallende Kicchens und Stiftungsvermögen betreffen, aushändis 
gen, von jenen, Urkunden aber, welche für beide Städte von 
Gebrauche find, beglaubte Abfchriften , oder legale Auszüge 
auf gemeinfhaftliche, nach Verhaͤltniß der beflimmten Vermoͤ⸗ 
gensvertheilung zu berechnenden Köften ausfertigen , und dem 
Magiftrate in Klein Laufenburg zuftellen laſſen. 

u 15. 

Freiherrlich von Rolliſche Stiftungen. 

Die in Anſehung der frommen und milden Stiftungen 
Kberhaupt aufgeſtellten Grundſaͤtze find insbeſondere auf das 
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Vermoͤgen jener Sreiherslih von Nolfifchen Stiftungen ans 
wen dbar, welche auf der vechten oder linken Rheinſeite ihre 
foegielle Beſtimmung haben. Kanton Harganifcher Seite, 
wird daher der Stiftungsbetrag für die Kapuziner in Walds— 
Hut, der malen ungehindert, jener der fogenatihten von Roili⸗ 
fen Fraͤuleinſtiftung aber auf den Fall ausgeliefert werden 
daß deren Genuß nach Inhalt des Stiftungsbriefes einem 
Freiherrlich von Rolliſchen Familiengliede zufaͤllt, welches in 
den Großhergoglich Badiſchen Landen feinen Wohnſitz Hat. 


16, 

Anſpruͤche der Univerfität zu Freiburg. 

Der von dem Kanton Aargau auf ein. Kapital. von 
1000 Gulden, welches die Lniverfität zu Freiburg an. Mis 
chael Zaͤhringer von Lauffenburg zu fordern hat, gelegte Bes: 
ſchlag wird ‚aufgehoben. Dagegen treten. die. ſtudierenden 
Sünglinge ‚aus dem Frickthale, wieder in den Genuß, jener. 
Stipendien am befagter Univerfltät ein, wozu fie nach derem 

Stiftungsbriefen berechtiget ſind. 

Alle in vorſtehendem doppelt ausgefertigten —— 
Vertrage enthaltenen Verfügungen: ſollen ſobald in Vollziehung 
geſetzt werden, als derſelbe die Genehmigung S. Koͤniglichen 
Hoheit des Großherzogs von Baden, und diejenige der 
hochloͤblichen Regierung des Kantons Aargau (welche ſich auch 
vorbehaltet, dieſen Staatsvertrag ber Eidgenoͤſſiſchen Tags 
ſatzung zur Einſicht vorzulegen), erhalten Haben’ wird. 

Zum Zeitpunkt der Ratifitationg s Auswechslung wird 
fpäteftens‘ der ıfte Senner 180g feftgefeßt. ——— 

Zu Urkund deſſen haben ſich ſowohl der Großherzoglich 
Badiſche als die Kantons Aargauiſchen Bevollmächtigten un: 
terfertiget, und ihr Pettſchaft beigedruckt. 

Datum der endlichen Berathung Diefes Stnntgpestrags 


65 


Aarau den ofen, "der Unterzeichnung aber. den Iyten Herbſt⸗ 
monat 1808, ° ———— ni: 
(L.S.) A. J. v. Ittner, CCs.) v. Reding, K. Aar— 
Großherzogl. Badiſcher gauiſcher Regierungsrath. 

2 Geſandte. (T.8.) Karl Fetzer, K. 
J Aargauiſcher Regierungsrath. 


Kurze Betrachtungen über die Einführung des Code 
. Napoleon in die rheinifchen Bundesſtaaten. 


Me neueſte framzöfiiche Civilgeſetzgebung Hat viele und vie, 
lerlei deutſche Schriftfteller im Bewegung gefeht;- - Selbſt 
wuͤrdige Gelehrten glaubten im 2ten Artikel der Bundesakte 
nicht blos eine Aufhebung - der ehemaligen ſtaatsrechtlichen 
Verhältniffe, ſondern aud die Vernichtung aller bürgerlichen 
Geſetze wahrzunehmen. *) - Sehr. matärlih , daß man ſich 


* 
* 





IrDiefer Federkrieg iſt geendigt, durch den Urheber de 
Dundesafte, ſelbſt: In demjenigen Theil des Großherzogthums 
Berg, welcher ehehin den Preußifchen. Gefegen unterworfen. war, 
Hersfchte, untefandern, der Grundfag, daß Ehen, zwifchen Ades 
lien und Bauern, oder Perfonen von dem fogenannten geringen 
Bürgerftande ungültig wären. Der Kaifer hob diefes Gefeg am 
Ziren Merz d. 9. auf, in den Worten: "»Enfin’ nous n’avons 
pas roulu laisser subsister plus long-teinps dans un Code’ ds 
loix qui) REGIT BNCORE une porlion des peuples, soumis & no 
tre obeissance une disposition injurieuse.« | 
Folglich herrſcht das Preußifche Geſetzbuch noch in jenen 
ehehin Preußifchen Landen; folglich. Hat der te Art. der Bundes 
atte die Civilgefege überall nicht aufgehoben. — 
z engen HER . 4 A. d. V. 
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nad) einem andern Civilrecht umfahe, und welches konnte uns 
ter den vorwaltenden Umftänden wohl glänzender erfcheinen, 
als dasjenige, das unter-dem Namen Code Napoleon bes 
kannt ift? 

Ueber den inneren Werth diefes Geſetzbuches — die 
Tribunale der Gelehrten bereits abgeurtheilt; ſie ſind, wie 
gewoͤhnlich, nicht einerlei Meinung. Zwo der vorderſten Re— 
cenffons » Anftalten in Deutſchland (die Halliſche allgemeine 
Litteratur : Zeitung vom Jahre 1806. Neo. 59. — 63. und 
die Senaifhe A. 2. 3. vom Jahre 1807. Neo. 3. — 8.) 
geben über das Werk Gefinnungen zu erkennen, -bie in man⸗ 
cher Hinſicht von einander abweichen. 

Alle führen triftige Gründe am, und alle laſſen den 
Code, als f ranzoͤſ iſch er Geſetzgebung, volle Gerechtigkeit 
widerfahren. 

Das Reſultat aller dieſer gelehrten Abhandlungen, und 
eigener — über den wichtigen Gegenſtand angeſtellten Bes 
trachtungen möchte auf folgende kurze Saͤtze zurdetgefüger 
werden können. 





Wenn es blos darauf antäme, den Code Napoleon’ 
als fubfidinrifches Huͤlfsmittel anzunehmen, fo würde es ſich 
faum der Mühe lohnen, darüber eine Frage aufjumerfen: 

Haben wir doch griechifche — römifche — und fo viele 
deutſche Gefeßfammlungen als es in Deutfchland bedeutende 
Provinzen giebt; wir befiken Verordnungen von dem Tarqui⸗ 
nen, von Ancus Marcius, von Numa Pompilius, von dem 


roͤmiſchen Volke, von ſeinen Tribunen, Praͤtoren, Aedilen, 


und Conſulen; vom Julius Cäſar, vom Auguſtus, von dem 
Antoninen, Theodofen, Karl dem Soßen und allen beruhm⸗ 
ten Regenten der Vorzeit. 

Warum ſollten wir nicht and die geſetzgebende Weisheit 
des groͤßten Monarchen unſerer Tage gehoͤrig erkennen und 
zu unſerm Nutzen anwenden? — Bei aller Mannigfaltigkeit 


\ 


» 
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# Ä 
unferer bürgerlichen Geſetze, fehlt es folhen an Lücken dennoch 
keinesweges. Diefe fönnten aus dem Code und feinen alls 
gemeinen Srundfägen fehr gut ausgefült und vollfländig ers 
gaͤnzt werden. 

Det philofophifche Nechtögelehrige wird auferdem die — 
auf das Studium des Napoleonifchen Sefekes zu verwenden⸗ 
de Zeit gewiß nicht verlieren, und die wiſſenſchaftliche Vils 
dung überhaupt kann beim Zuwachſe einer fo ergiebigen 
Nechtsquelle nur gewinnen. | 

Allein es fcheint darauf abgefehen zu feyn, den Code 
Napoleon als vorderfies — allgemeines und Haupt: Civils 
gefeßbuc einzuführen, und hier mögten‘ folgende Anftände 
in Erwägung zu nehmen ſeyn: | 

Dhne Zweifel hat die franzöfifhe Mevolution das Ver 
dürfniß eines Privarrechts, welches dem neuen Staatsrechte 
möglihft angemeffen wäre, vecht fühlbar gemacht Wie fo 
viele andere große Dinge, ift auch die Auflöfung diefes: ſchwe⸗ 
ren Problems der franzoͤſiſchen Regierung in einem fo hohen 
Grade gelungen, daß mit Wahrheit behauptet . werden kann“ 
Das franzöfiihe Bürgerrecht ift auf das neue Staatsrecht 
durchaus — und in den mehrften Fällen fehr vichtig berechs - 
net. Soll dafielbe von Deutſchland gefagt werden können, fo 
müßte entweber das franzöfiihe Staatsrecht auch Bei ung 
eingefuͤhrt; oder verfchiedene Merordnungen des Code N. 
müßten abgeändert — und den beftehenden fiaatsrechtlichen 
Normen anpaffend gemacht werden. 

Schon die Bundesafte giebt den verbuͤndeten Staaten 
in flaatsrechtlicher KHinfiht eine Geftalt, welche von dem 
franzöftichen jure publico merklich abweicht. 

. Die zeither zur Öffentlihen Kunde gekommenen innern 
DOrganifationen verfchiedener Bundesſtaaten enthalten zwar einis 
ge Annäherungen zu den franzöfifchen Staatsformen, bleiben 
aber in mehreren mefentlihen Beftandtheilen immer noch 
fehr weit hinter dem Mufter zurück. 

5. 
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Es mögten alfo die franzöfifchen Privatrechte, wenn fie 
in Deutfchland diejelden Vortheile, wie in Frankreich, wirken 
folfen, noch mander Abänderung und ae bend; 
thigt feyn. 

So ift nach den Grundfäken der —— Konſtitu⸗ 
tion die Kirche vom Staate voͤllig geſchieden. Die Verord— 
nungen des Civilrechts ſetzen daher die Saͤculariſation der 
Geburt, der Ehe und des Eides, uͤberall voraus. Dagegen 
tritt in den Bundesſtaaten, wie in dem uͤbrigen Deutſchland, 
der Menſch, an der Hand der Kirche, als Buͤrger in den 
Staat; die Kirche weihet die Ehe ein, und heiligt den Eid. 

Eine andere — nicht minder wichtige Anſtalt des frans 
zöfifchen Staats hebt alle perfönliche und dienliche Vorzüge 
des Adels rein auf. Zahlreiche Gefeke des Code N. berus 
ben auf diefer finatsrechtlichen Aufhebung. 

Ganz anders verhält fh die Sache in Deutfihland: 

Die vheinifche Bundesafte hat einen neuen Adel (den 
ber Standesherren) veranlaßt, und mit großen Privilegien 
begabt. Die ehemalige R. Nitterfchaft und der übrige land; - 
ſaͤßige Abel, genoffen ebenfalls annehmlicher Vorrechte, die alle 
hinwegfallen müßten, wenn der Code N. ohne air 
und nähere Beftimmung eingeführt würde. 

Ferner fiheint der Code N, mit dem Code de pro- 
cedure innigft verbunden zu feyn. 

Diefer feht eine ganz andere Drganifation der Gerichte; 
er feßt weiter voraus, daß die Inſtruktion, Jurisdiktion im 
wörtlihen Sinne (Nechtfprehen) und Exekution durchaus ges 
fondert find; welches alles in den Bundesftaaten noch nicht 
iſt; in manchen auch wohl nicht feyn koͤnnte. — 

Endlich erftrecft der Code N. ſich nicht über alle recht⸗ 
liche Geſchaͤfte des buͤrgerlichen Lebens. 

Dieſes gereicht dem Werk zu keinem Vorwurf, vielmehr 
iſt es ſeiner Natur und — — voll ange: 
meffen. 


27 


Das Einfüßrungs » Patent vom 30. Nov. Jahr a 
Art. 7. ſpricht ſich hierüber ganz deutlich aus, indem es vers 
ordnet: 

».. .„ à compter du jour ou les Lois sont execu- 
tives, les lois nomaines, les coutumes generales et 
locales, les statuts, les reglements cessent d’avoir 
force de lois generales au particulieres, dans les ma- 
tieres, qui sont lobject de dites lois composant le 
present Code.s 

Diefelde Sprache führt das Geſetz über die Einführung 
ded Code de Commerce: 

».. ä dater de dit jour (ı, Jan. ı808,) toutes 
les anciennes lois touchant les matieres commerecia- 
les, sur lesquelle il est statue par le dit Code, sont 
abroges.« 

Alſo nur in denjenigen Angelegenheiten des birgerlichen 
Lebens, über welche der C. N. Verfügungen enthält, würden 
Die — bis zur Einführung defielben gangbaren Geſetze uns 
wirffam werden. Lehn, Adel, Stammgüter, Zehenden, Nies 
traft, die vielen Arten der deutſchen Vauerngüter, alle erz⸗ 
deutfche Anftalten, alle Gefchäfte, worüber das neue Geſetz⸗ 
buch ſchweigt — würden aufrecht bleiben, und nad den vas 
terländifchen Gefegen und Gewohnheiten beurtheilt werden, 

Dieſe Evidenz zeigt aber zugleich den Hebel an, womit 
alle übrigen Schwierigkeiten, welche der Einführung des Code 
in den Meg zu treten fcheinen, leicht hinweggewaͤlzt werden 
Zönnen. Die Verhäftniffe des Adels find in den mehrſten 
Bundesſtaaten durch eigene Lokalgeſetze geordnet. Die Groß⸗ 
herzogl. Wuͤrzburgiſche Deklaration vom 9. Zul. 18,7 liefert 
hierüber eine mufterhafte Probe. Die Einwirfung der Kir— 
che auf Regierungsfahen, und umgekehrt, das Jus circa sa- 
cra , iſt ebenfalls geſetzlich beftinmt , oder es kann folches 
noch werden, unbefchadet des franzoͤſiſchen Geſetzbuches, dag 
weder allumfaffend: iſt, noch feyn will. — Die angebliche 
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enge Verbindung zwiſchen diefem Eivilgefeße und dem Code 
de procedure ift nur ſcheinbar. Die Erfahrung lehrt, 
daß erfiere gar wohl für ſich beftehen, und ohne don letztern 
in den Gang gefekt werden fönnen. 

Aber auch von diefer Progefordnung; von ber fehr. 
zweckmaͤßigen Einrichtung der Hypotheken; von den Handels 
geſetzen und mehrern andern ſchmackhaften Früchten der neuern 
franzöfifchen Geſetzgebung koͤnnte vieles anpaffend gemacht und 
allmählig eingeführt werden, wenn nur durch eine modifigirte 
Annahme des Code Napoleon der erfte mannbare Schritt 
gefchehen iſt. i 

Seit Jahrhunderten fehnt fi) das Vaterland nad den 
Vortheilen einer einfahen und tonfequenten Geſetzgebung. 
Zeit und Umſtaͤnde ſcheinen guͤnſtig ihm dieſe Wohlthat zu 
gewaͤhren. 

Aber jeder Vortheil wuͤrde verſchwinden; die alte Ver— 
wirrung wuͤrde nicht nur beſtehen, ſondern noch ſehr vergroͤſ⸗ 
ſert werden, wenn die erſoderlichen Zuſaͤtze und Modifikatio— 
nen in jedem Bundesſtaate allein, und ohne Ruͤckſicht auf die 
übrigen Bundesgenoffen und verbiündeten Ötaaten feftgefege 
würden. Der Zweck einer einfahen — den franzöfifchen 
Geſetzen ſich nähernden Legisfation würde völlig verlohren ges 
hen, und wir würden fc viele verfchiedene — in vielen wer 
fentlichen Beſtimmungen von einander abweichende — in mans 
hen Stüden ſich wohl gar widerfprechende Codes Napoleon 
baben, als es Bundesſtaaten giebt 

Das ſicherſte Mittel wider diefes "Uebel Tiegt klar zu 
Tage: Das große Wert müßte von einem Comite oder 
Konvent ausgetragen werden, welcher aus den Deputirten der 
verbündeten und aller übrigen deutfchen Souverains, die. ih— 
ven Unterthanen den Wortheil eines übereinftimmenden Civil; 
gefeßes angedeihen laſſen wollen, zufammenzufegen, und mit 
angemeffener Inſtruktion zu verfehen märe. 

Es wäre ülerflüßig in das Detail des Gefchäfts einzu: 
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gehen, und die Standpunkte zu berühren, wovon. auszugehen 
und alle Anfichten zu bemerken, die in Erwägung zu ziehen 
feyn mögten. Werden nur zu Deputirten überall folhe Maͤn— 
ner gewählt, die Sachkunde mit gutem Willen und reiner 
Daterlandsliebe vereinigen; fo kann es gar nicht fehlen, daf 
der heilfame Endzweck fo vollkommen — als die Natur der 
Sache zuläft — erreicht, und endlidy auch das erfüllt werde, 
was der Redner am 24. Aug. 1807 im gefeßgebenden Körs 
per verfündete: 

»C’est dans les mömes vües que le Code est en, 
core destine à divers peuples d’Allemagne et deja, 
si l’on considere les pays, ou il est, ou il sera en 
vigueur, on peut le regarder comme le droit commun 


de l’Europe.« 
Würzburg im Julius 1809. * 


Dr. Schmidt, 
G. W. L. d. R. 


—⸗— ⸗⸗——— 


79 


5. 
Auch Etwas über die Aufhebung der Steuerfreiheit. 





6. 1. 


Der Freiherr von Strauß hat in ſeiner im 34. Heft 
Nro. 6. abgedruckten Abhandlung Über die Steuerfreiheit der 
Standesherrn, unfer Thema fhon fehr fhön beleuchtet, und 
befonders den Sefichtspunft, aus welchem die Aufhebung der 
Steuerfreiheit der. vormaligen deutfchen Neichsftände zu bes 
trachten tft, fo ins Klare "geftellt, daß nur zu wuͤnſchen ift, 
es möchten alle Souverains die Srundfäße, welche der Freis 
herr von Strauß und das von ihm allegirte erhabene 
Beiſpiel, ſich eigen gemacht hat, genau befolgen, und den 
letztern auch darinn nachahmen, daß fie den auf ihre Dos 
mainen betreffenden Steuerbeitrag, auch wirklih an die 
Steuerfaffe abliefern laffen, und die Steuer: oder Kons 
tributiong;, und die Kammer: oder Domainens 
faffen genau von einander feparirt halten, damit nie ein 
Zweifel darüber möge entftehen können: ob der Steuer: 
beitrag von den Krondomainen der Steuerfaf: 
fe auch zu gut gegangen, und: ob er nicht offen, 
oder verdecdft in den Statum exigentiae des folgens 
den Jahrs mit aufgenommen worden? ob alfo 
der durch die cheinifhe Bundesakte feſtgeſetz— 
ten Affimilirung der Krons und der Standess 
herrlichen Domainen fein Eintrag gefhehen 
ſey? — 
§. 2. 

Bei allen den Vorzuͤgen, welche wir der Straußi— 

hen Abhandlung, in Hinſicht der ſchon von alten Zeiten 
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ber, und — sit venia verbis! — jure publico exemt 
gewefenen Güter fo gern einräumen ; finden mir aber 
jedennoch in Hinſicht der. erft in. neueren Zeiten jure priva- 
to exemt erhaltenen Güter eine Eleine Nachleſe nicht 
für SPAN: 
$. 5, 

Der — von Strauß gedenkt zwar im $. 14. 
auch der leßteren, er berührt aber dabei die Frage: 

Iſt der Verfäufer dem Käufer für die bes 

dungene Steuerfreiheit Eviction zu leiften 

ſchuldig? 

mit keiner Sylbe, und gleichwohl iſt dieſe Frage in jes 
der Ruͤckſicht einer näheren Unterfuchung wohl werth. 


$. 4 

Daß der Verkäufer dem Käufer alle diejenige 
Dualitäten gewähren müffe, welche er der vers 
fauften Sade in dem Kauffontraft nacges 
ruͤhmt hat, iſt ein Nechtsgrundfag , der in der Natur der 
Verträge zu feft gegründet iſt, als daß er je durch ein Geſetz 
umgeftoßen werden fönnte, und, wenn er je zur Zeit, wo 
Willkuͤhr an der Tagesordnung iſt, im einzelnen Fällen ums 
geftoßen worden wäre, fo muß er doch, menn die Pegents 
(haft der Willkuͤhr aufgehört hat, des juris —— in 
ſeiner vollen Kraft genießen. 


G. 5. 

Vermoͤge dieſer dem Verkaͤufer obliegenden Schuldigkeit 
iſt es alſo auch keinem Zweifel unterworfen, daß derjenige, 
welcher Staatsguͤter oder Domainen unter der ausdruͤckli— 
chen Bedingung: 

Daß ſie Steuerfrei ſeyen, gekauft —* den fort⸗ 
waͤhrigen Genuß dieſer Steuerfreiheit oder Entſchaͤdigung das 
für verlangen koͤnne, weil er gewiß einen geringern Kauf—⸗ 
ſchilling bezahlt haben wuͤrde, wenn ihm dieſe Steuerfreiheit 
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nicht zugeſſichert worden wäre, und weil er alſo doppelt leiden 
wuͤrde, wenn er auch nach aufgehobener Steuerfreiheit das 
fuͤr ſolche bezahlte Augment des Kaufii chillings miſſen, und 
nebſtdeme noch die Steuer entrichten müßte, 

$. 6. 

A) War das verkaufte Sut ein eigentlihes Staats, 
gut, das heißt, ein folches: deffen Ertrag von jeher 
zuden Bandes: Adminifirationstoften und wahr 
ren Staatsausgaben verwendet worden iſt, ſo 
wuͤrde durch den Alexandriniſchen Hieb, den Freiherr von 
Strauß in feinem $. 14. anraͤth, der Staat doppelt ges 
winnen, einmal duch das erhobene Augment des Kauf— 
ſchillings, und das ander mal durch die Erleichterung, wel⸗ 
che ſeinen ſchon vorhin Steuerpflichtig geweſenen Mitgliedern 
durch die nunmehrige Beiziehung der Exemten zugehet. 

So gerne wir ihm nun zwar den leßteren Vortheil 
gönnen, fo wenig können mir ihm aber beede zugleich laſ⸗ 
fen. Wir fehen nemlih nicht ein, warum der Staat, den 
fi v einmal jure privatp verbindfih gemacht bat, diefe 
Verbindlichkeit einfeitig zu brechen, berechtigt feyn follte, weit 
er in dem vor liegenden Fafl nicht einmal fein ſ. 9. Jus emi- 
nens zu Huͤlfe nehmen kann, indem der Staat gewiß noch 
Immer ſehr wohl wuͤrde beſtehen konnen, wenn auch die bis⸗ 
herigen Exemten fortwaͤhrig ſteuerfrei gelaſſen wuͤrden, — 

— die Aufhebung der Exemtionen ſoll ja nur Erleichs 

terung der einzelnen Staatsmitglieder, 

nicht Rettung des Staats bezwecken — 
mithin fehlechterdings Fein Fall vorhanden ift, mo Salus 
publica. das Opfer der vom Staat felbft Fehr wohl 
erworbenen Rechte eines eingelasn: epeikhen- 
fönnte. 

Dort, mo etwa ber Fuͤrſt fi heigehen fapten ſollte, u 
behaupten ; : 

daß er und der Staat una eademgue perspna fee, 
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— dergleichen Beiſpiele aus Älteren Zeiten nicht felten 

ſin 000... | | 
koͤnnte eine folhe Ausdehnung des juris eminentis von ſehr 
verderblichen Folgen werden, weil bie Finanzkammer eines 
ſolchen Furſten heute etwas als Steuerfrei um einen auf dieſe 
Freiheit berechneten hoͤheren Kaufſchilling verkaufen, und dann 
nachher, wenn der Staat oder ein Regierungsnachfolger dieſe 
Beräufferung tadeln follte, oder etwa auch blos zu Verherr⸗ 
lichung ihrer Finanzwiſſenſchaftlichen ) Kenntniſſe, und ihrer 








9— Im Vorheigeben müſſen wir hier auf die fonderbaren 
Schickſale aufmerffam machen, welche der Sprachgebrauch dem 
Bert: Finanz zu verſchiedenen Zeiten ſo verſchieden berei⸗ 
set hat. 

- Die Drdnung und Inftruftion, weldermaßen 
ſich hin führo alle verrehnende Amtleute im ers 
zogthum Würtemberg mit Verleihung der Zehend 
halten, und eine beſſere Ordnung anſtellen fols 
len, x. Stuttgardten a0 1618 fagt unfer anderem: im drits 
ten Kapitel: i 

»wiewohl bishero von etlichen unferer Unterthanen in Auf⸗ 

»binds und Auszählung der Zehendt; oder Theilgarben, allers 

»lei Betrug, Gen am br und Angennügigkeit gebraucht 

yivorden» 

im bierten Kapitel 
* »Ferners: ob nicht jemand die Zehendtgarb mit ſonderem 

»Fleiß geringer und lucker mache, dann di ſeinig, oder ſon, 

»ſten in andervſeg, den Zehenden und Landgarb * 

»und Finanziſſch gereicht, — alſo in Summa die Ans 

»ſtellung thun, daß im Auffbinden der Garben feiner fein 

»ginange Betrug oder Vortheil aufſuchen, noch thun kann :» 
Es ſcheint alſo, dag man vor ungefehr 200 Jahren dem Wort; 
Finanz, den ehrenvollen Plag unter »den- Synonimen von 
Berrug und Eigennüzigfeict-angerwiefen habe. Wie wers 

den wohl die dayıaligen Linguiſten ſtaunen, wenn fie einft ers 
fahren , daß man in unſeren aufgeflärten Zeiten ihren Sprach, 
gebraudı verlaffe en habe, und daß man unit jeriem Wort eive ei⸗ 
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Sorge für das Belle des Staats, die Steuerfreiheit wieder 
aufheben, und fo nach Delieben mit dem Vermögen der Eins 
we Ban könnte. 
$. 7. 
B B) Bar aber das verkaufte Gut eine — Des 
maine, das heißt, deffen Ertrag. blos der willkuͤhr— 
lichen Dispofition des Regenten **) unterwors 
fen ift, fo fcheine die, Sache dem erften Anblick nad eine 
andere Geſtalt zu. haben, und richtig zu feyn, was Freis 
herr von Strauß im 6. 15. behauptet: daß der Souve; 
rain beim Aufheben der Steuerfreiheit nichts gewinne. Allein, 
wenn man der Sache meiter nachfpüren mag, fo wird man 
bald entdecken, daß auch hier, fo, wie überall, der bloße 
Schein fehr oft trüine. Der Negent, oder feine Domainen⸗ 
kammer hat einmal für die verkaufte Steuerfreiheit 
ein Augment des Kaufsfchillings erhalten, jeko, wo alles 
sleihgeftelle wird, muß auch er von feinen Domainens 
Steuer reihen, und müßte alfo auch den auf das verkaufte 
Gut treffenden Betrag entrichten, wenn er noch Beſitzer def: 
felben wäre; ſtatt deffen ift aber ein Surrogat dafür, näms 
lich das Augment des- Kauffchillings, in feinen Händen, das 
ihm fchwerlih, wenigftens gewiß nicht unbedingt bezalt wors 
den feyn würde, wenn man die Aufhebung einer. von dem 
Negenten und fortwährigen Beflker des droit 
Dimpot felbft erfauften ®teuerfreiheit für mögs 
fich gehalten Hätte. Der Verkäufer. ift alfo in Beziehung 





gene Wiffenfchaft bezeichne; dag man felbige auf dem Katheder 
ſehre; dag man den Schülern und Praftifern derfelben einen der’ 
erſten Pläge im Staat’ einräume u. f. w.? 
.. Termini valent ut nummi; wird wohl das befte Mittel fein, 
ihrem Staunen ein Ende zu mahen! — 

*) Wir verftehen foldıes blos in Beziehung auf den Staat, 
und abfirahiren von den Einfchränfungen, welche de 
und andere Verhältniſſe etwa machen. 
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auf jenen Kontrakt’ nun fzeto suo: weit beffer daran, ala 
der Käufer, oder damno .hujus a se ipso causato lo- 
eupletior, 
Unfere Kofjuriften werden. ung bier — ns 
gegen halten: 
»Der Regent repraesentire duplicem personam, Eins 
»m al ſeye er Dberhaupt des Staats, und nur in 
 »diefer Eigenfchaft hebe er die Steuerfreiheit auf, er ſeye 
salfo aus einer in folder Eigenfchaft ausgeuͤbten Bands : 
lung niemand Sechenfchaft , oder Eviftion zu leiften fchuls 
2dig; das andermal feye ev Beſitzer von gemwiffen 
. »Bütern, die man Domänen. nenne, und für die 
 »in diefer Eigenfchaft vollzogene Kontrafte feye ex 
»4War jure 'privato tenent , er fönne aber nur über 
. »folhe Handlungen zu Nede geftellt werden, die er gerade 
in diefer Eigenfhaft ausübe, und nach dieſer 
‘ »Eigenfhaft feye die Aufhebung der Steuerfreiheit die 
Handlung eines dritten, Die er zu gewähren nicht ſchul⸗ 
“ »dig ſeye, unter der cr vielmehr feldft leide, weil er nun 
»von feinen Domänen ebenfalls ‚Steuer geben müfle.» ꝛc. ıc. 
Kaum die leichteſte Moral wird’ ein ſolches Näfonnes 
ment gednltig-anhören, denn 1) participirt doch der: Negent, 
fhon als bloßer Domänenbefißer mit dem offenbaren 
Schaden desjenigen, dem. er, der feine Vorfahren, bie 
Steuerfreiheit - verkauft Haben, an derjenigen Erleichterung , 
welche durch die Beiziehung diefes.Eremten, fämtlichen übrigen 
Kontribuenten nun zugehet, und 2) ift auch ſelbſten -die 
Steuerkaſſe, oder der fonds derfelben, die einzige Quelle, 
welche dem Regenten, wo nicht alle feine Privatbebärfniffe 
anfchaft, doch wenigfiens einen erflecklihen Beitrag dazu fies 
fert;,; oder im Fall der delifateiten Behandlung — die in den 
Primatifhen Landen praxeos if, wie Freiherr von 
Strauß im 6. 15; verfihert, — doch gewiß im Nothfall 
dazu zu Huͤlfe gerufen werden wird; .mithin iſt die -Diver- 
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sitas personarum fuͤr jeden, ber nicht durch eine Hofbrille 
fieht, nichts als — eine Fiction — und zwar nicht von der 
edelſten Sorte, dag heißt, zum Beſten des Gemeins 
wohls, fordern blos sum Beften ber Finanzen des 
Regenten. 

Auch mag man 

3) die Sache anſehen, wie man will, ſo haͤngt ſie doch 
immer blos von dem Willen und der Entſcheidung des Re⸗ 
genten db. 

5. 8. 

Wenn nun nach vorgehenden in beeden angenommenen 
Fällen eine weſentliche Bedingung des Kaufkontrakts facto 
et arbitrio des einen — und gegen den Willen und zum 
Nachtheil des anderen Kontrahenten aufgehoben wird, und 
wenn daraus von felbft folgt, day der Staat, oder Negent, 
damno eines feiner Mitglieder oder. Unterthanen locnpletior 
würde, was in den zwifchen jengm und dieſem beflehenden 
Verhälmiffen eines Curatoris et Curandt doppelte Ruͤge 
der Gefeke *) verdienen würde, fo ſcheint ung auf jeden Fall 
nichts billigen zu fein, als, daß der Käufer eines Staats 
— oder Domänenguts, welchem bei dem Kauf deffelben die 
Steuerfreiheit verfihert morden , von dem Verkaͤ ufer ents 
ſchaͤdiget werde. 

6. 9. 

Gehoͤrt das verkaufte Gut in die $. 6. gedachte Klaſſe, 
fo wird es wohl am kürzeften feyn, den Beſitzer ohne wei⸗ 
ters im Genuß der Steuerfreiheit zu belaſſen; gehoͤrt es aber 
in die $. 7. aufgeführte Klaſſe, fo möchte die Adminiſtration 
der Dotmänenfammer Namens des Käufers die Steuerbetrefs 
niß an «die Steuerkaffe zu entrichten haben, wenn. nicht in 
beeden Fällen die Intereſſenten ſich über eine andere Entſcha⸗ 
— guͤtlich vergleichen koͤnnen. 





9 v. L. 206. D. de reg. jur. 
& 
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| Ä G. 10. | | 

Daß alles Vorfichende nicht nur vom Kavflontrakt, fons 
dern aud) von allen anderen Stechtögefchäften gelte, welche 
ihre Auflöfung oder Veränderung nur von dem Willen ſaͤmmt⸗ 
licher Intereſſenten, und nicht von der bloßen Milk 
kühr des einen oder des andern zu erwarten haben, wird 
ob identitatem rationis feiner lan Ausführung 
bedürfen, 

i L, M, 


6. 


Die vormalige Reichsritterſchaft und ihre io 
| Berhältniffe, 





Die Neichsritterfchaft, nur Kaifer und Reich unterworfen, 
genoß zwar der Befreiung von Neichsfteuern, entrichtete aber 
ſogenannte Charitatio - Subfidien, welche in Hinſicht der 
Steuern und des Zahlungsrermins einzig von den jedesmalls 
gen, zwifhen Kaifer uud Nitterfchaft. obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niffen abhängig waren, und auch nicht in die N 
Neichsfteuerkaffe bezahlt wurden. 

Mitterfteuern hatten den Zweck, bie ritterfchaftliche Ver⸗ 
faſſung aufrecht zu erhalten, und die nöthige Charitatio- | 
Subfidien davon zu beftreiten. Das Reicheritterfchaftlihe 
Beſteurungsrecht fand dem fogenannten Korpus zu, und in 
der Regel waren diejenigen Tiegenden Güter, welche Reichs— 
ritter und deren Unterthanen befaffen, hauptfächlich der Kits 
terſchaftliche Kollekrionsfond. So viel als Einleitung. 

Die folgenceiche Frage: find die neuen Souverains als 
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Nachfolger vom Kaiſer und Neich zu betrachten? ift ſchon oft 
in diefen Blättern mit Mein beantwortet worden, und 
pflichtet man diefer Meinung aus Gründen bei, fo folgt: die 
Souverains eriftiven de jure novo. Hätten fie als Nach, 
folger von Kaifer und Reich, als Nepräfentanten gleichfam 
angefehen werden follen; fo würde gewiß die Bundesafte be; 
flimmt. davon reden, und nicht vielmehr implicite auf daß 
Gegentheil hindeuten. — Durch die Losfagung vom Reichs— 
verbande konnte für jeden, melcher fi) davon losſagte, fein 
Inſtitut mehr vorhanden ſeyn, welches einzig und allein in 
der vorigen deutſchen Reichskonſtitution ſeine Entſtehung hatte, 
und darin gegründet war. Neichsritterfteuern und Charitativ- 
Subfidien waren von diefer Zeit an veraltete Worte, denn 
es eriftirte ja fein deutfches Neich , Feine Nitterichaft mehr. 
Jedoch nad) ganz andern, und von den unfrigen, vers 
fchiedenen Grundfägen, fiheint mander Souverain diefe Ans 
gelegenheiten gu beurtheilen, und fih immer mehr als Nach— 
folger von Kaifer und Reich, als de jure novo conslitu- 
tus, zu betrachten. Zum Beleg führen mir nur die neußs 
ven Belehnungen mit vormaligen Reichslehen ar. 


In der Bundesakte findet man an einigen Stellen die 
Benennung: terres equestres *) namentlich in den Art. 
25. 24. 25. In dem legten Artikel heißt es: | 

»Chacun des confederes possedera en toute sou- | 





*) Mahrfcheinlih find unter terres equestres die Reiches 
ritterfihaftliben Befigungen zit verftehen, und fo nehmen wir es 
auch hier, obgleich diefe Worte auch auf andere Adeliche, nicht 
Kirterfchaftlihe Güter bezogen werden Fönnten. Es heißt bier 
nicht terres ou possessions de Ja noblesse imanediate,, fondern 
blos terres equestres. Equestre fommt vom lateiniſchen equest 
und equester; dic war aber von frühen Zeiten ber, und ebe 
man nod) an Reicht rritterſchaft dachte, eine nung, für den 
Adel. 
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»verainet&- les terres equestres enclav&es dans ses | 
»possessions. > 2 

Die terres equestres find in Gemäßheit der Bundes; 
akte den Souverainitätsrechten eben fo unterworfen, tie Die 
Befisungen der mediatifirten vormaligen Neichsftände, obgleich 
diefe noch eigner, ihren Penſionen angemeffener , befonderer 
Rechte genießen. Der Art. 26. beftimmt die Souverainitätds 
vechte, der Art. 27. fpricht dagegen blos von princes et 
comtes regnants, und alle in dieſem Artikel enthaltene 
Verfügungen betreffen demnach die terres equestres nur in 
fofern, als ſolche in der negativen Seite des Art. 26. ſchon 
enthalten find. Hiernach alſo wäre das Verhaͤltniß der Sou⸗ 
verains zu .den Beſitzungen der ———— Reichsritterſchaft 
zu beſtimmen. 

Auf wie verſchiedene Weiſe jedoch die in der Souve—⸗ 
ratnität enthaltenen VBefugniffe gedeutet werden, und mie 
wenig noch bis jest allgemeine Grundſaͤtze desfalls feſtgeſetzt 
find , beweifen die einzelne Verordnungen die Mediatifirten 
betreffend, zur Genüge. Da jedoch bie Bundesakte gleichz 
fam nur die Srundlinien zu der neuen deutfchen Verfaffung 
enthält; fo ift es vielleicht dem Genius des mit den Staates 
wiffenfchaften fo vertrauten Fürft Primas vorbehalten, durch 
das Fundamentalftatut zur allgemeinen Wofsfahrt in den konz 
föderirten Staaten, auch in diefer Hinfiht mehr Gteichheit 
einzuführen. » 

Das ganze Korpus der Nitterfchaft mar mit der Aufs 
Löfung des Reichs eo ipso aufgehoben, und Zufammenfünfte 
der einzelnen Ritter, als Stellvertreter des vormaligen Kor— 
pus, waren feitdem nur noh zu dem Zweite denkbar und 
rechtlich ftatthaft, damit diefe Einzelne die Angelegenheiten 
des ehemals vorhandenen Nitterforps beendigen und alle noch 
vorhandenen Dbliegenheiten erfüllen möchten. Ob es nochs 
wendig und räthlich geweſen wäre, zu dergleichen Finalauss 
einnanderfeßungen Rommiffarien der einzelnen Souverains fich 
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gu erbitten, wollen wir ber TERN des Leſers anheim 
ſtellen. 

Der Grosherzog von Vaden hat einen Weg zur Beſei⸗ 
tigung der noch zu beendigenden Angelegenheiten der Nitters 
ſchaft einzuſchlagen, deſſen man nur ruͤhmlichſt Erwaͤhnung 
thun kann. Um nicht zu weitlaͤufig zu werden, verweiſen 
wir den Leſer auf Heft 6. Neo. Ar. ©. 461. Heft 6. ©, 
477 und Heft 14. Neo. 19. ©. 190. dieſer Zeitfchrift. Es 
ift gewiß billig, und dem Staatszweck gemäß, bie neuen 
für die ehemalige Nitterfchaft in Zukunft eintretenden Vers 
Häftnife mit den Gliedern der vormaligen Reichsritterſchaft 
gemeinfchaftlich zu veguliren I | 

Nitterfteuern werden auch noch ift von matchem Son’ 
verain erhoben, während feine Nitterfchaft mehr eriftiet. 
Diefe Beſteurung iſt nach obigen Gründen nur noch dann 
denkbar als Folge einer alten Urſache. Diefe Folge mußte 
aber nothwendig aufhören , wenn die Urfache nicht. mehr State 
fände, das heißt, fobald alle Angelegenheiten des ehemaligen 
Nitterfhaftlihen Korpus beforat, alle Schulden getilge wäs 
ven u. ſ. w. i 

Mir erinnern uns nicht, im einer der nexern rganifa 
tions ; und Steuerverordnungen,, welhe und zu Grficht ges 
kommen find, ausdrücklich bemerkt gefunden zu haben, daß 
die Nitterftenern aufhören würden, fobald die Angelegenheis 
ten der . alle befeitigt wären, und ob wir gleich 
gern glauben, daß die Anſicht der Souverains in dieſer "Sins 
fiht den unfrigen gleich iſt; fo mag jedoch ein Stillihweigen 
über dieſen Punkt zu manchen Misverſtaͤndniſſen Anlaß geben 

und die Klagen uͤber doppelte Beſteurung nur vermehren, *) 





*) In manchen ‚fouberainen Staaten bezahlt ifo der chemas 
lige beinah ganz Laſten freie Neichöritter weit mehr Abgaben als 
jeder andere Güterbefißer, nemlich derfelbe trägt jetzt a) alle 
ordentliche 2) alle auſſerordentliche Steuern und Auflagen aleich 
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Es iſt bekannt, daß ein genaues, allgemeines Verzeich⸗ 
niß aller zum Korpus der vormaligen Reichsritterſchaft gehoͤ⸗ 
rigen Beſitzungen nicht vorhanden war, daß manche Dinge 
als Ritterſchaftlich in Anſpruch genommen wurden, deren 
Beſitzer aus rechtlichen Gruͤnden dieſer Behauptung wieder⸗ 
ſprachen. Zu welchen Mißdeutungen und Beſchwerden kann 
nun ein einſeitiges Verſehen Anlaß geben?? 
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jedem andern, und bezahle noch üüberdies 3) Ritterſteuern 
und oftmals 4) Lehntaxen. Wenn nun jemand vor Zeiten ein 
ſolches freies Gut kaufte, und die Freiheit von Abgaben im 
Kauf bezahlte, wie ſteht es nun mit deſſen Bilanz ? Und 
leidet nicht zuletzt der Staat ſelbſt darunter, wenn die Unter⸗ 
thanen arm find ? Beſteht ja nach richtigen Grundfigen der 
Reichthum eines‘ Staatd — des Souverains — nur im Wohls 
ftande der Unterthanen! Wir find weit entfernt der Steuer, 
freiheit das Wort zu reden, aber allerdings der Steuers 
gleihheit, und einem billigen Aequibalent, welches 
dem vormals Steuerfreien, für den Verluſt diefer Steuerfreiheit zu 
Theil werden könnte!!! 
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7. 
' Die Stammerbfolge ded Deutfchen Adels nach der 
romifchen Teftämentstheorie, nach Juſtinians 
Gefeggebung, und nach dem Code Napoleon 
betrachtet und gewürdigt. 


2 





Il. Einleitung 


Nas Amt der bürgerlichen Geſetzgebung ift ein erhaßener, 
aber auch ein fehwerer und undankbarer Beruf. Ahr Stands' 
punkt wird ihr durch Erfahrung in der unabänderlichen Nas, 
tur der Dinge angewieſen, ihr Ziel aber durch die nach reiner 
Zweckmaͤßigkeit frebende Vernunft beflimmt, der feine Er⸗ 
fahrung genuͤgt. Ihr Stoff und ihre Aufgabe ſtehen daher 
nicht ſelten in einem Widerſpruche, deſſen Ausſoͤhnung eine 
Unmöglichkeit ſcheint, und doch darf fie, um weiſe und ges: 
vecht zu ſeyn, weber den Stoff der Aufgabe, noch die Aufga⸗ 
be ihrem Stoffe aufopfern. 

Es iſt ihr eine Welt von Weſen, Ständen und Verhaͤlt⸗ 
niffen gegeben, welche fih auf der einen Eeite jedem , der 
Verftand Hat, mit dem Charakter einer heiligen Unverleßlichs 
feit aufdringen , und doch auf’ der andern Seite eben fo uns 
verfennbar das Gepräge menſchlicher Unvollfommenheit. tras 
gen. Es wäre gefehlt, aus Übertrießener Schonung des Her⸗ 
koͤmmlichen alles beim Alten zu laſſen, und es wäre unrecht, 
nothwendige Reformen nicht mit aller erfinnlichen Schonung 
des Beſtehenden zu verwirklichen. Sjenes war der Fehler, den 
man fo oft dem alten Deurfchlande vorgeworfen hat, und 
wir wollen nicht hoffen , daß diefes der Vorwurf des durch 
den Mheinifchen Bund regenerirten Deutfchlands ſeyn werde. 
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Die Autonomie des deutſchen Adels gehört unftreitig zu 
den Ueberreſten des anarchifchen Zuftandes, aus dem fich die 
aufgelöfete Teutſche Reichsverfaſſung entwickelt hatte. Sie 
vertraͤgt ſich nicht mit den Grundſaͤtzen des allgemeinen 
Staatsrechts, das nur eine hoͤchſte Gewalt, als geſetzgebend, 
und vom Geſetze difpenfirend anerkennt, freilich aber auch von 
manchen zufälligen Sinftituten nichts weiß, welche fih unter 
den ciditifieteften Nationen geltend gemacht Haben. Wer alfo 
ihre Fortdauer bei der neuen Ordnung der Dinge behaupten 
will, muß fie als pofitives Recht aus Befchichtsgründen ers 
weifen. Ob diefer Beweis aus der Bundesafte geführt wers 
den fönne, will ich meder vertheidigen, noch widerlegen. Ich 
gebe zu, es hängt vom ‚Gutbefinden des Sonveraing ab , ob 
und in wie meit der Adel künftighin Autonomie haben foll, 
Aber fo viel bleibt doc ausgemacht, daß diefer Stand duch 
die Staatsveränderungen unferer Tage nicht rechtlos gewor⸗ 
den ift, und daß die Quellen feiner bisherigen Privatrechte, 
Stammhauptliche Verfügungen und Familienverträge, diejenige: 
Kraft behalten follten, welche unter gleichen Umftänden die 
Staatsgefehe den Teftamenten und Verträgen eines — 
Buͤrgers und Bauern beilegen würden *). | 
BOB PIEREERCUNN OR. DENRFCONARER 

*) Deutlich ſagt dieß die Königl. Würtembergifche Normal 
Merordnung vom 2aten April 1808. Man muß den Gefeßgeber 
mit Borfag falfch verftehen, wenn man ihm die Abfiche unterlegt, 
ein Privilegium odiosum gegen den Adel zu conſtituiren. Die 
Würtembergiſche Praxis ift aber den Familien  Fideiföommiffen 
nicht ungünſtig, da fie diefelben ſelbſt bei Perfonen dritten 
Standes hat gelten laſſen. Consilia Tübing. T. I. C. 93, Für 
den Würtembergifchen Rechtgelehrten iſt alfo die Ausführung 
sub Nro. III. und V. von praftifchem Intereffe, und er fann 
höchſtens an der gemeinvechtlihen Möglichkeit der Majorate, 
welche allerdings nicht wohl anders, als durch Autonomie begrün⸗ 
der werden fünnen, nicht aber an der WVerföhnlichkeit der Stamm 
erbfolge mit dem Landrechte zweifeln, 
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Die Frage: ob die Stammerbfolge mit ihren 
mancherlei Modifikationen fih durd eine 9% 
meinrehtlihe Dispofition begründen laſſe: 
hat alfo praftifches Intereſſe für Gerichtshöfe und Geſchaͤfts— 
männer; denn fobald eine. folhe Begründung nur möglid, 
iſt, müffen alle damit verföhnlichen Fideikommiſſe fortbefter 
hen, ihr vorhin legaler Uriprung fey geweſen, welcher er 
wolle. Künftige Folgen einer vergangenen. Begebenheit, mels. 
he nur unter fortwirtender Garantie der Geſetze wirklich, 
werden, koͤnnen zwar durch ein fpäteres Geſetz ‚geändert wer⸗ 
den ; allein wenn die Folgen felbft. mit dem neuen Nechtsfys, 
fteme verträglich ‚find, fo, hieß, fie um des ‚bloßen Geſchichts⸗ 
grundeswegen vernichten, dem Geſetze eine durch die, Vernunft 
und durch die Geſetzbuͤcher aller civilifisten Nationen vers 
dammte rein ruͤckwirkende Kraft beilegen. 

Tritt aber ein Gefek' in das Mittel, welches nach der: 
Maxime, Jura generaliter, et non in ‚singula causa et 
personas constituuntur, jene meiſt mit willtührlichen Bes 
flimmungen vermifchte. privatrechtliche Erbfolge ohne Lnters. 
fhied, in wie. weit fie noch mit dem. gemeinen, Nedite bes: 
fiehen könne, aus Staatsgruͤnden aufhebt, ſo intereſſirt es den 
Geſchaͤftsmann, ſtch zu belehren, ob dann gar feine Erneues 
rung des Wefentlichen diefer Erbfolge möglich fey, und 
ob nicht für ihren Hauptzweck noch viel durch gemeinrechtlis 
che Difpofitionen geleiftet werden könne, 


Ich werde alfo ‚die aufgeftellte Frage erftlich nach roͤmi⸗ 
ſchem Rechte, und dann nach dem Code ‚Napoleon zu be⸗ | 
antworten fuchen. 


In Abficht der römifchen Teftamentsiehre kann ich zwar 
der gemeinen Meinung, melde die Stammerbfolge als ein 
Analogon der gemeinfchaftlichen Fideifommifjarifchen Subftis 
tution betrachtet, nicht ‚unbedingt beipflichten. Vielleicht aber 
ift es mir gelungen , ein befferes Fundament dafür aufzufinz , 
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den, nad) welchen fie ſelbſt mit dem Code Napoldon vers 
träglih wird. 

- Möchte das, was ich darüber ſage, ein Wort zu rue 
Zeit feyn. 

II. Plan der Unterſuchung. 

Jedes Inſtitut, das die Rechte ſanktioniren, oder doch 
gelten laſſen, hat ſeine weſentliche, natuͤrliche und zufaͤllige 
Stuͤcke. Das Weſen deſſen, was wir unter Familien, 
Fideikommiß verſtehen, beſteht in der Beſtaͤndigkeit, daß 
es nemlich auf die Dauer einer Familie, das Wort ſey nun 
in engerer oder weiterer Bedeutung genommen, ſich erſtrecke. 
Die vorzuͤglichſte natuͤrliche Eigenſchaft beſteht in der 
Ausſchließung der weiblichen Nachkommenſchaft, fodann in 
der ſucceßiven Eigenſchaft, vermittelſt deren jeder, an den das 
Fideikommiß kommt, daſſelbe zugleich fuͤr ſich und diejenige 
Nachkommenſchaft, welche jure Repraesentationis an ſeine 
Stelle tritt, erwirbt, und‘ wodurch der: Vorzug der Linie 
vor dem Grade entfihieden wird, 

Zu den zufälligen Beſtimmungen koͤnnen oforate, 
Seniorate, Primogenituren ꝛc. ꝛc. gerechnet werden. Es ents 
fteht alfo die Frage, giebt es in den gemeinen Rechten ein 
foihes Inſtitut: 

Der Puls, woran fih feine Eriftenz zu erfennen geben 
würde, wäre der, wenn fih im Rechtsſyſteme eine Neigung 
verrieth , Difpofitionen von verwandter, aber nicht deutlich 
beftimmter Abficht, auf die mefentfichen und natürlichen Stücke 
eines folhen Inſtituts zuruͤckzufuͤhren. Wenn bei uns ein 
Edelmann im Felde, in dem Augenblicke, wo gefchlagen wers 
den foll, vor zwei Zeugen erflärte, meine Kinder follen Erben 
feyn, meine Töchter fih mit einer Ausftattung von fo und 
fo viel begnügen, meine Güter aber in der ‚Familie bleiben; 
fo würden wir ohne Bedenken ‚behaupten, er habe fie zum 
Stammgut gemacht. Wir würden den Sinn feiner Difpos 
fition zu verfiämmeln glauben, wenn wir ‘die Erbeseinfekung 
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auf die Söhne, oder auf eine Subftitution der Iebenden Ens 
kel befchränften. 


Dieß fey der Geſichtspunkt unſerer Forſchungen. 


II. Verſchiedene Behauptungen der Rechtsleh— 
rer; und wie muß die Sache unter Vorauss 
ſetzung deffen angefehen werden, was nad 
ber gemeinen Meinung in Confesso beruht? 

Alle Rechtslehrer ftimmen darinn überein, daß die Stif: 
tung eines ewigen Familien;Fideilommiffes, in den gemeins 
rechtlichen Befugniffen eines jeden Teftators liege, fo weit ihm 
die Sefeke freie Difpofition Über feinen Nachlaß geftatten, fo 
weit alſo befonders kein Pflichttheil befchwert wird, — eine 

Schwierigkeit, wofür ſich übrigens Narh finden laͤßt *) Ja 

man bezweifelt nicht einmal, dafs felhft die Ordnung der Erb: 

folge von der willkuͤhrlichen Vorſchrift des Familienvaters 
abhänge. 

Nur über die Art und Weiſe, wie ein folches Fideiloms 
miß konſtituirt werde, aͤuſſern fich verfchiedene Differenzien. 

Unter den Altern Nechtsgelehrten betrachten nemlich die 
meiften die Beftändigkeit, mande die Ewigkeit, und faft alle 
die Ausſchließung der weiblichen Nachkommenſchaft als na- 


MEERE RE — 

*) Eine andere Schwierigkeit macht der Abzug der Trebeflias 
nifhen Quarte. Beides betrift aber nur die nächſten Erben des 
fideifommitirenden Teſtators. Der entferntere Fidueiar muß die 
Erbſchaft ohne Abzug verabfolgen, der nah Würtembergifchen 
Landrechte jedem Fiduciar, der nicht ein Kind erftien Grades iſt, 
vom Zeftator unterfagt werden darf, Auch verfteht ed fih von 
felet, daß die Notherben des Fiduciard von dem Fideifommiß 
feinen Pflichttheil anſprechen Fonnen. Sollte man wohl glauben, 
daß es Gefchäftäleute giebe, welche aus diefem Grunde Familiens 
Fideifommiffe für eine gemeinrechtliche Unmöglichkeit halten, weil 
fle fich einbilden , die Notgerben des jezeitigen Fiduciars müßten 
ed in der Folge der s&enerationen durch den Auſpruch ihres 
Pflicherheils nach und nach aufreiben? 
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turalia ſolcher Fideifommiffe, welhe in einem lebten Willen 
einer Familie beſtimmt werden. | 

Wenn alfo der Teftator gefagt hätte, »ich vermache daß 
und das meinem Bruder, will aber, daß es bei der Familie 
bleiben Toll,» fo wäre durch diefe Morte nicht nur dem ein; 
gefeßten Bruder, fondern ſelbſt der foäten Nachkommenſchaft 
Bis zur Erlöfchung der Defcendenz jede Veräufferung und 
Diipofition, wodurch das Vermachte an einen Fremden 
kaͤme, unterſagt. 

Stryck de successione ab intestato D. vn. c. III. 
5. 39. segq. | 

Mernher P. IV. obs. 135. 

Und obgleich einige 5. ®. Berger Oeconomia Juri, 
L. I. T. IV. XXIII. not. 9. 
der Meinung find, daß die Novelle 159, welche die Subs 
flitutionen auf die vierte Generation befchränte, im Zweifel 
arizumenden fey, fo halten fie doch Ddiefes Sefek der Natur 
der Sache, und der gefeßlichen Teftierfähigkeit fo entgegen, » 
daß deffen Anwendung "wegfallen müffe, fobald der Teftator 
klar umd ausdrücklich die Subftitutionen habe weiter erſtrek— 
fen wollen. Bis zur vierten Generation präfumiren fie aber 
unbedingt. Noch Hofacker ift diefer Meinung: - 

Principia J. C. Rom, Germ. T. II. $. 1535. 
und Thibaut und KHöpfner Ichren, daß man fih an jene 
Novelle nicht mehr kehre. In Abſicht der Beftändigkeit 
find alfo die neueren Mechtsgelehrten mit den Älteren einvers 
flanden, daß folhe, wie denn auch nicht anders ſeyn Tann, 
zum Wefen eines Familien,Fideitommiffes gehöre, und daher 
bei, durch die Erflärung des Stifters nicht völlig beftimmten 
Difpofitionen, welche fih auf den.Begriff eines Familiens 
Fideikommiſſes beziehen laſſen, im Zweifel anzunehmen fey, . 

Dagegen’ in Abſicht der Ausſchließung des Weibsſtamms, 
welche von Knipſchildt, Stryck, Hellfeld ꝛc. ꝛc. behauptet 
wird, find beſonders Hofacker und Thibaut anderer Dielr 
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nung. &ie betrachten folhe nicht als Naturale des Familien: 
Fideifommiffes, fondern laſſen die Neftitution an diejenigen 
erfolgen , welche das gemeine Recht als gefeßliche Inteſtater⸗ 
ben des Letzt verſtorbenen ruft, ſo daß alſo nur die 
Veraͤuſſerungs⸗ und Teſtierfaͤhigkeit auf ewig verboten iſt. 

Sie finden hierin einen charakteriſtiſchen Unterſchied des 
gemeinen, vom Lehn⸗ und deutſchen Rechte. Zofacker Princ, 
J. C. T. It. 6. 158. | 

Thibaut Syſtem des Pandeftenrehts 2 Th. 9. 991. 

Indeſſen fagt Hofacker ausdrädlih, daß diefe gemeins 
rechtliche Erbfolge nur fubfidiarifch fen, und alsdann ceffire, 
wenn der Stifter des Fideilommiffes- die Perfonen und die 
Drdnung der Fideitommiserben beftimmt habe , und Thibaut 
fheint dich nad) dem Worte: »im Zweifel» zu ſchließen, nicht 
zu verabreden. 

Sch finde die neuere Meinung, fobald man einmal die 
Deftändigkeit als weſentliches Stuͤck des Familien:Fideiloms 
miffes, als eines eigenen , geletlih anerkannten Inſtituts 
vorausfest, gefekwidrig und in fich felbft widerfprechend, 

a) Es ift eiu befannter Grundfaß, quodnemo pro 
parte testatus, pro parte intestatus decedere possit. 

Welch eine feltfame Vermiſchung wäre es daher, wenn 
das Teſtament den Erben lediglich binden, das Geſetz hins 
gegen feinen Nachfolger Icdiglich beſtimmen follte? — Schon 
die Analogie verbürgt, daß der erflärte oder vermuthliche 
Wille des DVerftorbenen, hier die einzige Negel geben muͤſſe 
und wenn man überhaupt zugiebt, daß der Teſtator die Erb, 
folge vor dem Gefeß in Abſicht der Perfonen und Ordnung 
willführlich beſtimmen fönne ; fo muß wegen Ungleichheit der 
Kollifion, das Geſetz fchon einer bloßen Willenskonjektur nach⸗ 
ſtehen. 

b) Dieß wird dadurch noch entſcheidender, daß nach 
der L. 114. $. 14. D. de Legatis I, ein zweckloſes 
Veräufferungsverbot Feine Kraft. hat, fondern für einen bloßen 
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väterlichen -Nath angenommen wird, quasi nudum praecep- 
tum reliquisset. Es ift unerklaͤrlich, was der Teſtator für 
ein Intereſſe haben könne, feiner Nachkommenſchaft alle 
Difpofition zu verbieten, wenn das Erbe auf Sinteflats Erben 
ohne Unterfchied übergeht und devolvirt wird. 

c) Die einzigen Geſetze, welche über den Gegenftand 
unferer Unterfuchung deutliche Beftimmungen enthalten, unter 
flügen die fonderbare Meinung keineswegs. Sie find die 
L. 3a. $. 6. und die L. 69. $. 3. de Legatis II. 

Die erfte redet am beftimmteften. »Wenn der, Familie 
»ein Fideikommiß iſt hinterlaffen worden, fo haben diejenigen 
»darauf Anfpruh, welche der Teftator genannt hat, oder 
»wenn dieje alle todt find, fo koͤnnen diejenigen zugelaffen 
»werden, welhe, vom Familiennamen der verftorbenen Fidu— 
»riard am Sterbetage des Teftators am Leben waren, und 
»diejenigen, welche vor ihnen im erſten Grade erzeugt worden 
»find, es fey dann, daß der Teftierer feine Vorſorge beſtimmt 
»auf Entferntere erſtreckt habe.« 

Diefe Beftimmung veime wer da kann, mit der gefeklis 
chen Inteſtat⸗ Erbfolge. 

Ihre Uebereinftimmung mit der letztern iſt äußerſt zus 
fällig und unmwahrfiheinlich, und follten fie nur wahrſcheinlich 
übereintrejfen, fo müßte ſtatt des Sterbetags des Teftatorg, 
der Sterbetag des Fiduciarius vorgeſchrieben ſeyn. 

Die L. 69. $. 3. wiederholt in der Hauptſache die 
nämlichen: Deftimmungen, und es darf nicht überfehen wers 
den, daß auch ſie in den Worten, omnes fideicommissum 
petent, qui in familia fuerunt in tempore perfecto 
redet. Sonſt muͤßte es, da die Erzählung von der: Zeit des 
Ablebens des direkt Erbe‘ gewordenen Fiduciars als der ge 
genmärtigen ‚handelt, sunt heißen. 

Beide. Fragmente, welche unten noch näher erörtert wer⸗ 
den ſollen, beweifen alfo hinreichend, daß das gemeine Necht 
die Sideilommißs Erbfolge: erſtlich fLrenge nach dem Sinne 
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des Teftators, und dann, wann biefer durch Präfumtlon 
ergänzt werden muß, immer ale eine eigne, von der gefehs 
lichen Sgnteftats Erbfolge unterfchiedene, beurtheilt. 


Das letzte Fragment admittirt fogar einen fpäter Eman- 
cipirten, den die gefeßliche Sinteftat : Erbfolge von der Erbs 
fchaft des direkt eingefeßten Bruders ausschließen würde, 
und zwar aus dem Grunde, weil man. annehmen müffe, daß 
der Teftator auch diefen mitgemeint habe, quoniam familiae 
nomine personae quoque haec demonstratae intelli-. 
guntur, Sonſt ift ed befannt, daß felbft der Prätor den 
emancipirten Bruder erft in der Klaſſe der Cognaten zur 
bonorum possessio beruft ($. ı. J. de Suecessione 
cognatorum ), mithin zur Familie nicht mehr rechnet. 


d) Der Widerfpruch,, welcher in der Natur der Sache 
liegt, ift zwar minder auffallend in der altrömifchen Succeſ⸗ 
fion, weil in diefer die zur Familie gehörenden Agnaten ohner - 
hin die erften Inteſtaterben waren. Indeſſen gehörten zu 
den Agnaten, auch Weibsperfonen, welche durch Zeugung dem 
Stamme verwandt waren, und Papinian und Modeſtin, die 
Verfaſſer der citirten Fragmente, Tebten geraume Zeit nach 
den Tertullianifchen und Orphitianifchen Senatusconfulten, 
wodurd die Kinder der Familie in die das Weib durch Eh—⸗ 
lichang uͤbergieng, ein Spnteftat s Erbrecht auf das Vermögen 
ihrer Mutter erhielten. Welche mwunderfihe Sprünge fonhte 
von diefem Zeitpunft an ein folches Fideikommiß machen, Ä 
wenn die Neftitution jederzeit an die Inteſtaterben des letzten 
Befisers gefhah ? — Endlich aber die Aufhebung des eivil⸗ 
rechtlichen Unterſchieds zwiſchen Agnaten und Cognaten, ſo⸗ 
dann die durch die Novelle 118. eingeführte Erbfolge ver⸗ 
wandelt vollends das juridifhe Etwas, welches wir Fami— 
lien ; Fideitommiß nennen, und doch) ee etwas feyn 
muß, in ein wahres non ens. 


Hat Thibaut recht, fo iſt der Ausdruck emiges Fami⸗ 
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lien/ Fideikommiß keine Hyperbel mehr, und hat eine mehr 
als relative Bedeutung. 

Wie ſelten ereignet ſich der Fall eines Ablebens ohne 
Erben, welche jure sangninis ſuccediren? — Und nur in 
dieſem Falle koͤnnte das Fideikommiß erloͤſchen. 

Das, was wir unter Fideikommiß denken, hat abeefes 
hen von dem Verhaͤltniſſe zum Lehenheren beinahe alles mit 
dem Lehen gemein. Soll alfa das, was die gemeinen Nechte 
unter dem nämlichen Namen kennen, die entferntefte Aehns 
lichkeit behalten, fo muß es wenigſtens mit des aͤußerſten 
Species, dem vollkommnen Erblehen (feudo haereditario 
mero) uͤbereinkommen. In dieſem find zwar bekanntlich alle 
gemeinrechtlichen Erben, Männer und Weiber, doch aber nur 
ſolche Erben fucceffionsfähig, qui primo acquirenti san- 
guinis nexu juncti sunt, ‘Unter dieſen ſchließt der Ents 
ferntefte den nächften Blutsfreund des letzten Beſitzers 
aus, und dieſer iſt gar nicht erbfähig, wenn er nicht zugleich 
ein Anverwandter des erften Erwerbers iſt. Cine gleiche 
Befchränfung muß dem’ beftändigen Familien s Fidellommiffe 
wenigſtens gegeben werden , wenn es fih nicht in feiner 
eigenen ‚Unendlichkeit auflöfen, und aufhören fol ein Weſen 
au ſeyn. 

e) -Sft es erwieſen, daß der wahre oder RER: 
Mille des Teſtators das conftitutive Prinzip des Familiens 
Fideikommiſſes ſey; iſt es klar durch. fich ſelbſt, daß diefer 
Wille auf et was gerichtet ſeyn muß, und alſo wenige 
ſtens eine dem vollkommenen Erblehen entſprechende Sucs 
ceſſion bezielen muß, fo folge weiter: daß wir aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde unter mehreren möglichen. Species diefes Etr 
was diejenige Eonjectur vorziehen muͤſſen, welche demfelben 
die. meifte Vollkommenheit, Wahrheit und Verſtaͤndlichkeit 
giebt, und. e& zu einem Inſtitute ausbildet, in welchem Grund 
und Zweck ſich erſchöpfen. Dieſes iſt eine’ Logik, welche wir 
in unſerem Rechtskoͤrper auf jedem Blatte in meiſterhaften 
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Proben ausgeuͤbt finden, und ſelbſt in der täglichen Praxis 
uͤben. | 

So wie es eine doppelte Beurtheilung ber Culpa giebt, 
diejenige ,. welche fi nach dem Fleiß richter, den Jemand in 
eignen Sachen anmwender, und diejenige, . welche von dem 
Fleiße ausgeht, den wir von jedem guten Haushaͤlter gewohnt 
find, fo giebt es eine doppelte Willens; Conjectur. Die eine 
richtet fih mad) dem eignen Sprachgebraud des Teftators, 
die andere nach dem gemeinen Sprachgebrauche, nach demjes 
nigen Sinne, welde die Dntkenakkegeiffe mit .gewiffen Wors 
ten verbunden haben. 

Ein eigner Sprachgebrauch des Teftators gehört zu dem 
Ausnahmen, und da wir nicht mit uns ſelbſt, fondern mit 
andern fprechen, fo werden wir auch die Worte gemeiniglich 
in dem Sinne brauchen, worinn fie jedermann nimmt, oder 
uns beftimme über unſere Meinungen erklären. 

Die vorausgeſetzt, glaube ich folgende Nefultate auf 
ftellen zu dürfen: | 

Sobald einmal entfhieden ift, daß der Te 
ſtator ein beffändiges und fucceffivesfgamiliens 
Fideikommiß habe ffiften wollen, fobald feine 
Befugniß zu einer folden Stiftung aufer 
Zweifel liegt, fo mußte: 

ı) zu den Zeiten der Roͤmer angenommen ers 
den, daß es nur auf Agnaten des erften Erwerbers gieng, 
daß es miin, wenn es zufällig an eine den Stamme durch 
Zeugung verwandte Tochter fam, von diefer, als in propria 
persona finis et terminus familiae, an die Agnaten der 
Seitenlinie reftituiee werden mußte.” Denn dieß entfpricht 
einzig dem roͤmiſchen NMationalbegriffe von Familie, welche 
ſich troß dee mancherlei Modifikationen der Alteften Erbfolge 
erhalten hat. Der Römer, weicher ein ewiges Fideikom⸗ 
miß für ‚eine eigne oder fremde Familie fliftete, michin dieſes 
Wort nicht im dem engeren Sinne eines beftimmten Krauss 
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vater Reichs verftanden haben konnte „: hatte entweder — 
oder gar nichts gemeint. 

2. Bei uns in Teutſchland— tann begreiflich, da 
hier von einer Willens, Conjectur und von Feiner geſetzlichen 
Vorſchrift die Nede iſt, der nämliche, Grundfag nicht anges 
wendet werden. Der Roͤmiſche Begriff, welcher die durch 
Zeugung verbundenen Perfonen, als eine. Familie betrach⸗ 
tet, mithin die auf diefe ‚Art dem Stamme verwandte Weibss 
perfonen, zwar. als Graͤnze, doch aber noch als Glieder der 
Familie beurtheilt, feheint aus dem Morgenlande gefommen 
zu feyn, wo man noch. heut zu Tage glaubt, daß das Weib 
an. der Zeugung feinen weſentlichen Antheil habe. 

Nach dieſer Vorſtellung ſchafft der Warer die Kinder, bie 
Mutter aber trägt.fie bios. 

, Daher, äußerte. ſich jener Araber im Spette: über Die 
heurathen, mit der Frage: ob nicht Gold Gold bleibe: en 
moͤge nun in einem ſeidenen oder ledernen Beutel m 


ben werden. 
Wie ſehr der Romer von der nämlichen Idee angeſteckt 


war, verraͤth der Umſtand, daß er unter Halbgeſchwiſtern 
nur diejenigen consanguineos *) nannte, und als ein Blut 
betrachtete, welche einen gemeinfchaftlichen Vater hatten. Halb⸗ 
geſchwiſter von einer Mutter giengen fi ich ſo nahe nicht an, 
ſie waren keine Agnaten, fie waren bloße Uterini, die weiter 
nichts gemein hatten, als daß fie. im nämlichen Sade geles, 
gen hatten. 

Nicht aus dem Schmuge naturhifforifcher PER 
nicht aus dem Raͤthſel phufikalifcher Geheimniſſe hat der. 





*) Ulpianus in fragmentis, Paulus in libr. reoept. sint etc. 
Sndeffen it bier nur vom Gefhihtsgrunde des Nömifchen. 
Begriff? von Agnaten die Nede, welche in der Folge die, wies 
wohl fchwanfende Bedeutung eines rein bürgerlichen Vers 
bältniffes befam. Eine Schlußnofe,, die hier den Zufams 
menbang unterbrerhen würde, ſoll mich ausführlich verantworten, 

* 
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Deutſche ſeluen Begriff von Familie und deren Fortſetzung 
geſchoͤpft, fondern aus moralifchen und politifchen Beziehungen, 
welche jedem offen Liegen. Seine Sprache fennt feinen Uns 
terfchied unter den Halbgefchwiftern, aber er fah auf die nas 
tuͤrliche Unfaͤhigkeit des Weibs, einen. aktiven Staatsbürger 
vorzuſtellen, wodurch es in einer jeden Verfaſſung nur Schutz⸗ 
genoffe und nicht Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft ift, 
Diefen Begriff ivendete er auf die Rechte der Familie an, 
und betrachtete auch in ihr die Töchter nur als paffive Mitz 
glieder: Ste find in der Familie, und gehören dazu, in wie 
fern ihnen die Nechte des Bluts den Anfpruch geben, daß die 
Familie fich ihrer annehme, fie ernähren und verforgen muf, 
aber fie find nicht von der Familie, weil ihnen die 
Seldftftändigkeit fehlt, das charakteriftifhe der Familie forts 
zuſetzen, und die Rechte derfelben zu behaupten und zu vers 
eheidigen. 

Diefe Idee würdigt anch keineswegs das Geſchlecht herz 
ab, fondern fie weiſet vielmehr dem mehr zu häuslichen, als 
Härgerlichen Tugenden berufenen Weibe gerade diejenige Stelle 
in der bürgerlichen Sefellichaft an, welche «8, wenn es ohne 
Affeftation der Stimme der Natur folgt, fih ausfuchen muß, 
und welche fihm denjenigen Anſpruch auf Schuß und zaͤrtere 
Achtung des ſtaͤrkeren Theils giebt, deſſen es. fo ſehr bedarf, 
und den es durch Emancipation verſcherzen wuͤrde, und auch, 
wo ſie iſt verſucht worden, jederzeit verſcherzet hat. | 

Das Charakteriftifche, was fih daher noch heut zu Tage 
bei Tentfche unter dem Morte Familie denkt, fobald er diefen. 
Begriff, wie es bei beftändigen Fideikommiſſen der Fall iſt, 
mit der Nachkommenſchaft verbindet, (denn etwas ans 
ders iſt es, wenn er nur an Kinder, Brüder oder Enkel 
dent, went ein engerer Kreis gefannter Perfonen der. Ges 
genftand feiner Fürforge find) befteht alſo darinn, daß fie: - 
nur durch Mannsperfonen fortgepflanzt und fortgefeßt werde, 
Daher muͤſſen wie allerdings mit den oben allegirten Älteren 
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Schriftſtellern, wozu übrigens noch dfe IGti Tübingenses 

gehören, die Ausfchließung der weiblichen Defcendenz von der 
Erbfolge, als Naturale eineg Samitier Fideikommiſſes gels 
ten laffen, - 

Diefes Nefultat: ift für die Beurtheilung von dergleichen 
Etiftungen keineswegs gleichgüftig.. Denn märe die gefeklis 
he Sinteftat » Erbfolge das Naturale eines Familie Fideifomz 
miſſes, fo müßte fie nicht nur bei unferen meiften im dieſem 
Punkte indefinite abgefaßten und die Stammerbfolge als 
etwas durch das Wefen und die Natur der Sache beflimmtes: 
vorausfegenden Teftamenten angenommen, fondern es müßte 
von. einer ausdrücklich zu Gunften des. Mannsſtamms ers 
richteten NER die Guͤltigkeit befonders unhgenifen 
werden. . 

Auf: jeden. Fall aber wäre he nicht ſchulgerecht, und 
dieß haͤtte die weitere Folge, daß wir ſie reſtringiren und 
daran muſtern muͤßten, damit die vorgeſchriebene Erbfolge ſo 
wenig als moͤglich von der gemeinrechtlichen abweiche. Dieß 
wuͤrde nicht nur auf die Abfindung der Toͤchter praktiſchen 
Einfluß haben, ſondern auch in der Erbfolgeordnung der 
Seitenverwandten fuͤr den Vorzug des Grades und gegen 
den Vorzug der Linie entſcheiden. 

Denn auch im Punkte der Erbfolgeordnung muß eine 
konſequente Theorie die Fideikommiß-Erbfolge von aller Ders: 
mifchung ber gefeßlichen Sinteftat s Erbfolge rein erhalten. 
Selbſt in gleicher. Linie fuccedirt der nächfte Agnat nicht, 
weit er in .diefer Eigenfchaft ab intestäto berufen wuͤrde, 

ſondern sorte naturali einer fucceffiven Subftitution, welche: 
Sors zugleich. für den Vorzug der Linie gegen die Grund; 
fäße der gemeinrechtlichen Ssnteftats Erbfolge entfcheidet, da 
jeder, an dem das Fideifommiß nach der Abficht des Stifters 
zuerft. kommt, daffelbe für ſich und diejenige Defeendenz, wel⸗ 
de jure Repraesentationis an feine Stelle tritt, tanquam 
prior tempore, et potior jure erwirbt. 
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IV. Welches iſt Bas Nefultat eines von ber 
gemeinen Meinung völlig abſtrahirenden 
— Duellen: Studiums? Kenntund fanctionirf 
das Claffifhe Römifhe Recht beftändige 
.,. amd fucceffive Fideitommiffe? 

Das: unter der vorigen Nummer: enthaltene, iſt meiner 
Meinung nah das Vornehmſte, was ein für die aus ges 
meinrechtlichen Gründen zu bewirkende Erhaltung 'der Stamm 
erbfolge - intereffirter Sachwälter, : vorbringen kann. Die ger 
meine Meinung legt ihm dadurch den Vortheil in die Hän, 
de, daß man allgemein darüber einig iſt, die Nömer hätten 
den unfrigen nahfommende;, beftändige und fucteffive Famtz 
Lens Fideifommiffe gekannt, fo daß alfo blos won der Art 
und Weife der Konftitution und von den’ näheren. Eigenfchafr 
ten dieſes Inſtituts die Rede feyn könne. - Alles‘ diefes aber 
giebt ſich, wenn einmal die zugeftandene Praͤmiſſe wahr ift, 
aus der Nechts; Analogie, aus ausdruͤcklichen Gefeßen , und 
aus der Natur der Sache von ſelbſt. Eben deswegen bir 
ich ausführlicher gewefen, als es nad ben ———— Ueber⸗ 
zeugungen zweckmaͤßig ſeyn duͤrfte. 

Denn da meine Autoritaͤt eine eigene Meinung nicht 
geltend machen kann, ſo war es von praktiſchem Intereſſe, 
die bisher nicht genau eroͤrterte gemeingeltende Anſicht auf 
ihre Fundamente zuruͤckzufuͤhren, und in — 
mit ſich ſelbſt zu bringen. 

Ich glaube zwar, die von Hofacker und Thibaut aufger 
ftellte Theorie, aus dem Standpunkte der gemeitten Meinung 
widerlegt zu haben. 

Indeſſen will ich keineswegs behaupten, daß dieſe Mäns 
ner, ohne Gedanken und ohne allen Grund’ geſchrieben haben. 
Bei einem nicht. erfchöpfenden Studium der Geſetze drang 
fih ihnen wahrſcheinlich mande Schwierigkeit‘ Über die Mögr 
lichkeit einer Begründung der Stammerbfolge durch ein ger 
meinrechtliches Fideikommiß auf: Weil -fie aber weder Muſe 
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noch Veranlaſſung Hatten, bis auf den Grund zu dringen, fo 
wagten fie es nicht, der gemeinen Meinung, welche beftändige 
Familien » Fideitommiffe,, als den Nömern bekannt, voraus; 
fest, zu’ widerfprechen, fie glaubten diefelbe durch eine Einlens 
fung zu berichtigen, welche aber mißrieth, und das u zur 
Karrikatur entſtellte. 

Da nun uͤberdies Hofacker und andere bereits die 
Stammerbfolge von den Roͤmiſchen Fideikommiſſen weſentlich 
unterſchieden haben, fo ſchwebt dieſe Rechtslehre in der Theos 
rie in einer wahren Kriſis, und wenn ein praktiſches Inter⸗ 
eſſe tiefer nachzuforſchen die Veranlaſſung giebt, ſo re 
folgende Nefultate fich ergeben : 

1) Die Nömer haben das gar nicht — was wir 
Familien⸗Fideikommiß nennen, und es iſt falſch, daß fie bei 
einem fideicommisso familiae relicto fofort für die Ber 
ftändigfeit präfumirt hätten. 

2) Die teutſche Stammerbfolge läßt fih aus einer sub- 
stitutio fideicommissaria juris Romani gar nicht erfläs 
ren, fondern fie fcheint derfelben. wefentlich zu widerfprechen. 

3) Die Vorſchrift einer folhen eignen Erbfolge liege 
nicht in den gemeinrechtlichen Befugniffen ‚eines Teftators, 
Die find freilich lauter Paradoren, die ih indeſſen, ſo kurz 
wie moͤglich, zu rechtfertigen ſuchen will. 

ad 1.) Die einzige Stelle im Corpus Juris, welche nach 
der Abſicht des Teſtators kenntlich und ausdruͤcklich eines 
beſtaͤndigen Familien-Fideikommiſſes erwaͤhnt, iſt, meines 
Wiſſens die Nov. 169. (Volebat testator »per omnia 
»perpetuo remanere in familia sua suburbium ne- 
»quem unquam de nomine suo egredi«), wie wohl ich. 
geftehen muß, daß ich die Intention des Teftators fo ſchwer 
verftändfich finde, als die ganze Novelle. : Schon in der 
vierten Generation verwirrte diefes Fideifommiß den Rechts— 
gelehrten fo die Köpfe, dab fle nicht wußten, was Recht und. 
mwası Lin? war, und der Kaifer ſich genoͤthigt fah, die Streits 
7. 
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ſache ans geſetzgebender Gewalt durch ein authentifches Dekret 
zu entfcheiden. 

Die Rechtslehrer laßen diefe Novelle mit der vorgefaß; 

ten Meinung, fchon das Zeitalter der Klaffiter Habe beftändis 
- ge Fideifommiffe gefannt. En 
Mas Wunder alfo, daß fie, die Muthmaßung des Cujac, 
diefe Novelle fey , eine von denen , in welchen nach der Evs 
zählung des, Harmenopotus Tribonian, aus Beſtechung mit 
Fleiß eine verworrene raͤthſelhafte Entſcheidung gegeben habe, 
begierig ergriffen, und ſie in die Klaſſe derjenigen ſetzten, 
welche man ohne Suͤnde als nicht geſchrieben annehmen 
koͤnne? — Cujacius in Expositione novellae cit. in 
Operibus Francf. 1595. Tom. III. pag. 646. 

- Sin der That hatte der Teftator durch die obigen im 
Codicille wiederholt vorkommenden Worte feine Abſicht auf 
eine Art zu erkennen gegeben, welche heut zu Tage als die 
unzweideutigſte Stiftung eines beſtaͤndigen Familien s Fideis 
kommiſſes Angenommen werden würde. War alfo fhon in 
alten Zeiten das Rechtens, was Cujac fagt: nam ita jus 
‚ est, ut liceat in infinitum substituere, fo hat Tribonian 
eine ungerechte Entfcheidung abgefaßt, und noch obendrein ein 
neues Geſetz ruͤckwirkend angewendet. 

Aber iſt es wohl wahrſcheinlich, daß Tribonian feinen 
Einfluß fo grob mißbraucht Habe, um fih und feinen Kaifer 
ducch einen folhen Machtforuch zu proftituiven, dem, als 
Gefe für künftige Fälle promulgirt, er obendrein die gefliffens 
fie Publizitaͤt gab? — Hat nicht ein Mann in feinem Pos 
ften Gelegenheit genug, denen, welchen er wohl will, auf eine 
minder auffallende Weife zu helfen? — Gerade durch die im 
Eingange erzählten Debatten über etwas, was nach unferer 
Hypotheſe gar nicht zweifelhaft ſeyn konnte, muß diefe Hypo⸗ 
theſe fesöft hiftorifch zweifelhaft werden, und man hätte zu 
‚der Frage Anlaß nehmen follen , »ift dann die Gültigkeit Ges 
ſtaͤndiger Fideikommiſſe nach altem Rechte fo ausgemacht ?« 
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Se mehr ich über diefe Frage nachfchlage und vergleiche, 
defto ungemwiffer wird fie mir, Freilich iſt dag Intereſſe des 
empfindenden Menfchen, Güter, an denen fein Herz hängt, 

"bei denjenigen Perſonen zu erhalten, welche feinen Namen 
fortpflangen, und in welchen er, als feinem andern Ich forts 
lebt, eben fo natürlich und allgemein, als gegenfeitig der Afs 
fektionswerth, welche diejenige Güter der Vorfahren, auf wels 
de ein Affektionswerth fällt, Für die Nachkommen haben. 

Der Dauer wird nicht gerne einen Ader von guter Lage 
‚herausgeben, welchen Vater und Großvater gebaut haben, 
und eine bürgerliche Familie glaubt fih befhimpft, wenn fie ‘ 

- ein Haus an Fremde verkaufen muß, worinn die Eltern dag 

Gewerb getrieben haben. Daß diefe Empfindungen den Roͤ— 
mern nicht fremd waren, hat wohl fo wenig Zweifel, als es 
Zweifel hat, daß fie Menfchen waren. Der Prätor reſtituirte 
den Minderjährigen, der fich bei einer öffentlichen DVerfteiges 
rung ein Prädium feiner Vorfahren hatte entgehen laſſen, 
und Juſtinian deklamirt pathetifch über den Sammer, wenn 
ein ertwwachfener Menſch erleben muͤſſe, daß das Haus, worinn 
ſein Vater verſchied, und er groß wurde, ihm die! Wände 
mit abgeriffenen Ahnen» Bildern und fremden Gefi ichtern zeigs 
te. Es wäre alfo ein Wunder, wenn diefes Intereſſe nicht 
auch ein Gegenſtand der Vorſorge der Teſtatoren geworden 
waͤre. 

Indeſſen mußte zu dieſem Intereſſe ein hihi Beſtim⸗— 
mungsgrund hinzukommen, um die teutſchen Stammguͤter zu 
bilden. Die erbliche Wuͤrde des Adels, welche mit einem 
Grundeigenthum zuſammenhieng, worauf ſeine ſchaͤtzbarſten 
Vorrechte und Staatspflichten gewurzelt waren, ſchuf den 
ſpecifiſchen Unterſchied unſerer Familien-Fideikommiſſe, 
welche dadurch ſo dauernd wurden, als das ——— wel⸗ 
ches Schild und Namen forterbte. 

Der Roͤmer ſchrieb ſich nicht von ſeinen Beſitzungen, ſie 
hiengen nicht mit der Erhaltung erblicher Vorzuͤge zuſammen, 
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und er kannte daher auch Feine. eigentlihen Stammgäter, 
Der Hausvater begnügte fih, die Erhaltung eines ihm fchäßr 
baren Gutes, dem Sohne oder nächften Erben zur Pflicht zu 
machen, und überließ es diefen, ein Gleiches in Abficht feiner’ 
Nachkommenſchaft zu verfügen. - Bekanntlich fonnte nach als 
tem Nechte die Erbes: Einfeßung nur auf beftiimmte Perſo— 
nen gerichtet werden, und es war wohl natürlich, daß man 
in der die Befugniffe des Teftators, noch weiter ausdehnenden 
Fideifommiffarifchen Subftitutien fo wenig, wie möglich von 
diefem Grundſatze abwich, daß man auch fie als etwas bes 
trachtete, was der Natur der Sache nach, nicht in das Uns 
endliche gehen Eonnte,; fondern Maaß und Ziel haben mußte. 
Sc wenigſtens finde in allen Stellen, in welchen die Ausleger 
beitändige Fideitommiffe haben finden wollen, nur Neftitutios 
nen, deren Anfpruch fih nicht viel weiter als auf beſtimmte, 
vom Teftator gefannte Perfonen erſtreckt. 

- Die bereits allegirte L. 114. $. 14. D. de legatis I, 
fagt, ein fimples Veräußerungsverbot, gilt für eine bloße vaͤter⸗ 
liche oder freundfchaftliche Ermahnung, wenn nicht aus; 
gedruͤckt iſt, für wen oder zum Beſten welcher Perfon 
dieſes Verbot aufgelegt iſt. Hätte der Nömer ‚welcher ges 
wohnt war, den letzten Willensverordnungen’ jeden erdenflis 
hen Effekt beizulegen, die Stammerbfolge gekannt, fo hätte 
er wenigſtens die Frage, ob nicht diefe dadurch bezweckt fey, 
aufwerfen, und bei der Abwefenheit näherer Vermuthungen 
dafür präfumiren müffen. Das Veräußerungsverbot würde in 
- einen vechtlich anerkannten Synflitute, welches zugleich den 
Grund dazu enthielt, feinen natürlichen Zweck gefunden 
haben. | 

Würde bei ung ein Edelmann in einem etwa im Felde 
von einem Illiterato aufgefeßten Ichten Willen, fein Landgut 
A deim älteften von feinen dreien Söhnen mit dem Anhange - 
vermachen, daß er esnicht verkaufen, noch darauf 
Schulden madhen dürfe, fo mürden wir zwar ſchon 

. y 
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nach obigem Fragmente, ein Fideikommiß zum Beften ber 
Brüder annehmen müffen, weil die durch das Veraͤußerungs— 
verbot bedachte Perfonen fih in der gleichen Nähe des Blus 
tes fanden ; allein dieſes Fideikommiß würde fich auflöfen, 
wenn der Sohn Kinder bekäme, mithin nad) gemeinen Rech— 
ten fein beftändiges ſeyn propt. L. 102. D. de Cond, et 
Dem. L. 30. C. de fideicomiss, 

Nah heutiger Auslegung hingegen müßten wir gerade 
wegen der Unbedingtheit des Veraͤußerungsverbots, ein ewiges 
Fideikommiß annehmen, und zwar aus den naͤmlichen Grüns 
den, warum mir feudo constituto ein feudum perpe- 
tuum etc, präfumiren, obgleich der Lehenbrief keiner Erben 
gedenkt. Der eingefeßte Erbe hätte zum Beften feiner Brüs 
der wegen diefem Werbote nur ein unvolllommenes Eigens 
thum befommen, und könnte es nur in diefer Eigenfchaft auf 
feine Defcendenz vererben, bei deren Abgang das nur aufges 
fhobene, und nicht aufgehobene Recht der Brüder, feinen 
Effekt äußern würde. Wir. würden beides zugleich, das Eins 
treten der Enkel an die Stelle des Vaters, und die eventuels 
len Succeffionsrechte ihrer Onkel annehmen, ftatt daß der 
Römer diefen Gegenfaß nicht reimen konnte, nur eins oder 
das andere flatt finden ließ, und dadurch den Beweis gab, 
wie fremd ihm unfere Vorftellung, eines neben der Erbfolges 
ordnung beftehenden Erbfolgerechts fey. 

In dem im nämlichen Fragmente nächftfolgenden $pho 
15. wird ein Fall vorgetragen, wo es im Teftament hieß, 
ne fundum alienaret, et ut in familia relinqueret, 
Die Ausdrüde find ziemlich allgemein. Allein in der Ers 
Örterung auch diefes Falls, findet fi Feine Spur eines Bes 
denkens, ob nicht damit ein beſtaͤndiges Fideikommiß geſtiftet 
ſey? Sondern da der zum Erben eingeſetzte Sohn beim Abs 
leben des Teftators, 5 Kinder hatte, fo nahm man das Wort 
familia in der engern Bedeutung diefes Hausvater-Reichs, 
fo daß alfo die Auflage erfchöpft war, wenn nad) dem Tode 
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des Fiduciars die Enkel die Erbfchaft befommen. Sa ihrem 
Vater wird nicht einmal die Teftierfähigkeit abfolnt abgefpros 
hen, man glaubte, es gehe an, wenn er nur einen auf dem 
fundum einfegte, und die andern enterbte, weil dieß immer 
den fundum in der Familie hinterlaffen hieß. Won einer 
Ausdehnung der Vorſorge auf die fpätere ne a 
findet ſich nicht der mindefte Wink. 
Die L. 32. $. 6. de Legat. II. hat einen Fall, der 
niur von Seitenverwandten des eingefekten Erben ( defuncti 
im Gegenfaß des testatoris) verftanden werden Fonnte, Wie 
angebohren es gleihfam den Nechtsforfchern war, für die 
Subftitution, beftimmte Perfonen ausfindig zu machen, zeigt 
dieſe Stelle mehr, als eine. Sie empfehlen zuerft die Bes 
obachtung, ob der Teftator jemanden genannt habe, und dieſer 
war alsdann ausfchliefend zulaͤßig. Admitti potest ad 
fideicommissi petitionem (ergo alius nequit). 3. ®. 
es hieß im Teftament, ich feße den A zum Erben ein, will 
aber daß die Erbfchaft in deffen Familie bleiben, und daher 
nad), feinem Ableben- an feine beiden Vatersbruͤder fallen foll. 
Hier ſchloſſen die Vatersbruͤder alle übrigen Familienglieder 


aus, wenn fie anders den Teftator iiberlebt hatten, und durch 


die Neftitution am fie, oder am. diejenigen, an welche fie das 
Sideifommiß transmittirt hatten, war die Vorſchrift des letz⸗ 
sen Willens erfchöpftl. War aber beim Abfterben des Teſta— 
tors feiner von. ihnen mehr am. Leben, fo wurden diejenigen 
als Fideifommiffarien angenommen , welche in dieſem Zeits 
punkt von dem Namen des Fiduciars vorhanden waren, und 


welche alfo der Verſtorbene gefannt und gemeint haben 


konnte. 

Et qui ex his primo gradu procecati sunt, fährt 
das Fragment fort. Diefe Worte find -fo angebracht, als 
wollte Modeftin fagen, auch die Kinder des erftien Grade 
fönnen noch mit eingehen; aber natürlicher Weiſe find fie 
das Aeußerſte, was dem Teftator unter dem Worte Zamilie 


* 
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vorgefchwebt Haben kann, wenn anders feine Idee eine ers 
meßliche Zndividualität geben, wenn feine Vorforge ein, die 

Gültigkeit der Subftitution bedingendes Consilium certum 
feyn fell. 

Weiter hinaus zerftvent fich- diefe Vorſorge in eine Des 
ſcendeuz, deren künftiges Dafepn eben fo ungewiß, als unbes 
flimmbar in ihren Verzweigungen ift, mithin als Gegenftand 
diefer Vorſorge nicht angenommen werden darf, fie fey dann 
ausdrücklich auf weitere (mithin auch en) Stade ers 
fireeft worden. 

Daß die L. 96. $. 3. eod. im Wefentlichen das Naͤm⸗ 
lihe fagt, haben wir bereits bemerkt. Der Ausdruck der 
vergangenen Zeit, qui in familia fuerunt, fann nur von 
der Sterbegeit des Teftators verftanden werden. 

Nur wird hier das Wort familia in einem eigentliche 
ren Sinne für einen Inbegriff von Perfonen geitommen, die 
unter gemeinfchaftlicher väterliher Gewalt fliehen. Deutlich 
zeigt dieß der Zweifel, ob ein fpäter Emancipirter auch dazu 
gehöre, und man muß ſich die Sache fo vorftellen, daß ein 
emancipirter Bruder feinen noch umter väterlicher Gewaͤlt 
fiehenden Bruder einfeße, und mit dem Familien s Fideifoms 
miß befchwerte. F 

Das Eigne, was uͤbrigens dieſes Fragment enthaͤlt, iſt, 
das Fideikommiß beſtand in einem Hauſe, und am Sterbetage 
des Teſtierers waren mehrere Familienglieder am Leben. — ; 

Es entftund alfo die Frage: mer geht vor? Die Ant: 
wort ift, alle ‚haben zwar gleiche Rechte, indeffen ift die 
Sache dahin zu vergleichen, und zu vermitteln, daß der naͤch⸗ 
fie dem Grade nad) zum Befiß gelangt, dahingegen aber den 
Entfernteren,, follte auch nur ein Einziger übrig fenn , auf 
Verlangen Kaution beftellen muß, daß er das Fideifommiß 
in die Familie reflituiren werde. 

Hieraus dürfte folgen, daß weder der Fiduciar, noch Pe 
vorgehende von denen als verbunden betrachteten Fideikom⸗ 
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miffarien, das Fideikommiß auf ‚feine‘ Defcendenz vererbt, fo 
lange noch einer der gleichzeitig ſubſtituirten überlebend iſt, 
welches erſt bei den Lebtlebenden der Fall iſt. Vergl. L. 76. . 
$. 5. de Legatis II. | 

Nur wenn Defcendenten des Teftators zu Gunften 
eines Seitenverwandten, mit einem Fideikommiß beſchwert was 
ren, hielten Papinian und Juſtinian dafür, das Fideifoms 
miß fey ex praesumta 'testatoris voluntate als aufgelöfet 
zu betrachten, wenn der Fiduciar Leibeserben befäme. Cit. 
L.L. vergleihe noh L. 74. D. ad SCtum Trebellianum. 

Altes dieß iſt, wie wir bereits bemerkt haben ,- der ftärk; 
fie Deweis, daß die Roͤmer Feine Stammerbfolge gekannt 
haben. Denn fonft hätten fierbefonders im lebten Falle eine 
Transmiffion auf die Defcendenten mit Vorbehalt der evens 
tuellen Succefiong : Rechte der Seitenlinie, annehmen müffen. 
Allein ihre fucceffive Subftitution war, wie wir aus Allen 
fehen,, in der KHauptfache nur alternativ, fo daß die eine 
weofiel, wenn die andere eintrat, und es läßt ſich nicht ein; 
mal firenge bemeifen,, daß die Alten eine eigentlich fucceffive 
Subftitution gefannt haben, da die in Cit. L, L, 32. und 
69. vortommende, vielmehr eine gleichzeitige ift, welche mehr 
duch Auslegung und zufällige Umftände eine fucceffive wird, 
als dur die Beſtimmung des Teftators. 

Ich Habe mich die undankbare Mühe nicht verdriefen 
laffen, alle diefe Sefeke der Neihe nad) zu erörtern, und aus 
dem Schluß-Reſultate wird ſich: 

ad 2.) die zweite von mir aufgeftellte Theſe von felbft 
entwickeln. Um die Stammerbfolge durch ein Fideifommiß 
zu realifiven, mußte man Gubftitutionen annehmen, welche 
ins Unendliche gehen, ſich durchkreugen und zerftören, und 
mithin gar nicht gedacht werden können, weil ihr die gemeins 
rechtlihe Auslegung und Anwendung, deren Tendenz auf be: 
fimmte Perfonen und auf das entweder oder geht, wis 
derſtrebt. Das Mefentliche diefer Erbfolge ſcheint auch ganz 


105 


der Form einer indirekten Erbes: Einferung zu widerſtre⸗ 
ben, weil ja jeder an den die Drdnung der Erbfolge kommt, 
fein Recht vom erften Erwerber ableitet, es alſo gerade fo iſt, 
als ob die ganze Nachtommenfchaft in ihren Repraͤſentanten 
auf einmal direkt zum Erben eingefeht wäre. Man könnte 
‚entgegnen, das neue Hecht geftattete die Einfekung ungemiffer 
Perſonen, fobald fie durch den Erbfolg gewiß werden, „und 
dieß muͤſſe in feiner Art auch bei den Fideitommiffarifchen 
Subftitutionen flatt haben. Wer verwehre aljo dem Teftas 
tor eine Regel der Erbfolge vorzufchreiben, welche die in . 
Abfiht der Perſonen, welche die Neihe trifft, unbeftimmte 
Subftitutionen durch den Erfolg beftimme, und. gewiß mache ? 

Aber gerade dieß wage ich nicht zu behaupten, und es 
führt auf meine dritte Theſe: Zu 

ad 3.) Der Sat des alten Nömifchen Rechts, consi- 
lium testatoris certum esse debet, hat in der Natur 
der Sache einen Grund, mit welchem die Abweichungen des 
neueren Nechts zur Ausdehnung der Teftierbefugniffe verföhns 
lich ſeyn müffen, oder gar nicht zu Recht beſtehen. 

Die Inteſtat-Erbfolge iſt durch das Geſetz vorgefchries 
ben, und vom Geſetz kann in der Regel nur der Geſetzgeber 
und fein Privatmann durch einſeitige Willkuͤhr diſpenſi— 
ren. Eike Ausnahme von dieſer Regel bildet die Teſtamen⸗ 
tifaftion, welche man von den älteften Zeiten an, als den 
letzten und hoͤchſten Ausfluß des Eigenthumss und Kausvaters 
rechts betrachtet hat. 


Sn Beftimmung der Erbfolge konkurriren alfo im Staate 
zwei koordinirte Gewalten, die Geſetzgebende und die Haus—⸗ 
vaͤterliche. Allein im ausgebildeten Rechtsſyſteme wird ſich in 
der Aeuferung dieſer Gewalten immer ein charakteriſtiſcher 
Unterſchied zeigen, der vielleicht ein Hauptgrund iſt, warum 
der Roͤmer ſo feſt an dem Gedanken hieng, earum rerum 
naturaliter inter se pugna est, testatus et intestatus, 
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Sie find zu. ungleichartige Gefellfchafter, um je durch Gefells 
ſchaft fompromittirt werden zu koͤnnen. | 

Es ift aber ſchwer aus der Stammerbfolge eine folche 
Vermifhung weſentlich verfchiedener Dinge wegzudenken. 
Der Stifter eines ewigen Familien s Fideitommiffes will ges 
wiſſermaßen eine Inteſtat s Erbfolge, und will fie auch ticht 
in wie fern er gewiſſe Perſonen ausſchließt. 

In Wahrheit will er das Geſetz einer eignen, von der 
gemeinrechtlichen abweichenden Inteſiat⸗Erbfolge, unter feiner 
Nachkommenſchaft einführen, und dadurch ſcheint die Teftas 
mentifaftion in eine felbfigefeßgebende Gewalt auszuarten. 

Sedermann gefteht, daß ein feßter Wille erft in articu- 
lo morbis perfeft wird, und diefer Umſtand muß beftims _ 
men, was fid in einen letzten Willen aufnehmen läßt. 

Ob unfere Habe, die Summe unferer übertraglichen 
Rechte, Verlaſſenſchaft werden ſoll, oder nicht, werden wir in 
dieſem Augenblicke nicht mehr gefragt, ſondern was vor dem 
Geſetze in unſerer Willkuͤhr ſteht, iſt die Frage, wer in dieſem 
| Augenblicke für uns eintreten foll. 

Die Natur der Sache bringt eg mit fih, daß diefer 
Ratione objgtti durch fich feldft beftimmte Wille, auch Ra- 
tione subjecti gewiß fey, d. h. fih auf ein durch fich ſelbſt 
beftimmtes Subjekt beziehen müffe. 

Das alte Recht war ganz Forfequent, wenn es vorſchrieb, 
daß der zu ernennende Erbe jederzeit, eine phyſiſche Pers 
fon ſeyn müffe, an die man fich als Nepräfentanten des 
Derfiorbenen halten inne. Denn eine phyſiſche Perfon iſt 
vorzüglich geſchickt in die erledigte Erbfchaft fogleich einzutres 
ten, und die Frage, ob fie es will, oder nicht, tft durch die 
Erklärung, die wir ihr abfordern, bald ausgemacht. 

»Sche ich dagegen eine Stadt *) zum Erben ein, fagt 








*) Ulpian redet eigentlich nur von den Municipiis. Indeſſen 
wußten die Römer das Teſtament des Attalus geltend zu machen, 
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»Ulpian in fragmentis. tit, 22. 6. 4., durch wen foll dann 
»die Cretion gefihehen? Wer foll im Namen eines myſtiſchen 
Körpers enticheiden, ob die Erbfchaft annehmlich fen, oder 
sniht?» — Weſſen Handlung oder Erklärung ift, fürs 
Sanze verbindlih? Wir würden vielleicht das ganze Ger 
wicht diefes Einwurfs fühlen, wenn wir mit den flädtifchen 
Verfaffungen der damaligen Zeit genauer bekanat wären. 

Ben Einfekung ungewiffer Perfonen aber wollen Ulpian 
und Paulus gar nichts miffen. 

Juſtinians Konftitution, wodurch er diefen Grundſatz 
des alien Rechts abgeändert hat, iſt verlohren, die Auszüge, 
welche im Snftitutionen: Titel de Legatis vorfommen, und | 
unter dem Titel de personis incertis von den Neftauratos 
ren im Koder eingeruͤckt find, geben feinen vollſtaͤndigen 
Sinn. Indeſſen ſcheint fie mit jenem Grundſatze, über deſſen 
Anwendung man nicht recht einig war, ziemlich verſoͤhnlich. 
Das Beifpiel, daß ich denjenigen einfeken könne, wer in 
meinem Sterbejahr Konful feyn werde, und der Umftand, 
daß die Corpora et Collegia licita, d. h. vom Negenten 
autorifirt feyn müffen, laſſen vermuthen, daß er dabei vors 
ausgefekt" habe, die ungewiffe Perfon müffe durch einen Chas 
rafter beſtimmt feun, der für fih ſelbſt etwas Selbſtſtaͤndi⸗ 
ges hat. 

Denn es iſt gewiß, daß in meinem Sterbejahr jemand 
Konſul ſeyn werde, und wer es iſt, ſtellt in dieſem Jahre 
eine personam publicam vor, und wird als ſolche im 
| Stante anerkannt. 

Der ſich forterbende Familiens Name kann nun Feines: 
wegs für einen folhen Charakter gelten, meil er im allges 





der das Römifche Volk zum Erben eingefegt hatte. Daß auch die 
Praxis ſchwankend geweſen ift, fcheint das beim Tacitus (Annal. 
IV. 45.) vorfommende Beifpiel des Vulcatins Moſchus zu zeigen, 
der ſein Vermögen den Maſſiliern vermachte. 
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meinen nur eine nummerifche Merfchiedenheit der Perſonen 
und Gefchlechter , aber Peine Eigenſchaft, welche für ſich ges 
‚ dacht werden könnte, bedeutet. Daß man Kunz oder Benz 
Heißet, giebt niemanden eine befondere Eigenfchaft, welche der 
Staat anerkennt, und diefer macht auch keine hieher gehörigen 
privatrechtlichen Unterfchiede zwifchen Meibs : und Manns; 
perfonen. Der Charakter alfo, wodurch die fubftituirten 
Perſonen gewiß Werden, ift willtührlih vom Teſtator creirt, 
und eine folche Creation ſteht nicht in der Macht eines 
Privatmanns. 


In wie ferne der Adel eine Ausnahme machen koͤnnte, 
ſoll unten unterſucht werden. Hier reden wir blos vom ges 
meinen Nechte, Ä 

, Eine andere noch weit wichtigere Schwierigkeit liegt im 
Objekte eines letzten Willens. Es hänge vom Hausvater ab, 
wer fein Erbe feyn fol, was diefer ernannte Erbe aber in 
diefer Eigenfchaft feyn foll, ft etwas fo unwilltührlis 
ches, wie das Sterben, und die dadurch verurfachte Noth—⸗ 
wendigfeit eines privatrechtlichen Stellvertreters, damit nicht 
der Nachlaß, als Herrenloſes Gut, den Frieden der Sefells 
ſchaft ftöre. | | 

. Wir wiffen, daß der in re certa inftituirte alleinige 
Erbe den ganzen Nachlaß. befommte, daß zwifhen Miterben 
das jus accrescendi flatt hat, daf es nicht in der Willkuͤhr 
des Erben ſteht, die Erbfchaft theilmeife anzutreten, und 
theilweife zu repudiiren, fondern, daß eines von beiden in 
Abficht des Ganzen gefchehen muß, daß wer einen Heller 
erbt, einen Ihaler zahlen muß ꝛc. 


Es fragt ſich alfo, fieht es in der Macht eines Teftators 
das Necht feiner Nachfolge auf ungewiffe Zeiten hinaus, welche 
menfehlicher Weiſe für eine Emwigfeit gelten können , fo zu 
befhränten, daß davon die wichtigften Ziveige wegfallen, und 
fein Beſitzer der Erbfchaft fo Kerr darüber wird, wie es der 
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Teftator gewefen if, der doch nach einem juridifchen en. 
‘te einen Stellvertreter haben muß? 

Ich geftehe es, daß ich die Verordnung des Code Na- 
poleon , welche die Sudftitutionen ganz Faffirt, mit. dem 
Naturrechtlichen Begriffe einer Vererbung uͤbereinſtimmender 
finde. Der Fiduciar ſoll Erbe ſeyn und ſoll es nicht ſeyn, 
und Jemand muß doch Erbe ſeyn. Die Subſtitutionen laſſen 
ſich, ſeitdem die Reſtitution keine bloße Gewiſſenspflicht mehr 
iſt, und nur faͤhige Perſonen ſubſtituirt werden duͤrfen, nur 
ſo denken, daß jemand Erbe fuͤr einen andern wird. 

Dieſer andere kann es freilich wieder fuͤr einen andern 
werden, aber endlich muß doch einer als wirklicher Repraͤſen⸗ 
tant des Erblaffers den Befchluß machen. 

Eine in das Unendliche gehende Subftitution widerſpricht 
ſich ſelbſt, meil diefe eine Reihe von Erben und Nichterben 
wäre, und diefe Betrachtung durfte jeder durch einen letzten 
Willen geſtifteten Stammerbfolge den Stab brechen, weil 
in ihr der letzte des Stammes und Namens, der 
vielleicht nach Jahrhunderten erſt das volle 
Erbrecht bekommt, unabſehlich iſt, und ſein 
Eintreten nicht in der Stiftung ſelbſt als End— 
zweck liegt, fondern blos die vom Stifter in 
das Unendliche verwuͤnſchte Folge ihres Auf— 
hoͤrens iſt. 


V. Heutiges Recht nach Juſtinians — 
gebung und nach der Praxis. 

Das unter der vorigen Nummer ausgeführte giebt ins 
deffen nur das Nefultat,, daß die Stammerbfolge dem Claf, 
fifhen Roͤmiſchen Nechte‘ fremd iſt, womit aber weder bes 
hauptet noch bewiejen wird, daß fie gegen das Nömifche- 
Recht fey, Sie kann zwar ihrem vollen Begriffe und Um— 
fange nad) durch “Fein gemeinrechtliches Fideikommiß realiſirt 
werden, weil dieſes beſtimmte Subſtitutionen vorausſetzt, in 
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welchen der Ießte Fideikommiſſar nach der Abfiche des Teſta⸗ 
tors in das volle Erbrecht eintritt. Subſtitutionen dig. ing 
Unabfehliche gehen, widerfprechen dem wefentlichen Ziele teftas 
mentariicher Difpofitionen. Dahingegen ift es nad) der Nos 
velle 159. dem Hausvater — auf vier Grade zu 
ſubl ituiren. 

Dieſer jedem Bürger und Bauern geftatteten Befugniß 
kann ſich jedes Familienhaupt, fuͤr den Zweck der Stamms 
erbfolge unftreitig bedienen, und es iſt gewiß menſchlicher 
Weiſe genug geforgt, wann für vier Generationen geforgt iſt. 
Selbft Fideitommiffen, die nach der Abficht des Stifters ewig 
ſeyn follen, kann diefer gemeinrechtliche Effekt nad) der Billigs 
feit und nach dem angezogenen Geſetze nicht verfagt werden. 

Defanntlih aber Hat fih die Praxis der meiften Ges 
‚richtshöfe Deutfchlands an diefe Einfchränkung nicht gekehrt. 
Nun Bann zwar die Praris offenbaren Irrthuͤmern kein ges 
ſetzliches Anſehen geben; indeſſen verdient das Geltende jeder: 
zeit Achtung, und hat eine ſtarke Präfumtion der Gültigkeit 
‚für ſich, welche durch die Beftändigkeit der. Praris gleichfam 
a posteriori bewiefen wird, weil das Unmwahre und Rechtes 
widrige fi ich nicht wohl anwenden laͤßt, ohne uͤberall Anſtoͤße 
zu finden. Selbſt die Geſetze ſagen: minime sunt mutan- 
da, quae interpretationem certam semper habuerunt, 
Mir werden gewiß nicht zu weit gehen, wenn wir behaupten, 
daß jede durch Praxis geheiligte Meinung, auch bei gänzlicy 
veränderten Anfichten gültig bleibe, fobald fie fih noch durch 
irgend eine Analogie rechtfertigen laſſe. Mander Satz 
befteht, obgleich die Gründe verwerflich find, aus welchen er 
vertheidigt wurde, und wenn ein Satz, ohngeachtet der fal; 
ſchen Anficht, in wilher er genommen wurde, fih erhalten 
‚konnte, fo ift er wahrſcheinlich durch ein Gefühl ächter Grüns 
de unterſtuͤtzt worden. Alsdann iſt der Wahrheit" der größte 
Dienſt dadurch gefchehen, daß man fchlechte Gründe wegge⸗ 
räumt hat; um Beſſeren Platz zu machen. 


ı1ı 
z . ’ J 
Es giebt eine Anſicht der Stammerbfolge, in welcher ſie 
mit den ſubjektiven und objektiven Bedingungen der Beerbung 
verſoͤhnlich wird. Dieſe Anſicht iſt, glaube ich, einleuchtend, 
und erinnert vielleicht an das Ey des Columbus. 


Ich darf mich daruͤber kurz faſſen, da man * nur zu 
zeigen braucht, um zu uͤberzeugen. 


Das Juſtinianiſche Recht erlaubt, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, die Einſetzung moraliſcher Perſonen, auch ungewiſſer 
phyſiſcher Perſonen, in wie ferne ſie durch einen oͤffentlichen 
Charakter beſtimmt ſind, z. B. qui post testamentum 
scriptum primi Consules' designati essent. $. 25. J. 
de Legatis. Nun ift der Adel unftreitig ein öffentlicher 
Stand; der ſich mit der Entflehung unſerer Europäifchen 
Staaten erfchaffen hat, und auch in denen durch die neuer 
fien politifhen Ereigniffe vegenerirten Staaten Deutfchlande 
noch öffentlich anerkannt wird. Selbſt die Weftphälifche 
Konftitution macht hierinn Peine Ausnahme, da fie ihm die 
perfönlichen Vorzüge läßt, und denfelben als eine PIE 
Volksklaſſe behandelt. 


So lange der Adel noch) für « etwas gilt, ſtellt jede vom 
Adel in ſeiner phyſiſchen Perſon zugleich eine moraliſche vor, 
und iſt Träger eines Charakters, welcher zugleich perſoͤnlich 
und erblich iſt, und durch Namen und Wappen beurkun—⸗ 
det zwird.. Sin der Nachkommenfchaft eines Bürgers oder 
Bauern achtet der Staat nichts vom Charakter eines Staates 
hürgers unterfchiedenes, was der Vorfahrer gehabt hat, das 
gegen ein Edelmann, iſt fhon durch perfönliche und erbliche 
Eigenfchaft dasjenige, was feine Altworderen in der nämlichen 
Eigenfchaft geweſen find, und mas, einmal Öffentlich zugeftans 
den , ihm nicht genommen werden kann, es fey dann durch 
ein Staatsverbrechen verwirft, oder freiwillig verzichtet. 


Eine auf diefen Charakter vadicirte Vererbung ift nun 
nad, Suftinians Sanction gemeinvechtlich möglich, und wer. 
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nigſtens laͤßt ſich durch dieſe Analogie die gemeine Meinung 
son dem Vorwurfe eines offenbaren Serthums retten. 

Die Natur der Sache fchlieft die wirkliche Defcendenz 
von einer foldhen-Erbfolge aus. Sie gehören zwar zur Fas 
milie; allein der Charakter ift bei ihnen nur perfönlich , und 
nicht erblich, er verliert alfo feine Selbftftändigfeit, weil fie. 
ihn nicht auf ihre Nachkommen vererben. So lange fie ledig 
find, Haben fie den Genuß der Standes; und Familienehre, 
und duch Ehlihung gehen fie in fremde Familien tiber. _ 

Sogar das Klaffifche Roͤmiſche Necht gereicht ung hier 
bei zum Vorſtande, da e8 die indirefte Einſetzung nicht nas 
mentlich genannter, fondern blos durch Angehörigkeit zu einer 
Familie beftimmter Perfonen kennt, und gelten läßt. Es 
Tag wohl nur an den ſchwankenden Begriffen des Nömers 
vom Familienrecht im weiteren Sinne, daß fih diefer Ges 
danke nicht fo ausbilden Fonnte, wie er fih bey den Deuts 
chen ausgebildet hat. 

Es ift auch gar nicht nöthig, an der Idee eines römis 
ſchen Fideikommiſſes zu kleben. Die auf erbliche Vorzuͤge 
gewurzelte Vererbung kann als eine direkte vorgeſtellt wer⸗ 
den, und die Schwierigkeit einer in das Unendliche mangelns 
den Nepräfentation des Erblaffers, wird durch den Begriff 
des deutfchen Gefamteigenthums gehoben. Der Teftator wird 
jederzeit vollftändig, zwar nicht vom jezeitigen Beſitzer allein, 
aber von allen lebenden Perfonen des Stammes repräfentirt. 
Insgeſammt koͤnnen fie frei über das Erbe difponiren. 

Zu läugnen ift indeffen nicht, daß ſich aus diefem Fun, 
damente nur die reine Stammerbfolge beweifen laͤßt. Mas 
jorate bedürfen eines eignen Grundes, weil die vom Staate 
anerkannte Standes; und Stammeseigenfhaft auf Defcendens 
ten ohne Unterſchied übergeht, obwohl ihnen unbenommen 
bleibt, wie fie fih in ihr Erbe theilen wollen. Allein wenn 
"die Geſetzgebung das GSubftantielle diefer Erbfolze, wofern 
fie gegen den ‘Adel fein privilegium odiosum fonftituiren 
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will, gelten Iaffen muß, warum follte fie nicht Modifikatio— 
nen billigen, welche diefes Inſtitut au mehrerer Volltommens 
heit ausbilden ? j 

Die mit dem Adelsgute verbundene Standes: und Grund⸗— 
herrlichkeit giebt, mo fie noch defteht, fogar einen pofitiven 
Grund, der diefe Modifikationen dem Staate ſelbſt empfiehlt, 
weil ihm daran gelegen fenn muß, die Ausäbung fo wichtis 
ger” Regalien der Verantwortung wegen, immer nur in eine 
Hand zu legen, - 

VI. In wie ferne könntedie Stammerbfolge mit 
dem Code Napoleon beftehen? 

Der Code Napoleon hat befanntlih alle Subftitutios 
nen verboten. Die aufgeftellte Frage wird alfo jeden beftems 
den, aber diefes Befremden rührt einzig davon her, daß man 
die Stammerbfolge nun einmal aus feinem andern gemeins 
rechtlichen Geſichtspunkte glaubt anfehen zu können, als aus 
dem Gefihtspunfte eines Fideikommiſſes. Iſt dagegen die 
unter der vorigen Nummer entwickelte Anfiht richtig ; fo 
entftehen ganz andere Erwägungen. 

Der Code Napoleon verbietet die Einſetzung moralifcher 
Perſonen nicht, erwähnt aber in Betreff deffen, was im 
neueren Nömifchen Nechte, im Gegenfage der phnfifchen Pers 
fon, erbfähig ift, nur der Difpofitionen zu Gunſten der Vers 
pflegungshaͤuſer, Armen einer Gemeinde, und gemeinnfizlichen 
Anftalten (L. 910.) welche durch ein Kaiferlihes Dekret 
autorifirt werden muͤſſen. Diefe Analogie auf unferen Ges 
genftand angewendet, fällt in die Augen, daß die Bedingung 
des Staatsgutheiffens auf ſchon beſtehende Fideikommiſſe, nicht 
ruͤckwirkend angewendet werden dürfe, Verlangt das Geſetz 
ihre Vorlegung zur Beftätigung des Regenten, fo ift diefe 
Beftätigung feine. bloße Gnadenſache. # 

Das ftärffte Argument für den Adel bleibt aber die Aus—⸗ 
nahme vom Verbot der Subftitutionen, welche der Code Na- 
poleon felöft in Anfehung der Dotationen ber vom Kaifer 

8. 
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neu erfchaffenen erblihen Würden und Titel mad. 
Sn Abſicht des alten Adels Eonnte in Frankreich Feine Aus— 
nahme gemacht werden, weil diefen die evolution zerftört 
hatte. La loi politique doit gouverner la loi civile. 
Mer möchte dieß auf die Staaten des Nheinbunds anmens 
den? — Sin diefen dürfte das Privilegium der Etammerbs 
fotge dem alten Adel, aus dem nemlichen Grunde bleiben müf, 
fen, aus welchem es der Kaifer dem neuen Adel gegeben hat. 
VII. Schlußbetrahtung Zu welcher Klaffe von 
Rechten gehoͤrt die Stammerbfolge nah dem 
vom Derfaffer entwidelten Fundamente? 
Der Berfaffer mufte Kompendien : Wahrheiten ausfras 
men, wenn er das Adäyuate ded von ihm angenommenen 
Fundaments der Stammerbfolge, weitläuflg auseinanderfeken 
wollte. Es ift bekannt, daß der Adel zwar vererbt wird; 
wer ihn noch nicht erworben, oder wieder verloren hat, kann 
ihn auch nicht auf feine Nachkommen transferiven. Indeſſen 
hat dieſe Vererbung das Eigne, daß der Adel ſchon durch die 
bloße Geburt erlangt wird. Ein Verbrechen, wodurch 
der Vater ſeine Geſchlechtsvorzuͤge verwirkt, ſchadet den un⸗ 
ſchuldigen, ſchon adelich gebohrenen Kindern nicht. Endlich 
wird er nur in abſteigender Linie und nur durch 
Mannsperſonen fortgeerbt. Aus dieſer Analogie ent—⸗ 
wickeln ſich die weſentlichen und natuͤrlichen Beſtimmungen 
der Stammerbfolge auf die ungezwungenſte Weiſe. Was die 
Ausſchließung des Weibsſtamms, und das ſchon durch Geburt 
erworbene Erbfolgerecht betrifft, ſo faͤllt dieſes in die 
Augen. Aber auch der Vorzug der Linie vor dem Grade 
ſcheint mir die natürliche Ordnung einer Vererbung, 
deren Weſen darinn beſteht, daß ſie nur in die abſteigende 
Linie geht, und der Aſcendent, qua Ascendent, nie erben 
kann. Aber ungeachtet der Unwillkuͤhrlichkeit, womit der 
Adel vom Vorfahren auf die Nachkommen uͤbergeht, bleibt 
er immer ein Recht, das nicht ſchlechthin unveraͤußerlich ge⸗ 
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nannt werden Tann. Er kann verwirkt, er kann duch Ver— 
zichtleiftung verloren werden. Was vom Adel überhaupt gilt, 
muß auch von Nechten gelten, welche damit zufällig verbuns 
den find. Argument L. 7. $. 6. Dig. de Pactis, Hier— 
aus wird die DVeräuferlichkeit der Stammgüter durch den 
Konfens aller lebenden Glieder des Stammes begreiflich, 
welche, obgleich auf einem moralifhen Charakter. radicirt, 
dennoch wegen der innigen Vereinigung der perfänlichen und 
moralifhen Eigenfhaft, in feiner todten Hand find. Man 
kann alfo gegen . die gemeinvechtliche Gültigkeit der Stamm; 
erbfolge, von der mangelnden Nepräfentation des Erblaſſers 
keinen Einwurf formiren. 

Es fragt ſich nun: in welche Klaſſe von Rechten gehoͤrt 
die Stammerbfolge? — Ich habe ſie vorhin ein Privile— 
gium genannt, weil unſere Sprache fuͤr die Sache, die ich 
bezeichnen wollte, kein eignes Wort hat. Privilegium im 
eigentlichen Sinne (auch die Constitutiones personales 
mit einbegriffen) bedeutet aber etwas, was nicht das Geſetz, 
ſondern der Regent giebt, indem er Perſonen oder Sachen 
vom gemeinen Rechte ausnimmt, welche ohne dieſe Ausnahme 
ſich vollkommen in dem Falle des gemeinen Rechts befinden 
wuͤrden. Etwas ganz anders ſind jura Singularia, welche 
ih, wenn nicht auch dieſer Ausdruck Nebenbegriffe erweckte, 
Privatrechte nennen moͤchte. Sie enthalten zwar auch eine 
Ausnahme von einer allgemeinen Rechtsregel, aber dieſe Aus— 
nahme iſt ſo beſchaffen, daß ſie die Regel beſtaͤttigt, weil 
nemlich die in Frage kommenden Perſonen oder Verhaͤltniſſe 
eine ſpezifiſche Differenz beſitzen, wobei entweder die 
Kegel ihres Grunds wegen, nicht anwendbar iſt, oder gat 
eine entgegengefeßte Beſtimmung zur Pegel wird, 

Daß mian, zum. Beijpiel, einen Unmündigen gar nicht, 
oder nicht fo hart fraft, als man einen Bolljährigen ftrafen 
würde, der ſich dergleichen That [huldig gemacht hätte, ift 
keine Begnadigung. eines ſolchen Verbrechers. Denn bie Ans: 
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wendung eines jeden Strafgeſetzes, ſetzt Imputation voraus, 
welche bei einem Unmuͤndigen, ſeines unreifen Verſtandes und 
Willens wegen, wegfaͤllt. Um ihn die Strenge des Geſetzes 
empfinden zu laſſen, mußte der Machtſpruch vorausgehen, der 
Unmuͤndige ſolle nicht mehr als Unmuͤndiger behandelt oder 
angeſehen werden. 

Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit der Stammerb— 
folge. Das gemeine Recht fanfttonirt einmal ohne Einſchraͤn⸗ 
fung eine Wererbung auf ‚Personas incertas, in fo ferne 
fie durch einen bürgerlihen Charakter gewiß und beftimmt 
find. In feinem Falle ift aber die Vereinigung des Bürgers 
lichen, Charakters mit ber Perjönlichkeis inniger , in feinem 
Falle die Gewißheit und Deftimmtheit der Perfonen in der 
Meinung des Teftators ſowohl, als vor dem Gefeke, entfchie: 
dener, als bei dem Adel, und es kann nicht nur fuͤr den 
Gedanken Juſtinians, fein pafienderes Beifpiel gewählt wers 
den, fondern diefes Beifpicl leiftet zugleich den Schwierigfeis 
‘ten Genuͤge, welche das alte Necht über "dergleichen Inſtitu— 
tionen zweifelhaft machten. Mein Verſuch ift alfo aus dem 
Geiſt der Gefeße gerechrfertigt. | 





Anhang über den Römifhen Begriffvon Fa- 
milie und Erbredt. 

Der Verfaſſer hat oben über das Charakteriftifche des 
Roͤmiſchen Begriffs won Familie, eine Hypotheſe aufgeftelfe, 
welche vielen gewagt fheinen wird, und die er darum zu 
rechtfertigen ſchuldig iſt. 

Der Roͤmer nannte, wie wir bereits bemerkt haben, nur 

diejenigen Geſchwiſter consanguineos, welche von einem 
Vater waren. Germanos (ejusdem germinis) bedeutet 
zwar bei ſpaͤteren Autoren gemeiniglich das, was wir leibliche 
vollbuͤrtige Geſchwiſter im Gegenſatze der Halbgeſchwiſter nen; 
nen. Indeſſen wird es oft von ſolchen Geſchwiſtern gebraucht, 
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welche nur einen gemeinfchaftlichen Vater haben (z. B. Cor- 
nel. Nepos in Praefatione et in vita Cimonis C. ı.) 
und noch Conſtantin der Grofe — in einer bekannten Ver⸗ 
ordnung über den Pflichttheil (I. 1. Cod, Theodos, de 
inoffic. test.) die Germanos den uterinis entgegen ,. vers 
fteht alfo unter erfferen vollbuͤrtige Geſchwiſter, und ſolche, 
welche vom Vater her Geſchwiſter waren. Die Sprache 
macht es alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man Zeugung 
fuͤr die weſentliche Bedingung der Leiblichkeit und Stamms 
gleichheit angenommen hat. " 

‘ Der Incestus juris Romani ſcheint nun freilid) diefer 
Behauptung zu widerfprechen, wenn man annimmt, der her- 
ror sanguinis fey der Grund deffelden, und er beziehe fich 
auf die natürlichen vom Civilrechte unabhängigen Begriffe 
von der Nähe der Verwandſchaft. Denn es iſt ausgemacht, 
daß man nicht nur. die Ehe mit der Schweſter von der Muts 
terjeite, ‚fondern aud die Ehe mit der Schweftertochter für 
verboten hielt, ſelbſt nach dem Claudius einen Senatsſchluß 
ausgewuͤrkt hatte, der ihm erlaubte, ſeine Bruderstochter zu 
heurathen. Allein der Inceſt iſt bei den Klaſſikern ein Ver⸗ 
brechen von aͤuſſerſt ſchwankender Bedeutung. So ſcharfſinnig 
auch Feuerbach über den Incestus juris gentium aus einer 
Bergleihung des Leg. 5. $. ı D. de Condictione sine 
causa mit der L. 38. $. 2.D. ad Leg. Juliam de adul- 
teriis argumentirt hat, fo. fagt doch die L, 68.D. 3 Ritu 
nupt. zu Mar *), daß die Klaffiker nur eine Vermiſchung 





*) Der. befte? Commentar gu diefer Stelle fchienen mir die 
Worte des Taeitus (Annal XII.) nova nobis in fratrum filias 
conjugia, at aliis gentibus solennia „ nec ulla lega prohibita, 
Ferner Cornelius Nepos an den angezogenen Orten. Ehen, 
wovon man bei Völkern, welche der Römer zu den civilifieren 
rechnete, Beifpiele findet, gehören nichf zum incestu juris gen- 
tum. Und da die Begriffe fo verfihieden waren, fo veranlaßte 


118 


unter Perfonen, die fih in auf oder abftelgender” Linie vers 
wande find, für einen folchen abfolut verdammten Inceſt ge 
halten haben. Es ift eben fo klar, daß fie den Inceſt in 
der Seitenlinie nicht als Webertretung eines pofitiven Geſetzes, 
findern als ein Verbrechen gegen das eigne Gefühl der Sitts 
lichkeit, und gegen die moralifihen Begriffe des Publikums 
beurtheilen. Ehen, welche die öffentliche Meinung als ung 
fieelich verwirft, follen daher des Aergerniß wegen aufgeloͤßet 
werden, bei Beſtrafung der Blutſchande, als Verbrechens 
aber darauf reflektirt werden, ob der Verbrecher durch Ver⸗ 
heimlichung ſeiner Verbindung, ein boͤßes Gewiſſen verrieth, 
und ein Aergerniß gab, deſſen er ſich ſelbſt ſchaͤmte, oder ob 
er auſſer der Form geſetzlicher Ehe, bloße Wolluſtbefriedi⸗ 
gung, ſuchte, und ſich dadurch der Entſchuldigung, daß er es 
nicht beſſer verſtanden habe, unwuͤrdig machte. L, 68. de Ritu 
nuptiarum eit, und L. 38. ad L. J. de adulteriis, 

Dergleihen Ruͤckſichten find. in der rechtlichen Imputa⸗ 
tion gewiß eine Sonderbarkeit. Sie ſetzen es aber auſſer 
Zweifel, daß die roͤmiſche Anſicht des Inceſts (ein Wort, 
das ſich von castus derivirt) ganz mit denjenigen Gründer 
übereinfimmt, welche die Mechtsphilofophie für diefes Vers 
brechen auffindet. Die Sittenpoligei muß Ehen zwifchen vers 
wandten Perfonen verbieten, weil’ die Liebe, welche im Ders 
hältniffe den Menſchen vom Thiere unterfcheidet, in der Nes 
gel nur zwiſchen Perfonen ftatt findet, welche fich fremd find. 
Eine Verbindung zwifchen Perfonen, welche‘ fih von jugend 
auf nahe find, verträgt -fih daher nicht mit der Menfchens 
würde, da fie nicht wohl anders dann, als eine bloße Wols 
Inftbefriebigung -angeighen werden kann, und auch mit den: 
jenigen Pflichten nicht vereinbar iſt, welche Verwandte eins 
ander fchuldig find, Die Vertraufichkeit zwifihen Mann und 





dieg den fonderharen Gap, daß ch hauptſächlich auf fubjeftive 
Illegalität anfomme, 
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Weib foll durch Liebe ihren fpezifiihen Charakter erhalten, 
und dieß iſt unmöglih, wenn fie flatt auf die Liebe zu fols 
gen, vor derfelben bergeht. 

Der Inceſt gehört alſo nicht Hierher, dagegen aber die 
älteren Sefeße über die Erbfolge. Diefe ftellten nämlich für 
das Erbreht zwei Gründe auf, die Suität und Verwandt; 
Schaft. 

Sin der lebten Kategorie lebten aber blos die Agnaten 
und Bentilen. Die Cognaten famen erft fpäterhin, durch 
das Edikt, und zwar, wie Ulpian ſich ausdrückt, per me- 
ram indulgentiam praetoris zur Erbfchaft. 

So lauge fih nun für die ausfchließenden Nechte der 
Agnation und Sentilität, fein rein bürgerlicher Grund nach— 
weiſen läßt, ift wahrfcheinlich anzunehmen , daß fie aus den 
aus der Sprache erweislichen Begriffen des Nömers von 
Fortpflanzung des Geſchlechts, gefchöpft worden. | 

Ein folder rein bürgerliher Grund ſcheint nun zwar in 
der väterlichen Gewalt zu liegen. Unter Familie im eigents 
lichen inne verfteht der Nömer, einen lebenden Hausvater 
mit feinen unter feiner Gewalt ftehenden Kindern, und feßt 
‚den erften Grund des Erbrechts, in die Suität. Sollte das 
Erbrecht der Agnaten nicht eine analogifche Erweiterung dies 
fes erfien Grunde des Erbrechts fun? — Es ift unmwiders 
fprehlih,, daß die Agnaten eine Familie im engeren Sinne 
Bilden würden, wenn ihr gemeinfchaftliher Stammvater noch 
lebte, und diefe Vorftellungsart ift um, fo natürlicher, wenn 
man annimmt, daß in den älteften Zeiten, man nur die uns. 
willkuͤhrliche Auflöfung der värerlichen Gewalt durch bürs 
gerlichen und natürlichen Tod gefannt hat, Emancipationen 
aber felten waren. Selbſt Ulpian unterſtuͤtzt diefe Anfiht in 
der L. 195. $. 2. de Verb, sigu. Die Nahfommen der 
Töchter koͤnnen nicht unter diefer Fiction begriffen werden, weil 
fie der Familie des Waters folgten, die Tochter mochte in einer 
laxen, üder ſtrengen Ehe leben. Allein, wenn diefe Anficht 
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richtig wäre, fo müßte es, da man den Stammvater nicht 
in das Unendliche verfolgen ann , Hegel der Erbfolge feyn, 
daß die vom nächften Stammvater gemeinfhaftlih abiiams 
menden Seitenverwandten, die Seitenvermandten von einem 
entfernteren Ahnherrn ausfchlöffen. | 
Es hätte alfo eine Art von Linealfolge entfliehen müfs 

fen, in welcher der Bruders ;Sohn und Bruders s Enkel, den 
Vaters Bruder ausſchloſſen. Statt diefer Norm beſtimmt 
aber das Zwölftafelgefeß das Erbrecht, einzig nah der Nähe 
des Grades. Der Vaters s Druder fchloß den Brubderss 
Enkel fogar aus, und die wurde fo buchftablich genommen, 
daß man die entfernteren Verwandten nicht einmal zulieh, 
wenn der nächfle repudiirte — Ein Beweis, daß man die 
Erbfchaft nicht als einen Geſammt-Anſpruch der möglicher 
Meife unter einem Familienhaupte denkbaren Perſonen bes 
trachtete. Ueberdieß hat das auf Agnation gegründete Erb; 
verhte mit dem ex capite suitatis, auch in dem Punkte 
nichts Analoges, daß alle Repräfentation ſelbſt unter Vers 
wandten von gleihem Brade menfällt. Zwei Söhne vom 
älteren Bruder, fuccediven in die Haͤupter mit einem Sohne 
vom Juͤngeren. Ulpians Autorität hat» wenig zu bedeuten, 
da er ſelbſt $. 4. L. eit. fagt: Item appellatur familia 
plurium personarum, quae ab ejusdem ultimi genito- 
ris sangzine proficiscuntur. Das ganze Fragment zeigt, 
wie ſchwankend die Bedeutung des Wortes Familie bei den 
Hömern gewefen ift. | 

Es bedarf alſo zureichenden Erklärungsgrundes, warum 
die Zwoͤlftafelgeſetze, nur die Agnation als Verwandtſchaft anz 
erkannt haben, und warum diefe Strenge ſo weit gieng, daß 
die Kinder ſo wenig der Mutter, als letztere den Kindern 
ſuecedirte, gerade als habe fie keinen Theil an ihnen. Iſt 
die Hypotheſe des Verfaffers unglücklich, fo hält fie wenig, 
ftens anderen das Gewicht, welche nicht glücklicher find, 
Denn er geſteht gerne, daß ſich noch manches dagegen fagen läßt, 


121 


Der Haupteinwurf gründet fih auf den Verluſt der 
Agnation durch Adoption und Emancipation. Der Verluſt 
durch die erftere ift zwar mit der aufgeftellten Anficht fo vers 
föhntih, als die Erwerbung des Agnationsrecht in der fami- 
lia adoptiva. Der Adoptirte ftelle durch eine Rechtsſtktion 
Das vor, was der geborne Agnat ift, und da diefe Fictio 
die Natur nachahmt, fo kann er nicht zugleich Agnat in zwei 
Familien feyn. 

Der Emankcipirte aber verlor feine Familicnrechte, weil 
er nad) dem Ritus der Smancipation durch dreimaligen Vers 
kauf aus dem väterlichen Haufe ausgeftoßen, in die buͤrgerli—⸗ 
che Geſellſchaft aus dem Sklavenftande zurückkehrte, und alfo 
feine bürgerliche Exiſtenz von vornen anfieng. Er 

Nah dem Formulars echte war die Agnation, ihr 
Srund fey gewefen, welcher er wolle, ein vein Bürgerliches 
Verhaͤltniß. J 

Dieſes Formular⸗-Recht wurde duch das Edictum 
unde liberi rücfihtlih einer Folge der Emancipation, des 
Derluftes der Suität namlich, gemildert, und es ift fonderbar, 
daß dieß nicht auch im Abficht des Agnationsrechts gefchah, 
und nah dem Zeugniffe der Synftitutionen der emancipirte 
Bruder, vom VBrätor erft in die Klaffe der Cognaten berufen 
- wurde, noch eigner aber, daß. der Adoptirte durch Emancipa— 
tion alle Agnationgrechte verliert, dabei aber einen Cognaten 
von allen denjenigen noch ferner vorftellt, deren Agnat er 
durch Adoption geworden mar. 
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Ö. 


Ueber die Unvollftändigfeit der bisher erfchienenen 
Theorien von den Verhältniffen des Protektors 
des Rheinbundes zu dem Rheinbunde, und der 
einzelnen Glieder deſſelben. 





Zaqaria, Behr, Kluͤber, und andere, welche ſich 
ſchon an die Bearbeitung von Syſtemen des Staatss 
vehts des Nheinbundes gemacht haben, liefen und 
zwar Theorien von den Merhältniffen des Pr otektors 
zum Rheinbunde und feiner einzelnen Sliedern, denen 
wir Scharflinn und Lebereinftimmung mit den damals bes 
kannten öffentlichen Akten, nicht abfprechen wollen, denen wir 
aber, je weiter das Rheiniſche Bundes s Staatsrecht zu feiner 
Vervollkommnung fortfchreitet, doch den Grad ber Volllommen: 
heit und Dauerhaftigkeit nicht zugefichen können, welchen ihre 
Verfaſſer erreicht zu haben, glauben mochten. 

Die beeden am 24. Apr. d. J. in Negensburg gefaßs | 
ten Kaiſerlich franzoͤſiſchen Dekrete — das eine: 

Die Konfiskation der Guͤter der in Defters 

reihbifhen Dienftien oder Staaten fidh bes 

findenden vormaligen Reichsfürſten, Gras: 

fen und Ritter *). 

Das andere: 

Die Aufhebung des teutfchen Ordens **) betreffend — 
geben Nechte des Proteftors zu erkennen, die in jenen Theo— 
rien nicht angedeutet, noch weniger ausgedruckt feheinen; und, 


— — — — — — — ——— —— 
S. 35, Heft. ©. 447. 
*) Ebend. ©. 460. 
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Sie fehon am 20. pr. d. %., mithin Bier Tage zuvor 
Koͤnigl. Wuͤrtembergiſcher Seits blos: 

»bewogen durch, die feindlichen Vorſchritte, welche Se. 

»Majeftät der Kaiſer von Deftreich ‘gegen Se. Königl. 

»Majeftät von Wartemberg und deſſen Allixte ge⸗ 

»macht, « *) 
geſchehene Okkupation des Fuͤrſtenthum Mergentheim, gibt 
diefen Nechten des Protektors Nuͤancen ‚ die jedem Liebhaber 
des Nheinifchen Bundes : Etaatsrechts, den Wunſch abnoͤthi⸗ 
gen, nicht nur nähere hiftorifche Aufichlüffe hierüber zu bes 
fommen, fondern daß es auch jenen würdigen Staatsrechts⸗ 
lehrern gefaͤllig ſeyn moͤge, bald eine Reviſion ihrer Theorien 
vorzunehmen, und dem Publikum das Reſultat davon mit⸗ 
zutheilen. 

Uebrigens ſcheint damit die alte Erfahrung beftätigt zu 
werden, daß es mit dem Syſtemenbauen, fo wie im Staatss 
recht überhaupt, alfo vorzüglich auch im rheinifchen Bundes⸗ 
Staatsvecht, eine ganz. eigene nnd bei weitem nicht fo leichte 
Sadıe feye, als fih manche vorfteilen, 

Ein Recht, das mehr auy Anebin⸗ R ol auf eorie 
Oabrhundeiten den iſt, der * vorzüglich in neueren Zei⸗ 
ten ſich immer mehr geltend macht — taugt eigentlich fuͤr die 
Bearbeitung eines Rechtslehrers weniger, als fuͤr die 
eines Hiſtorikers, indem ſi ch zwar wohl genau und treu 
erzaͤhlen laͤßt, nach welchen Grundſaͤtzen in dieſer oder jener 
Periode gehandelt worden, hingegen kein Beifpiel vorhanden 
iſt, daß, die aus Friedensfehläfen oder andern Stantsakten 
gejogene Theorien des, Staatsrechts je genau befolgt, und 
alfo ‚von wahrhaft praktiſchem Nutzen gewefen wären. 

‚Dennoch bleibt es aber verdienklih Staatsrechts⸗Theo— 
rien aufzuſtellen, um wenigſtens einen Probierftein für Die 





E S. 33. Heft. ©. 451, 
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Praxis und ihre Vorfchritte zu haben, umd eben deswegen 
fol und wird dieſe Bemerkung, das Erfcheinen neuer vers 
befferten Ausgaben der bereits vorhandenen , oder die Geburt 
ganz neuer Syſteme des Nheinbundes : Staatsrechts niayt hins 
bern, vielmehr hoffen wir, daß fie Derfafler dadurd werden 
aufgefodert werden, ihre neuen Ausgaben zu befchleunigen, 
für welche wir zu Vermeidung alles Mifiverftändniffes bei 
der Anwendung, uns den einigen Munfc erlauben, daß fie 
dem Titel ihrer Spfteme den Beiſatz geben möchten: | 
23.38. vom ı2. ul. 1806. 68 2. 2 2 2 2 va 
.. gegolten ⸗ 
mithin nur den Anfang der Periode, innerhalb welcher die 
Grundſatze ihres Syſtems gegolten, ausdruͤcken, für das Ens 
de diefer Periode Hingegen Raum in bianco laffen möchten, 
damit in der Folge der paffende — = noch einges 
fragen werben kann. 





Bereits im neunten Hefte äußerten wir bei der Gelegen⸗ 
heit, als wir unfere Ideen über das künftige Fundamental: 
Statut niederfchtieben, den Gedanken, daß im Statut felöft 
die Verhältniffe des Protektorats zum Bunde feſt beftimmt 
werden möchten. 

"Der große Kemer der Geſchichte des Tage, der num 
verewigte Johann von Müller, äußerte fich hierüber in feiner 
Recenfion unfrer Zeitfehrift in der Jenaischen allgemeinen 
Lit. Zeitung nr, 258, am ı2. Dftober ı807, auf eine zu 
vorſtehenden Gedanken fo paffende Art, daß wir nicht unters 
laffen koͤnnen, die hieher gehörige Stelle abdrucken zu laſſen: 

»Die Beſtimmung der Fragen, wie es mit dem Pros 
»teftorat in Zukunft feyn folte, und melche Nechte ihm zu⸗ 
»jugefichen wären, wird nun vom Proteftor, dem Ötifter 
dund Haupt der neuen Verfaffung ſelbſt, abhängen. Gemei— 
smigfich pflegen die Zeiten - ſolche Dinge zu machen: es iſt 
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seben fo wenig zu rathen, daß die Maffe mit ihrem Bildner 
zin Discuffion trete, als möglich, in die Zukunft eingreifend, 
»auf die unbekannten Ereigniffe paſſende, Vorkehren zu trefz 
»fen. Da es dahin gediehen, daß wir offenbar uns nicht 
»helfen können, fo ift das Schieffal zu verehren, welches dem 
»Chef der großen Voͤlkerfoͤderation, fo viel Intereſſe für unfes 
»re Erhaltung Hat nehmen laffen, daß er unſer Proteftor 
»feyn will. Mer unter ung vermag zu beflimmen, wo fein 
»Recht aufhört? Allerdings (das darf man auch jeßt fagen) 
stfann, was dem Einzigen geflattet wird, nicht jeder 
»Nachfolger fodern: wenn das Merk confolidirt ift, fo wird 
»es der durchgreifenden Intervention huch nicht mehr bedürfen. : 
»Aber der heutige Zeitpunkt ſcheint nicht der zu fenn, mo 
Tafeln ewiger Geſetze, am ſchicklichſten aufzuftellen wären, 
»Er ift, das fey vor der Hand genug. Sin Anfehung des 
»MDrimates, wie über alle Punkte, ift erlaubt, dafuͤrhalten⸗ 
»Wuͤnſche, mie fie wohl jedem Deutichen in der Seelen (ier 
»gen, zu Außern; z. B. daf der Fuͤrſt Primas lang lebe, 
»fein Nachfolger aber ihm gleich ſeyn möge, \ 

»Ueber Krieg und Frieden mögen Formen verabredet 
„werden, aber der Gebraud wird von dem großen Feldherrn 
»abhungen. | 

»Es müßte bei den größten Beflimmungen eine faft ums 
»mögliche Abftvaction von dem, auf deffen Dafeyn oder Erſatz 
»nicht ewig zu rechnen ift, auf Negenten, wie fie im Durchs 
»fchnitte find, gemacht werden. Wir wären der Meinung, 
im Fundamental: Statut, jeßt blos die Form.und Befugs 
»niffe des Bundestages, in Bezug auf innere DVerhältnifie 
»feftzufeßen. Das Fremde, Höhere, hat. Er übernommen : 
»was unter uns täglich vorgeht, inneres gutes Verhaͤltniß, 
»gemeinfame Anftalten, ofines Recht für jeden gegen jeden, 
»ift- ung gelaffen. — In Betreff der auswärtigen Angelegens 
»heiten find wir, unſers Dafuͤrhaltens, jetzt nicht in dem. ' 
»Fall, viel zu reguliren. 
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»Es exiſtirt eine, unfrer Hand entwachfene, Kriſe; mir 
 »haben altrömifh die Führung dem Dictator vertraut. Aber 
»wuͤnſchbar wäre für die Zukunft, in Krieg, Frieden und 
»Bündniffen, nie anders als in Gefammtheit einer Nation 
xzu erfcheinen. | | 
»Der Einzelne verliert feine Wichtigkeit nicht; nad 
»Maaße derfelben wirkt feine Stimme, und zieht andere nad) 
- »fih: und wie reichlih wird es ihm als Mitglied. der Nas 
‚ton erfeßt! Linfere Augen haben e3 gefehen, wir haben es 
»gefühlt und empfunden, was aus einem Gemeinmwefen von 
»lauter Köpfen (oder vielmehr Zungen) entfteht, und daß die 
»Abneigung von Aufopferungen, das Mittel zu gänzlichem 
»Verderben ift. Ä 





I- 
- Sammlung der Controverfen über die vheinifihe 
Bundesafte *), 





IV. 
Zum dritten und vierten Artikel der Bundesafte, 


Nachdem im erſten Artikel die Trennung der Verbuͤndeten 
vom teutſchen Reiche feſtgeſetzt, und im zweiten die kuͤnfti— 
ge Unwirkſamkeit der teutſchen Reichgeſetze erklaͤrt war; ſo 
folgte im dritten, die Verzichtleiſtung der Bundesgenoſſen 
auf alle Titel, welche irgend ein Verhaͤltniß mit dem teut— 
jhen Reiche ausdrücken, und im vierten und fünften. 
die Beftimmung der dagegen anzunehmenden neuen Titel; 





*) Fortfebung der nah Hefte Nro. 4. ©. 97. angefanger 
nen Abhandlung. 
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Der bisherige Churfuͤrſt — Reichs-Erzkanzler nahm 
den Titel eines Fürft: Primas an, und bei. diefer Gele— 
genheit wird zuerft der Sonverainität gedacht, melde 
eine natürliche Folge der Befreiung von der Neichshoheit 
war. 
„Mit dem Titel: Fuͤrſt Primas, heißt es im vierten 
Artikel, ift kein Vorzug verbunden, welcher der vollen Sous 
verainität entgegen wäre, die jeder Konföderirte geniefien foll.« 

Es ift fonderbar, daß von den beiden ausführfichften 
Staatsrechts : Pehrern des Rheinbundes *) bei der Materie 
von der Souverainität, gerade diefer Artikel nicht angeführt 
wird, der doch diefelbe im allgemeinften Sinne und ohne ivs 
gend eine befondere Beziehung berührt, welches letztere im 
andern Artikeln der Bundesakte allerdings der Fall ift **). 
Es fey ung daher erlaubt, an dieſen Artifel die Darftellung 
der Controverfen : über den Begriff und Umfang dee 
den Rheiniſchen Bundesfürften zuftehenden 
Spouverainität, zu fnüpfen. Wir werden uns nur, auf 
die Hauptmomente beichränten, und auch dabei möglichft kurz 
faffen, weil über die Theorie im allgemeinen wenig 
Streit ift, indem auch felbft die, die anders handeln, als fie 
fprechen, ſich fchämen, fo zu fprechen, wie fie handeln, und 
allgemeine Begriffe für die Praris in befondern 
Fällen nur allzu uhfruchtbar find. Doc foll uns die Des 
obachtung deffen, was gefchteht, nicht abhalten, bei jeder Vers 
anlaffung ftandhaft fortzufahren, mit befcheidener Freimüthigs 
keit zu fagen, was gefchehen follte. Wir beziehen uns in 
diefer Hinficht, auf das, was ſchon früher in diefer Zeitfchrift 
über die Verfhiedenheit der Meinungen von 

EIERN EEE RSENUER 


*) Behr Darstellung des Rheinisehen Bundes. 8. 187. 
Klüber Staatsrecht des Rheinbundes, $. 79. Note a. 


*) Bergl. v. Berg Abhandlungen zur Erläuterung der 
rheinifhen Bundesafte I. 116 ff. 
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der Natur und dem Weſen, der durch die rheini— 
ſche Bundesakte begruͤndeten Souverainitaͤt 
bemerkt worden iſt *). 

Die Streitfragen uͤber die Souverainitaͤt der rheiniſchen 
Bundesafte laſſen ſich auf folgende zwei zuruͤckfuͤhren. 


1. Welches ift die Duelle, woraus der Begriff 
der den rheinifhen Bundesfürften zuftes 
henden Souverainität, bergeleitet werden 
muß? 

II. Was ift dieſe Souverainität? 


I. Zunächft haben fich feinige blos an das Wort Som 
werainete gehalten , daß fie Seldftherrfchaft, volle und Eräfs 
tige Obriſthoheit, unabhängige Allegewalt u. f. w. uͤberſetz⸗ 
ten, daraus aber einen, dem entfprechenden,, Begriff der in 
Frage ftehenden Somverainität bildeten, vor dem fie zum 
Theil ſelbſt erſchrecken, “wie ihre angehängten Claufeln und 
Cantelen beweifen. Allein das franzöfifch steurfche Mörterbuch 
ift Hier gar feine zuverläßige Duelle, oder vielmehr zuvers 
läßig genug, wenn man es nur mit Aufmerkjamfeit einfieht. 
Denn freilich heißt Souverainete die unumfchränkte, oder. 
oberherrlihe Macht oder Gewalt eines Negenten, aber im 
weiteren Sinn, auch eine mit Sandeshoheit werfehene Herrs 
fchaft, und es ift bekannt, daß die franzöfifche Diplomatif 
nicht blos eingefihränkte,, fondern fogar abhängige Negens 
ten, wie 3. DB. die ehemaligen Teutfchen, mit dem Titel 
Souveraine bechrte **). 

Andere verfuchten es, den Begriff der Souverainität 
‚allein aus der Bundesakte abzuleiten, und zwar theils blos 


Pi 





5 Heft 31. ©. 3. — Die Literatur diefer Controberſen ſ. v. 
Kampiz Literatur des Rheinbundes Heft 20. ©. 175 f. Das 
Neuere wird im Laufe dieſer Abhandlung angezeigt werden. 


* Vergl. Behr Darſtellung ©, 204 f. 
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in Bejiehum auf die Bundesſtaaten *), theils zugleich in 
Beziehung auf den Staatenbund **), in welcher Hinſicht 
die Souverninität des Bundes, und bie der ——— 
unterſchieden wird ***). 

Die Bundesakte enthaͤlt jedoch keine allgemeine 
Beſtimmungen der Souverainitaͤt, und kann alſo nicht einzis 
ge Duelle und Norm der in Folge‘ des Bundes den Mits 
gliedern deffelben zuftehenden hoͤchſten Gewalt fenn *»**). 

Eine Souverainität des Bundes im Verhaͤltniß zu den 
Bunderftaaten ift Überall nicht denkbar, und in dem Sinne 
hat von Berg Recht, wenn er fagt, der Bund koͤnne feine 
Souverainitätsvechte ausüben ***). Mohl aber könnte man 
dem Bunde, als völkerrechtlicher Senoffenfchaft, die Ausuͤbung 
von Souverainitätsrechten, im weiten Siune, wie 3. E. das 
Recht des Kriegs und des Friedens, beilegen. . Was dem ge: 
fammten Bunde in Anfehung der Bundesglieder zuſtehet, iſt 
vertragsmaͤßiges genoffenfchaftliches Necht, und hat auf die 
Beftimmung des. Begriffes der diefen eigenen Souverainität 
feinen Einfluß. Sehr richtig erinnere Zachariä *****), 
auch in diefer Hinfiht: multum interest inter potesta- 
tem lege restrictam , et inter De pacto tem- 
peratam, 

Wenn num aber. die Bundesafte nicht einzige Quelle des 
Begriffes der durch den vheinifchen Bund begründeten Cous 
verainität fenn kann; fo iſt die Hauptquelle vielleicht in der 
aften Verfaffung, oder aber ausichließend in dem all: 
gemeinen Staatsrecht zu fuhen? Beide, einander ges 





*) ©. diefer Zeitfchrift Heft 6. ©. 263. 

2*) Heft g. ©. 352. 

”) Daf. ©, 351, 

er) Vergl. dv. Berg Abhandlungen &, 2bo f. 

er) Daſelbſt S. 283. 

**+#*#) Jus publicum civitatum, quae foederi rhenane 
adscriptae sunt, pag. 29. Nota 3. 
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rade zu widerfprechende Meinungen haben ihre mn 
gefunden. 

Dhne der fonderbaren Idee hier anders als nur im 
Vorübergehen zu gedenken, daß blos die chemalige Reichs⸗ 
Hoheit , durch die Auflöfung des NMeichsverbandes auf die 
Bundesglieder übergegangen fey *), wornach alfo diefe, Quelle 
und Norm der neuen Souverainität feyn würde, wollen wir 
gegen eine andere, mehr fiheinbare Behauptung, daß durch 
die rheinifche Bundesafte den neuen teutſchen Souverainen 
über ihre Eigenthumslande feine größere Gewalt beigelegt 
worden fen, als fie über diefelben ſchon vorhin gehabt hätten, 
daß folglich die bisherige Landesverfaffung, den Des 
griff und Umfang ihrer Souverainität wenigftens über ihre 
alten Lande beftimme **), nur fo viel bemerken, daß die 
Verwandlung der Landeshoheit in völlige Souve— 
rainitaͤt diefer Anficht durchaus entgegenfteht. 

So bliebe alfo nur das allgemeine Staatsrecht 
übrig? Dieß ſcheint Zachariaͤ **) anzunehmen, wenn er 
ſagt: »Principes foederi rhenano adscripti potestate 
legibus haud constricta (Souverainete) in territorium 
utuntur, Itaque haec potestas, si territorium spec- 
tes, solo jure naturali finitur.« Dieſen werden jedoch) 
fogleich und auch nachher Einſchraͤnkungen Hinzugefügt, welche 
die eigentliche Meinung des Werfaffers nicht wenig zweifelhaft 
machen ****). 


a ea 

*) Dergl. Brauer Beiträge ©. 75. Behr a. a. D. 
©. 2095. | 

*) Zufällige Gedanfen eines teutfchen Mannes, infonderheit 
uber die Frage: 0b dnrch die rheinifche Bundesafte den neuen 
teut den Souverainen über ihre Eigenthumslande eine größere 
Gewalt beigelegt worden ſey, als fie über diefelben vorhin gehabt 
haben? 1807. Vergl. diefer Zeitfchrift Heft 25. ©. 120 f. 

**) Jus publ. $. 20. 

+) Berge, Behr a. a. D. ©. 206, 
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Man hat, wie uns daͤucht, bei der Aufſuchung des 
Begriffes, der den Rheiniſchen Bundesgliedern zuſtehenden 
Souverainitaͤt, haͤufig die Entſtehungsart derſelben, und die 
Beſtimmungsgruͤnde ihres Begriffes, verwechſelt und vermiſcht. 
Dem Bunde dankt fie ihr Daſein. Die Bundesakte ſichert 
es: Die Erklärung des Kaifers. der Franzofen und der Vers 
bündeten an den deutfchen Reichstag macht es Öffentlich bes 
kannt. Alle diefe Thatſachen und Staatsakten bezielen aber 
nur Losfagung von dem. Neichsverband, Befreiung von der 
Heichshoheit, völlige Unabhängigkeit von jeder fremden Macht *), 
So fund alfo über die Bundesſtaaten eine von jeder 
fremden Hoheit freie Staatsgemwalt da. 


Sm allgemeinen läßt fich der Begriff diefer Som 
verainität nur aus dem natärlihen Staatsrecht beftimmen, 
und es giebt fihlechterdings keine alle Bundesftaaten 
bezielende, feine allgemeine pofitiven Worfihriften, die dier 
fem Begriffe eine. nähere Beſtimmung geben. Voͤlkerrecht⸗ 
liche Verpflichtungen , die einem Regenten die Verbindlichkeit 
auflegen, etwas zu thun oder zu unterlaffen; haben auf den 
Degriff feiner Souverainität feinen weſentlichen Einfluß. 
Dergleihen Verpflichtungen liegen aber theils fchon in der 
Eriftenz des Bundes **) theils in den Stipulatios 
nen der Bundesafte *** und fie find für den Ums 
fang und die Grenzen der neuen Souverainität ‚allerdings 
von der gröften Wichtigkeit, ohne daß jedoch. der Begriff ders 
felben dadurch verändert wird. Auf der andern Seite koͤn⸗ 
nen flaatsrechtliche Verpflichtungen in einzelnen Bundesftaas 
ten, gleichfalls den Umfang und die Grenzen diefer 





*) v. Berg Abhandlungen x. ©. 116. f. 
Behr Daritellung ©. 185. f. 

**) Behr Daritellung ıc. ©. 197. 

**) v. Berg Abhandlungen ©, 119. fı 
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Souverainität wäher beftimmen *): aber ihr Begriff bleibt 

auch hier immer derfelde. Hieraus glauben wir nun die 
Folge ziehen zu fönnen, daß a)der Begriff der den rhei: 
nifchen Bundesfürften zuftehenden Souverainitaͤt, nur aus 
dem allgemeinen Staatsvechte abzuleiten ift, daß aber : 


b) für den Umfang und die Grenzen derfelben nicht 
blos, die in diefem Begriffe feldft liegenden natürlichen Srund: 
beffimmungen **), fondern auch der Zweck des Bundes an 
ſich und inſonderheit die Bundesakte, allgemeine Quelle und 
Norm fein muͤſſen, die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe einzel: 
ner Bundesftaaten aber, dafür befondere Duelle und Norm 
fenn können ***), 


II. Was ift die den rheinifen Bundesfür- 
ften zufiehende Souverainität? 

Wir koͤnnten hier eine lange Reihe fehr verfchiedenarti: 
ger Difinitionen zur Beſchauung aufftellen.. Wir wollen ung 
auf dasjenige befchränfen, was ſich durch befondere Eigen, 
thuͤmlichkeit auszeichnet. 

1) Die den rheinifhen Bundesfürften zuftehende Souve; 
rainitaͤt, fol fchlechterdings eine pofitivs beftimmte und überall 
auch im Innern eingefchränfte Staatsgewalt fern, weil 
fie fonft Defpotie wäre ****), Allein fie kann fehr wohl un: 
eingefhränft feyn in Staaten, in welchen zur Zeit der 
Errihtung des Bundes eine eigene, von der Neichsverfaffung 
ihrer ſtaatsrechtlichen Duelle und Baſis nah unabhäns 
gige Konftitution, oder einzelne Fonftitutioneffe Geſetze der 
Art und durch ſie begruͤndete Limitationen, fuͤr die Ausuͤbung 





*) Behr a. a. O. ©. 208. 

*) Klüber Staatsrecht $. 411. f. 

**) Daſ. 9. 415. v. Berg a. a. O. ©. 204. f. 

**) Siehe dieſer Zeitſchrift Heft 6. ©. 421. u. a. m. 
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der Staatsgewalt nicht vorhanden waren *). Sie ift aber 
deshalb hicht Defpotie **). | 

2) Die Souverainität der Bundesfürften fey (bie Des 
fiimmungen der Bundesakte abgerechnet) ein imperium ab- 
solutum et illimitatum , vor welchem alle bisherigen Lans 
desverfaffungen (nach einigen, Hr. Zinkel, ipso jure, 
nach andern, Ar. Brauer, fobald es der Souverain wolle) 
in Nichts zerfallen. 

Diefe Theorie ift fo oft und fo nachdrücklich widerlegt 
worden , daß es Überflüffig wäre , hier die gegen fie fprechenden 
unwiederlegbaren Gründe zu wiederholen. 

5) Die durch den rheinifchen Bund begründete Souve—⸗ 
rainität ſey nichts anderes, als der Inbegriff der Gerechts 
fame , welche den Mitgliedern des rheinifchen Bundes durch 
die Bundesafte über ihre eigenen Lande fowohl, als die Lande 
der ihnen untermworfenen Neichsftände, eingeräumt worden 
feyen ***). Es iſt jedoch ſchon oben gezeigt, daß die Buns 
desafte nicht einzige Duelle des Begriffs der neuen Souves 
vainität feyn koͤnne, und da diefe Difinition darauf allein ges 
gründet iſt; fo ergiebt ſich ihre Untauglichkeit von ſelbſt. 

4) Nach der DVerfchiedenheit der Verfaſſungen muͤſſe 
Spuverainität des Staats und Souverainis 
tät des Fürften, unterfchieden werden. Souve— 
rain fey nur derjenige Fürft, der die hoͤchſte Staatsgewalt 
ohne ein Veto der Nation fausäbe, und der durch feine 
Mepräfentanten oder Landftände in feinen Entfcheidungen über 
die Regierungsangelegenheiten befchränkt wird ****). Neuerlich 
ift dieſe Diftinktion bei Gelegenheit einer Nezenfion der Abs 
handlungen zur Erläuterung der rheinifhen Bundesafte, vom 





*) Behr a. a. O. ©. 226, 

*) Daf. ©. 227. v. Berg a. a. D. ©. 27%. 
*) Diefer Zeitfchrift Heft 9. S. 265. 

“rr) Daf. S. 382. 385. 
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KHofratd von Berg in die Leipziger Literaturgeis 
tung recht dringend empfohlen, und wegen deren Michtachs 
tung dem Verfaſſer der Vorwurf einer groſen Einfeitigfeit 
gemacht worden. Allein fie ift ohne allen Grund und Werthr 
und beruht auf einer auffallenden Verwechslung der Begriffe 
von Unabhängigkeit und Uneingefchränftheit der Staatsaewalt 
und des Regenten *), und ift um deswillen gefaͤhrlich, 
weil fie den Irrthum begünftigt, daß von dem Begriffe der 
Souverainität, völlige Uneingefchränftheit ungertrennlich fen. 


5) Die Mitglieder des rheinifhen Bundes feyen, als 
profegirte Souveraing, nicht einmal ganzunabhängig, 
und die DBeifeitfekung des Ausdrucks: Souverain und Sou— 
verainität fey daher zur Vermeidung von Misverftändniffen 
anzurathen **). Allein es ift bekannt, daß Proteftion feine 
Abhängigkeit bewirkt, und daß der Einfluß, den ein mächti; 
ger Defchüser haben kann, kein Ausfluß einer Oberhoheit ift- 
Nicht Verhältniffe der Oberlehenherrlichkeit, ſagt der Kaiſer 
der Franzoſen in feinem Schreiben an den Fürften Primas 
vom 11. Sept, 1806; fondern blos des Schußes, Enüpfen 
uns an den vheinifchen Bund. Mächtiger als die verbündete 
Fürsten, wollen wir die Leberlegenheit unferer Macht gebraus 
. hen, nicht um die Souverainitätsrechte derfelben einzuſchraͤn⸗ 
fen, fondern um fie in ihrer ganzen Fülle zu fihern? Gang 
übereinftimmend iſt dieß mit der Theorie des Voͤlkerrechts, 
welches lehrt: »Lorsqu’une nation n’est pas capable de 
‚se garantir elle möme d’insulte et d’oppression, elle 
peut se menager la protection d'un &tat plus puis- 





) Bergl. Behr a. a. O. ©. 190, » Berg a. 9. ©. 
285. Vergl. daf. ©. 64. f. 

*) Ergänzungsblätter zur allgemeinen Literaturzeitung 1807. 
Nro. 101. S. 803. 
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sant; si elle l’obtient en s’engageant seulement à cer- 
taines choses, meme a payer un tribut, en recon- 
noisance de la surete qu'on lui procure, ä fournir 
des troupes à son protecteur, et jusqu'â faire cause 
commune avec lui dans teutes ses guerres, se reser- 
vant du reste, le droit de se gouverner à son gr&: 
c'est un simple traite de protection, qui ne deroge 
point à la souverainete, et qui ne s’eloigne des trai- 
tes d’alliance ordinaires, que par la difference qu'il 
met dans la dignite des parties contractantes *).» 


Auch die der Bundesverfammlung beigelegte Befugniß, 
. alle Streitigkeiten zwifchen den VBundesgenoffen zu entfcheiden, 
fol mit einer gänzlichen Unabhängigkeit der festen im Widers: 
ſpruch fliehen. So wie aber zur Erledigung einzelner Diffes 
venzen unabhängige Staaten, ihrer Souverainität unbefchas 
det, fih dem Ausfpruche von Schiedsrichtern unterwerfen füns 
nen; fo ift auch eine ähnliche Verbindung für alle künftige 
Fälle diefer Art, der Unabhängigkeit verbuͤndkter Staaten und 
Regenten ganz unnachtheilig, wie bei dem gten Artikel der 
Bundesakte ansführlicher gezeigt werden wird. 





*) Vattel le droit des gens Liv. I. ch. 16. $. 192. 
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10. — 
K. bairiſche Verordnung die Erläuterung verſchiede—⸗ 


ner Punkte des Special gerichtlichen Verfahrens 
im K. Baiern betreffend. 





MM. haben bereits im 35ſten Hefte unter Num. ↄe &. 277 
der K. Bairiſchen Verordnung, die Errichtung des Spicialges 
richts im K. Baiern betreffend, in einem. vollftändigen Auss 
zuge mitgetheilt. Wir müffen daher auch noc folgende Erz 
läuterung abdrucken laſſen, welche im Gıftlen Stüde des 
diesjährigen NMegicrungsblattes vom 2ten September zu lefen 
if. Sie lautet wie folgt: 

Wir Marimilian Zofgph von Gottes ern 
den Känig von Baiern: 

Nachdem Über verschiedene die Specialgerichte und deren 
erfahren betreffende Punkte bei Uns um Erläuterung nad: 
gefucht worden iſt; fo haben wir zur Befeitigung diefer Ans 
ftände,, nach Vernehmung unfers geheimen Raths, ege 
und verordnet wie folgt : 

$. 1. Wenn fih der Fall ereignen follte, daß. von den 
6 Specialrichtern der eine oder andere durch Krankheit oder 
‚ andere Zufälfe verhindert würde, dem Gerichte beyzuwohnen; 
fo hat der Vorſtand zur proviforifhen Ergänzung. der gefebs 
lihen Zahl folgendes zu beobachten : 

Dei Verhinderung eines der vier Nichter aus dem Cis 
vilftand, wählt der Vorftand, benehmlich mit dem Kronfisfal, 
einen fupplivenden Nichter aus den Juſtizraͤthen, Stadt: oder 
Landgerichts ; Affefforen des Ortes, wo das Gericht feinen 
Eiz hat, oder in Ermanglung eines folchen an dem Gerichts; 
fije aus den Juſtizbeamten eines benachbarten Ortes. 

Im Kalle der Verhinderung eine der beiden Militärs 
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perfonen wendet fich der Worftand des Speeialgerichts an die 
Mititärfommandantfchaft des Serichtsfizes, welche fogleich 
eine mit den erfoderlichen Eigenfchaften verfehene Militärpers 
fon abzuordnnen verbunden ift. 

Uebrigens hat der Vorftand, nach eingetretenem Falle der 
Ergänzung, fogleih zu allechöhften Stelle Bericht zu erflats 
ten, damit die vorhandenen Urfachen einer fortdauernden Vers 
hinderung,, durch Abordnung eines ftändigen Mitgliedes, die 
gefezliche Anzahl der Richter ergänzt werden koͤnne. | 

$..2: Da nah unferer Verordnung über die Speciak; 
gerichte dem Vorftande nicht blos eine entfcheidende Stimme 
bei eingetretener Parität , fondern gleiches Stimmenrecht mit 
den übrigen Richtern beygelegt iſt; jo fol in dem Falle, wo 
ſich das Gericht über die eine oder andere der drei Emtfcheis 
dungsfragen, in mehrere Meinungen bergeftalt getheilt hat, 
daß für die eine derfelben Leine enticheidende Mehrheit der Stim: 
men vorhanden ift, der Beichluß nach der dem-Angefhul 
digten günftigeren Meinung 'alfo gefaßt werden, 
daß immer die dem Angefchuldigeen härteın Stimme zu der 
ihr nächftfolgenden gelindern ‚ bis zu entfchiedbener Mehrheit 
hinzugezaͤhlt wird. 

G. 3. Nachdem auch darüber Anfrage- geſtellt worden, 
ob der $. 3o Unſerer Verordnung über! die Specialgerichte 
auch auf den Fall anzumenden fe, wenn der Angefchuldigte 
bei der erften Entfcheidungsfrage, durch Mehrheit der Stimmen 
für übermwiefen geachtet wird, hingegen über die Qualität des 
Beweiſes: dafs nämlich diefer nicht zu dem kuͤnſtlichen Bes 
weiſe zu rechnen fei: daß die gebrauchten Zeugen erceptiongs 
frei feien, und dergleichen keine Stimmen Einhelligkeit, fons 
dern nur Stimmenmehrheit vorhanden iſt? fo erflären Wir 
‘hiermit, daß der $. 30 auf den vorausgefeßten Fall keine 
Anwendung finde, mithin alsdann allerdings auf die Todes 
firafe erfannt werben koͤnne. 

6, 4 Da, wo fih der Gall ereignen koͤnnte, daß auch 
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Beiftliche wegen begangener Staatsverbrechen der Unterfuchung 
und Strafe unterworfen werden müßten, hat das Epecialges 
richt im voraus an den Biſchof der Provinz das Anfuchen 
zu ftellen, daß ein Geiftliher an dem Orte des; Gerichtsſizes 
überhaupt zur Vollziehung der Degradation der Verurtheilten 
beauftragt werden. 

Wird diefem Anfinnen * entſprochen, oder wird die 
Degradation innerhalb der in $. 40 beſtimmten Friſt nicht 
vorgenommen ſo ift der Verurtheilte für degradirt zu achten 
und ohne weiteres mit der Mollftrefung zu verfahren, 

München den 29 Auguft 1809. 

Mar. Joſeph. 
Schr. v. Montgelas; Gr. Morawitzky; 
Frhr. v. Hompeſch. 
Auf Koͤniglichen allerhoͤchſten Befehl 
der General -Sekretaͤr 
Nemmer, 


— — — — — — — 


LI. 


Fürſt Primatiſches Patent die Tilgung der Staats⸗ 
ſchulden des Fürſtenthums Aſchaffenburg bes 


treffend. 





Die von Sr. Hoheit des Herrn Fürften » Primas der rhei⸗ 
niſchen Konfoͤderation fuͤr das ſouveraͤne Fuͤrſtenthum Aſchaf, 
fenburg angeordnete Landes-Direktion. 

Nachdem Se. Hoheit unſer gnaͤdigſter Herr wegen Til⸗ 
gung der Staatsſchulden des Fuͤrſtenthums Aſchaffenburg nach⸗ 
ſtehendes hoͤchſtes Patent zu erlaſſen gnaͤdigſt geruhet haben: 
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k 

Carl von Gottes Gnaden der h. Stuhls zu Res 
gensburg Erzbifhof und Primas, der rheis 
nifchen Konfisderation Fürft-Primas, fon 
‚veräner Fuͤrſt nnd Herr von Negensburg, 
Afhaffenburg, Frankfurt uud Weplar ıc ıc. 


Tach nun volldrachter Vertheilung der auf dem erlofchenen 
Kurftaate Mainz gehafteren Schulden und Laften ift es unfer 
angelegentlichftes Beftreben und landesväterlicher Sorge, den 
auf Unfer Fuͤrſtenthum Afchaffenburg gefallenen Kammer s und 
Steuerfchuldenantheil, fo viel es immer die Kräften Unferer 
Staatskaſſe erlauben, durch fußzeffive jährliche Zahlungen zu 
mindern , und abzutragen, nnd in diefer Hinſicht unferm 
Sürftenthume Afchaffenburg, und den an daffelbe angewiefenen 
Staatsgläubigern die nemliche Wohlthat mit Unferm Fürftens 
thume Megensburg und Unſrer Stadt Frankfurt zufliefen zu 
laffen. 


Durch die feit dem Antritte Unſerer Regierung in allen 
Theilen der Staatswirthſchaft eingeführte Erfparniß durch die 
möglichfte Beſchraͤnkung Unferer eigenen Hofhaltung — durch 
die von Uns wegen der Steuerfaffe getroffene neuere Verfuͤ— 


“ gung — und durch die fchen im Jahre 1806 errichtete, zur 


Tilgung der Landesfhulden mit beftimmte Nefervekaffe , fo 
wie auch die in. manchen werentlichen Teilen Unferer Domäs 
nialbefigungen bewirkte Erhöhung und WVerbefferung , empfins 
den Wir nun die angenehme Unſerm Herzen fehmeichelhafte 
Beruhigung, in der Mitte der noch fortwährenden Kriegss 
ſtoͤhrungen, und der dadurch herbeigeführten vielfältigen au: 
ferordentlihen Ausgaben und Laften, ohne neue Befchwerden 
Unferer getreuen Unterthanen, dieſes Unfer mohlgemeinted | 
Vorhaben beginnen, und in Vollzug feßen zu koͤnnen. 


Der unferm Fürftentfume bei der Schuldenrepartition 
in Frankfurt zugefallene Antheil beträgt nun 
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en Rammeralfchulden . . 453542 fl. 21 Mr. 
und an Steuerfhulden . . 494060 — 24 kr. 


wovon aber die von Uns bereits theils baar, theils duch 
Kompenfation gerilgten, und Uns an Zahlungsftatt heimger 
wiefenen Kapitalien, Depoſiten und Kautionen, fo wie die 
zu Staatsftiftungen beſtimmten unablöflihen Kapitalien , 
nicht minder diejenigen Dienftfautionen, welche nicht eher, 
als nach aufgelößtem Dienflverbande zurückgegeben werden 
können, in Abzug zu Bringen, und wornach von 

Erfteren die Summe zu . « . 266753 fl. 2ı kr. 
und von Letzteren U. . . . 221099 fl. ı2 4 ft. 
als eigentlich ablößlich und zur Rückzahlung geeignete Paffivs 
ſchuld erübriget. 


Zu deffen fucceffiver Abtragung beſtimmen Wir vorläus 
fig die Summe von 40000 fl. jährlih, behalten Uns aber 
bevor, den nad) abgehörten Jahresrechnungen, und nad bes 
richtigten kurrenten Staatsbedärfniffen ,  fih durch die jährlis 
de Erſparniß etwa weiters ergebenden entbehrlihen Vorrath 
zu eben diefem Zwecke zu verwenden, und fchöpfen im Vor— 
aus die tröftliche Hoffnung , daß nad bergeftelltem Frieden, 
und eingetretenen günftigern Verhältniffen fih die Hilfsquellen 
vermehren, und Wir die ganze Schuldenlaft in Fürzerem 
Zeitraume gänzlich abzutilgen , Uns in Stand gefeht fehen 
werden. 


Wir beftimmen und verordnen demnad : 


1) Den Uns zugewieſenen Gläubigern follen gegen Ein 
wechslung ihrer in Händen Habenden älteren Obligationen , 
neue, auf fümmtlihe Domänen und respective Steuern 
Unferes Fuͤrſtenthums Afchaffendurg als Special s und Genes 
ralunterpfand verficherte, und auf den Inhaber (au Porteur) 
fprechende Obligationen ausgefertigt werden. 

2) Diefe Obligationen werden zu ganzen, halben und 
Duart: Obligationen von 1000 — 500 — 25a fl, unter Buchs 
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ftaben und fortlaufenden Nummern ie und mit das 
zu gehörigen Coupons verfehen. 

3) Die Zinfen bleiben die nämlichen, ea die Käpis 
talien bisher beitanden, und nach der Verfchiedenheit viefer 
Verzinfung werden die neuen olgatienen in ihre Buchflas 
ben vertheilt. 

4) Auf den ıten Hornung fünftigen jahres ı8ı0 wers 
den fämmtliche neue Obligationen ausgefertigt, und von dies 
fem Zeitpunfte anfangend laufen die Zinſen Coupons. 

5) Die bis dahin fälligen forwmohl, als auch die bis zu 
diefem Termine. laufenden Zinfen werden bei ER 
der neuen Obligationen baar berichtigt. 

6) Eben fo werden die Kapitalrefte, welche fih nit 
in die obenbemerften Schuldenverfhreibungen auflöfen laffen, 
und unter dem Merthe der Auarts Obligationen ſtehen, bei 
Ausftellung der neuen Obligationen baar vergütet. 

7) Ein gleiches hat in Anfehen der unter diefem Werthe 
fiehenden verfchiedenen Meinen Depofiten flatt, welche an ihre 
respective Behörden berichtigt werden. | 

8) Mit dem ı. Juni jeden Jahres werden , wenn die 
Summe der Auszahlung auf 40000 fl. ftehen bleibt, 20000 fl. 
an den Kammer s und 20000 fl. von den &teuerfchulden 
ducch das Loos ausgezogen. | 

9) Zur gänzlihen Ausziehung aller Obligationen ift dem⸗ 
nach ein Zeitraum von ı2 und respective 15 Jahren erfos 
derlich,, bis wohin auch die Koupons ausgefertigt werden. 

10) Nach dem Verhältniffe der erhöheten Abtragsfumme 
wird fich die zur Abtilgung erfoderliche Zeit mindern, und 
gleiches Verhältnig in Hinſicht der Kammer s und Stener⸗ 
ſchulden eintreten. 

11) Diejenigen Glaͤubiger, welche etwa ihre Kapitalien 
bei einer Verlooſung nicht ausgezogen, und ſolche bei Unſern 
herrſchaftlichen Kaſſen noch laͤnger ſtehen zu laſſen wuͤnſchen, 
haben ſolches vor der Ziehung anzuzeigen, und bleiben ſonach 
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von der Verlooſung ansgefchloffen, an deren Stellen nad 
Entjcheidung des Loofes andere eintreten, 

ı2) Die Ziehung gefchieht auf dem oben bemerften Ters 

mine auf dem hiefigen Stadtrathhaufe unter dem Vorſitze des 
hiezu befonders ernannten Kommiffarius, und mit Zugiehung 
zweier Stadträthe Öffentlich. — Das Nefultat wird ſogleich 
durch den Druck bekannt gemacht. 
19) Don dem 1. Aug. jeden Jahres anfangend, ge 
fchieht die Auszahlung der durch das Loos beftimmten Obli— 
gationen gegen Einziehung und Kaſſirung der Schuldverfchrei: 
bungen, und noch übrigen Coupons. 

14) Zu allen deffen pünktlihen Vollzug haben Wir Uns 
fern. Direktorialrath Hefner zum Specialkommiſſaͤr gnädigft 
ernannt, an. welchen fih die auf Unſer Fürftenehum Aſchaf— 
fenburg angewiefenen Gläubiger zu menden — ihre ältere 
Dbligationen einzuliefern, und dagegen die neueren nach der 
oben beftimmten Maffe eingerichteten zu empfangen haben. — 
Bon demfelben werden auch Diejenigen Gläubiger , welchen 
etwa ihre Aiberweifung auf Unſer Fürftenehum noch nicht 
gehörig bekannt , befonders aufgefodert werden — ben den 
jährtichen. Ziehungen wird er den Vorſitz haben — für die 
richtige, und pünktlihe Auszahlung gegen: Einkaffirung der in 
Händen habenden Echuldverfchreibungen und Coupons forgen 
— über Alles ein getreues Buch und Protokoll. führen, und 
Uns über den genauen Vollzug unmittelbaren Bericht er; 
flatten. | 

"Wenn der Pete Unſerer Staatsglaͤubiger befriediget, 
Unfer gutes Fuͤrſtenthum von Schulden befreiet, der oͤffent— 
liche Kredit und Wohlfahrt. hergeftellt, und befeftigt feyn wird; 
dann fehen Wir den erften Unſerer Wuͤnſche als erfüllt an, 
und. Unfere landesväterliche Sorgfalt wird dadurch hinlänglich 
gelohnt feyn. Gegeben Afhaffenburg den ıten Septbr. aBog. 

‘ (LS) Carl. 
Ydt. Sreiherr von Gruben. 
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As wird diefe hoͤchſte Eutfhliefung durch den Druck 
anmit zu jedermanns Wiffenfihaft gebracht. Aſchaffenburg, 
am ıÖdten September 180g. 

Graf zu Eltz, Präfident. 
Vdt. Schwab, Sekretaͤr. 





12. 

Epttre a Messieurs les Commissaires nommes 
par Son A. E. Mogr.le prince primat de la 
Confederation du Rhin, Son A. R. Msgr. 
le Grand-Duc de Hesse, et L. L. A. A. S. 
S. Msgrs. le Duc et Prince de Nassau, et 
reunis a Giessen pour delibrer sur l’adop- 
tion du Code Napoleon dans les etats de 
leurs Souverains respectifs. 





MeEssıErURs! 


Vons Etes appcles à des fonctions importantes; on 
Vous a charges d’examiner la question difhicile, qui 
occupe maintenant tous les esprits, celle, de savoir, 
jusqu’a quel point, et comment le Code Napoleon, 
cette production precieuse des meilleurs jurisconsul- 
tes francois, qui porte l’emprunte du G£nie de..Na« 
poleon, et qui contient en eflet les principes d’une 
legislation sage et lumineuse , peut-Etre adopte dans, 
les etats de Vos Souverains respectifs. Le noble 
but, que Vos illustres Commettans se sont propose, 
ainsi que le choix, quils ont-fait de Vous, ne peu- 
vent qu’avoir l’approbation du public, d’autant plus 
que ce choix ct tombe sur des hommes, qui se sont 
fait remarquer en Allemagne, non seulement par: des 
ouvrages remplis d’erudition, et supposant une con- 
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noissance profonde du droit romain, mais encore par 
des efforts Jouables. pour propager le goüt et les 
principes du droit francois, 

Cependant comme Vous n’avez jamais exerce des 
fonctions publiques en France, comme Vous n’y avez 
jamais rempli l'office de legislateur, de magistrat ou 
de juge, et que par consequent le vrai genie des 
lois frangoises ainsi que le mode de les appliquer 
en detail, doivent Vous &tre peu connus, Vous con- 
viendrez avec moi, que Vous ne pouvez manquer de 
rencontrer à cet egard dans le cours de Vos travaux 
une foule d’obstacles plus ou moins insurmontables, 

Vous me permettrez donc Messieurs, de Vous 
soumettre du fond .des champs élysées, ou je me 
trouve, quelques obseryations generales, qui sans 
doute ne Vous sont pas Echappees, mais qui n'en 
meritent pas moins l’attention du public, pour lequel 
Vous traraillez, | 

Jere Observation. Des qu’il s’agit d’adopter une 
legislation etrangere, il paroit, qu’il est utile et 
m&me necessaire d’appeler aux travaux prepaiatoires 
sur le mode d’adoptiion un Jurisconsulte, qui soit 
verse non seulement dans cette legislation, mais en- 
core dans celle du pays, ou l'on se propose de l'a— 
dopter, et qui connoisse surtout parfaitement bien le 
genie, les habitudes et les moeurs de la nation a la- 
quelle on la destine, ZMontesquieu dit fort bien à ce 
sujet, dans son esprit des lois Tom, I. pag. 202 et 
103, 

»que les lois doivent se rapporter ä la nature et 

yau principe du gouvernement qui est’ établi, on 

»qu’on veut £tablir , et qu’elles doivent ätre tel- 

»lement propres au peuple, pour lequel elles 

»sont faites, que c'est un tres grand hazard, si 
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s»celles d'une nation peuvent convenir entiere- 

»ment a une autre.« u 

Lorsque les lois de Crete furent regues à Spar- 
te; les Lac&d&moniens s’empresserent d’appeler les 
hommes les plus savants et les plus sages parmi les 
Cretois, pour les consulter. Ce que les Lac&demo- 
niens firent, il y a plus de deux mille ans, peut au- 
jourd’hui servir d’exemple, Si l’on veut introduire 
les lois d'une nation chez une autre, il faut, que les 
personnes choisies pour en preparer et faciliter 
Jintroduction, Connoissent &galement bien, la legis- 
lation de ces deux peuples. D’ailleurs Vos Souve- 
rains ne seront pas embarrasses, de trouver quelque 
Jurisconsulte, qui rev&tu depuis long-temps d'une 
fonction publique en France r&unisse la connoissance 


theoretique et pratique des lois frangoises a celle 


des lois qui ont été suivies jusqu'ici en Allemagne. 

Ilde Observation. Pour adopter le Code Napo- 
leon on doit faire choix d’une bonne traduction. Car 
tous les Allemands ne sont pas censes connoitre la 


langue francoise; encore moins peuvent ils &tre fa- 


miliarises avec les termes de barreau. S. A, E. le 
prince primat s’est done bien exprime, lorsqu’en 
“ adoptant le Code Napolcon il a dit: 
»Chaque homme a le droit imprescriptible‘ de 
»connoitre les lois , selon lesquelles ses actions 
»et ses pretentions seront jugees. Un Code en 
»langue vulgaire, ou la traduction d’un Code 
»adopte comme loi, procure cet avantage es- 
»sentiel.» J | 
Au reste ce prince eclaire a donne sagement la 
preference a la traduction du professeur Erhard, 
qui quoiqu’on en puisse dire, est sans doute prefe- 
rable ä toutes lea autres, qu’on a vu paroitre dans 
20, 
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nos jours, On ne peut exiger raisonnablement, 
qu’une traduction du Code Napoleon soit des ä pre- 
sent absolument sans täche, d’ailleurs c'est a lorigi- 
nal qu’on doit s’en tenir, dans les cas, ou la traduc- 
tion paroitroit moins fidele. | 

IlIeme Observation. Il ne seroit pas à desirer, 
Messieurs, que Vous fussiez autorises à faire aux 
articles du Code Napoleon meme, les changemens, 
que Vous croiriez utiles ou necessaires. L'exemple 
qu’on Vöus a donn# dans le Grand-Duch& de Bade 
ne paroit pas imitable.. En le suivant Vous ne for-. 
meriez pas une l&gislation pure. Vous ne formeriez 
qu’une legislation mixte et bigarree, monstre diffor- 
me et semblable ä celui, qu’Horace nous peint si 
plaisamment au commencement de son art poetique. 
Lorsque nos ayeux adopterent le Code du droit ro- 
main, ils l’adopterent tel qu’il etoit, dans toute son 
&tendue et sans se permettre d’y rien changer, Mais 
ils eurent soin de conserver leurs aneiens usages et 
leurs anciennes lois, et ils ne regarderent le droit 
remain que comme un droit subsidiaire. Au surplus 
soit que l'on veuille substituer le Code Napoleon 
aux lois allemandes precedemment en vigueur, soit 
qu’on ne veuille le regarder, que comme droit sub- 
sidiaire, rien n’emp@che que l’on ne compose un 
Code supplementaire, qui contienne toutes les dispo- 
sitions qu’on auroit juge ä propos, de mottre ä la 
place, de differens articles du Code francois. 

IYtme Observation. On ne peut nier qu'il 
n'existe des rapports intimes entre le Code Napoleon 
et le Cude de procedure civile, Il est impossible, dit 
le Critique, qui rend compte de la procedure civile, 
usitee dans le royaume de WVestphalie (Gazette litte- 
raire de Jena de 1809 Ne. 179.) de faire passer en 
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loi le premier: sans intrfoduire en m&me tems le se- 
cond, D’ailleurs pour s’en convainere on n'a qu'à 
lire l'’ouvrage savant de Mr. Pigeau sur: la procedu- 
re civile des tribunaux de France, ainsi que les re- 
marques excellentes de Mr.d’ 4lmendingen inser&ees dans 
le cahier XXXV, du journal intitule: der rheinische 
Bund. Avant que d’adopter la machine d’une legis- 
lation etrangere il me semble , qu’il convient d’orga- 
niser les ressorts, qui sont necessaires, pour la 
monter et pour la faire marcher. Il faut donc etablir - 
prealablement les tribunaux et les magistrats , aux- 
quels on veut confier l’administration de ‚la justice, 
Au reste si Vous croyez, Messieurs , qu'il ne seroit 
pas inconvenable d’imiter l'organisation judiciaire de 
la France, il est sür, que Vous y trouveriez peu de 
difficultes ‚tant qu'il ne s’agiroit que d’etablir les 
justices de paix, les tribunaux de premiere instance, 
. Je ministere public, le notariat, le bureau des hypo- : 
theques et l’enregistrement ; mais Vous en trouve- 
riez davantage des qu'ilb s’agiroit d’organiser un tri- 
bunal de Cassation et plusieurs cours d’appel. Je dis 
plusieurs cours d’appel, car Vous n'ignorez pas, que 
le tribunal de Cassation, lorsqu'il casse un jugement, 
ne renvoie pas la cause a la même cour, dont le ju- 
gement cass& est emane, mais quil Ja renvoie ä une 
autre. Les frais, que l’organisation de ces differens 
etablissements occasionneroit,, excederoient peut-etre 
les ressources des etats soumis aux princes, dont 
Vous tenez Votre commission, Cependant ces difhi- 
cultes ne me paroissent pas insurmontables, 

D’abord pour ce qui concerne les cours d’appel, 
on sait qu'il s’en. trouve deja une toute pr&te dans 
chacun des trois &tats, que Vos Souverains gouver- 
nent. Or il seroit aisé d’augmenter chaque cour de 
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plusieurs membres , de la partager a l’exemple de la 


Cour d’appel ä Cassel, en deux ou trois sections, de 
donner a chacune un president ou vice-president, et 
de faire renvoyer le jugement casse par .le tribunal 
de cassation à celle des deux Sections de la cour 
d’appel, qui n’auroit pas prononce& le jugement casse. 
Ensuite quand au tribunal de cassation on pourroöit 
en &tablir.un, qui füt commun à tous les trois etats, 
et qui eüt les mömes pouyoirs, que celui etabli a 
Paris e. a. d., qui statuät sur les demandes en cas- 
sation, et qui exercät en même tems une surveillan- 
ce active-sur l’observation. des lois ainsi que sur les 
cours inferieures. | 

Il est vrai, qu’en realisant le projet d’un tribu- 
nal de cassation commun, les trois Souverains seroient 


dans le cas d’ötre assujettis, ä une espece de servi- 


tude de droit public, Les uns à l’egard des autres. 
Mais si l’on considere a) que l’autorite attribuece au 
tribunal de cassation n’emaneroit. que de Vos illustres 
commettaus eux m&mes, 5) que les juges de ce tri- 
bunal travYaillant sous les yeux des trois princes et 
de leur sujets, la justice seroit administree avee plus 
d’impartialite, et c) que le tribunal de cassation pro- 
nonceroit sur les proc&edes irreguliers et les arrôts 
de la cour d’appel, d’un prince, aussi bien que sur 
ceux de la cour d’un autre, linconvenient dont j'ai 
parl&, ne me paroit pas avoir assez de poids ‚„ pour 
contrebalancer les avantages qui resulteroient de l'é- 
tablissement d'un tribunal de cassation commun. 
Voila, Messieurs, les observations, que du fond 
des champs elysces j'ai cru devoir soumettre a Votre 
sagesse, et qui ne mont été dietees que par lc desir 
le ‚plus vif de voir s’etablir.d’administration judiciaire 
dans les &tats de Vos ‚Souverains sur des. bases aussi 
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solides que permanentes. C'est mäintenant a Vous 
d’examiner mes remarques, avec soin, et d’en accueil- 
lir celles, qui ‘Vous paroitront les mieux fondees. 
Songez que Vous travaillez pour le bien’ de Vos com- 
patriotes ‘et que toute l’Allemagne a les yeux fizes 
sur Vous. Au Mois d’Octobre ı809. 

LycurGue. 


’ 
— — — —— 





13. 


— Nachrichten von den Folgen der Aufhebung 
des deutlichen Ordens, 





In drei und dreiſigſten Hefte Nro.. 38. S. 450. theilten 
wir das am. 24. April erlaffene Eaiferliche Dekret mit, vers 
möge deffen der deutfche Orden im ganzen Umfange der Rheis 
nifchen. Bundesftaaten aufgehoben wurde, und nad weldem 
alle Güter des Drdens denjenigen Bundesfürften zu Theil 
werden -follten, - in: deren Landen fie gelegen. Dann wurde 
ferner feftgefeßt, daß das Land Mergentheim mit allen 
Rechten, Domainen und Einkünften des Hochs und Deutſch⸗ 
meifterehums, fo wie folcher im ı2tem Artikel des Preßburger 
Friedens gedacht iſt, mit der Krone era vereinigt 
werden follten. 

Ueber den Erfolg diefes Dekrets 5 gibt die Mannheimer 
franzöfifche Zeitung Neo. 194. vom aa. September d. J. 
unter der Ueberſchrift: Srantfurt vom no. September, nach⸗ 
folgenden Artikel. | 

Nach der von Sr." Maj. dem Kaifer Napoleon gleich 
»beim Anfange dieſes Kriegs ausgeſprochnen Aufhebung des 
»deutfchen Ordens, legten die Fuͤrſten der Rheiniſchen Konfo⸗ 
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sderatlon, in deren Landen fih Beſitzungen des Ordens fanden, 
»den Sequefter auf diefelben, und erwarteten, daß eine Des 
»finitiv⸗Entſchließung in deren Hinficht erfolgen würde. Bald 
»wurde aber auch befannt, daß Se. Kaiſerl. Majeftäat das in . 
„Franken gelegene Fürftenthum Mergentheim, der Hauptort 
»des deutfchen Ordens in Deutfchland,, an ©. 8. Maj. den 
»König von Würtemderg abgetreten haben. Nach der Beſitz⸗ 
„nahme des Fürftenrhums foderten Se. Majeſtaͤt auch alle 
2Guͤter des Ordens, welche in den Ötaaten der übrigen 
 »Fürften des Rheiniſchen Bundes liegen. Allein diefe letzten 
»widerfeßten fih , und ftellten den Grundſatz auf, daß weil 
»der Drden aufgehoben fey, alle davon abhängige Güter keine 
»Eigenthümer mehr haben, und daher als Herrenlos dem 
»Fürften zufallen müffen, in deſſen Landen fie gelegen. Zur 
»Unterſtuͤtzung ihrer Anſpruͤche führten fie das nach dem Luͤ⸗ 
»neviller Frieden, in Hinſicht der damals fäfularifirten‘ Stifr 
»ter, Abteten u. f. m. in Deutfchland angenommene Syſtem 
van. Die Neichsdeputation ftellte Damals den, von den vers 
ↄmittelten Mächten, Frankreich und Rußland, ſanktionirten 
»Srundfas auf, daß alle Befigungen : diefer Abteien und 
Stifter, die außerhalb der Staaten der: Fuͤrſten gelegen, wel⸗ 
»chen der, Hauptort. zuerkannt worden, jenen Sücften .. 
»ren follen, in deffen Fanden fie liegen, 

»Se, Maj. der König, von: Wartenberg — se 
»hanpteten, als Souverain des deutſchen Ordens; Gebierg, 
»mäffe ihm auch alles gehören, was von dieſem Gebiete abs. 
»hängig fen, ed möge liegen, in welchem Lande: es wolle, da 
»die Theile nothwendig das Loos haben — —— das 
»Hauptſtuͤck getroffen habe. 

»Da ſich diefer Monarch und die übrigen dabet betheis 
sligten Fuͤrſten über diefen Gegenftand nicht vereinigen konn⸗ 
sten fo kamen fie überein, fich. an den Kaiſer Napoleon zu 
wenden. Nun vernimmt man, daß Sei Majeftät. entſchie⸗ 
zden haben, die deutſchen Ordens-Beſitzungen, welche von, 
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HMergentheim abhängig feyen, follen als Eigenthum des Fürs 
»ften angefehen werden, in deffen Gebiete fie Tiegen.« 

Um das Ganze von diefen Anftänden zu verftehen, müfs 
fen wir auf die im 26. Hefte Neo. 15. ©. 200. beurtheiß 
te Schrift: „Beitrag zur Erläuterung des ınten Artikels des 
Preßburger Friedensfchluffese hinweiſen, wo der Verfaſſer die 
Materie vom Unterſchied zwifchen Ordensgut, Balleigut und 
Dependenz von Mergentheiin, fehr weitlaͤufig und urkundlich 
auseinander zu feßen ſich bemüht hat. | 





. ———— ———— —— 


| 14. 
Ein merfwürdiger Rechtöfall aus der neueften Zeit: 
geſchichte, ſammt der Bitte an ſachkundige Mänz 
ner; um Beantwortung einiger Nechtöfragen. 





ie: 


>, PR eine der vielen vielleicht noch nicht einmal zu berechnens 
den Folgen, welche die Aufhebung der den mediatifirten Fuͤr⸗ 
fien und Grafen in der: Bundesafte vorbehaltene Patrimos 
nialgerichtsbarkeit, und die ihr Forrefpondirende Aufhörung 
aller Patrimonialgerichte und Juſtizkanzleien im Königreiche 
Württemberg nach ſich zog, kuͤndiget ſich zuerſt jene am, 
wodurch die zahlreiche Klaſſe der ſtandesherrlichen Diener oder 
der ſogenannten Patrimonialbeamten, gleichſam wie mit einem 
Schlage, außer Amt und Thaͤtigkeit, und ſammt ihren ſchuld⸗ 
loſen Familien, in eine hoͤchſt prekaͤre Lage verſetzt worden 
find, wie die hie und da kund werdenden Beiſpiele und Er; 
fahrungen bis zur Evidenz beweifen. | 

So hat es unter andern, einem der Königlich Wuͤrtem⸗ 
bergifhen Souverainität unterſtehenden Fürften gefallen, we⸗ 
nige Wochen nach dem durch das Staates und. Negierungss 
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blatt bekannt gewordenen koͤnigl. Aufhebungs » Neferipte, feinem 
für die Herrſchaften 8... ..... Peru ee... R 
angeftellten Patrim. DObervogte, welcher nach Aufhebung feines 
erften durch viele Jahre befleideten Staatsamtes,. dem Yiufe 
feines Fuͤrſten, auf dieſen Poſten freiwillig und mit eigener 
Selbſtaufopferung gefolgt war, und ſeinem Dienſte auch in 
einem neuen Verhaͤltniſſe feine Kräfte zu widmen ſich ents 
fihloffen hatte, unter dem zdten Juni 1809 ein Nefcript des 
Inhaltes zuzufertigen: »Daß, da mit Aufhebung der „Ges 
vichtsbarfeit die vorigen Dienftverhältniffe feiner Beamten 
gegen ihn, und umgekehrt, gaͤnzlich anfgelößt worden ſeyen, 
feine künftigen Verhältniffe, wie fich leicht begreifen Laffe, ihm 
nicht mehr erlauben werden, diefe Beamten noch ferner unters 
ftägen zu können ; daher ihm, dem Patrimonial; Dbervogte 
und feinem Amis s Aftuar, diejer Umftand nicht länger unbes 
ruͤhrt gelaſſen werden wolle, um auf Begründung feiner kuͤnf— 
tigen Suftentation,, noch in Zeiten den nöthigen Bedacht 
nehmen zu fönnen.« 

Ungeachtet einer gegen diefe formliche Dienfts und Brods 
auffündigung gemachten fchriftlihen Tachgemäßen Gegenvors 
ftellung, erfolgte . ſchon unter dem 2oten Julius 1809 eine. 
weitere fürftlihe den. erwähnten Patrimonialbeamten nur. 
mündlich durch das betreffende. Rentamt befannt gemachte 
Dekretur, nach welcher ihnen von dem Zulius:Quartas 
fe anfangend *), durchaus Feine. Beſoldung, weder am 
Gelde noch an Naturalien, mehr verabfolgt werden folle, ins, 
dem fie mit der Aufhebung. der Patrimonidlgerichtsbarkeit am 
den König, und an den Staat übergegangen feyen. 





*) Diefe verlängerte Zeitfriſt wurde in dem Defrete in ge. 
wiſſer Hinſicht noch als eine befondere Gnade geltend gemacht, 
indem eigentlich die Befoldungszahfung ſchon ven dem roten 
Mai an, als dem Tage des ergangenen koniglichen Generals 
Mefiripts, hätte fiftick werden koönnen. 
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Unter eben dieſem Datum erhielt auch die fFürftliche 
Forſtverwaltung (fie iſt identifch mit. dem Rentamte), die 
fehriftliche Weiſung, diefen Verabfchiedeten ‚fein Brenn: Mas 
terial. anders als. gegenbaare Bezahlung, verabfelgen zulaffen- 
Bemerkungswerth ift ed übrigens, daß der betheiligte Patri⸗ 
monial » Obervogt fhon zweimal vergeblich das fuͤrſtliche 
Rentamt um Ertheilung beglaubter Abfchriften der beides 
Dekreturen vom zoten Julius fchriftlich angegangen hat, da 
dieſem durch eine eigne Defretur von dem Fürften verboten, 
worden iſt, die befragten Dekrete abfchriftlich mitzutheilen. 

Einfender diefes vielleicht felbft für die Annalen der rhei⸗ 
niſchen Bundesverfaffung nicht ganze unmerkwuͤrdigen Falles, 
mit- einer zahlreihen Familie auf, einmal aus dem Genuffe 
feines ganzen Beftallungsmäfigen Gehaltes faktiſch entfeht — 
auf zwei an feinen Fuͤrſten wiederhohlte Segenvorftellungen: 
nach mehreren Wochen einer entfprechenden Ruͤckaͤußerung 
umfonft entgegenfchend, apellirt nun zuwörderft an das under 
fangene Publitum, und betittelt fachkündige Männer um balds 
gefällige Beantwortung nachftcehender aus — Thatſachen 
hervorgehender Rechtsfragen: om 

1) Kann die einfeitige Erklärung eines mebdiatifirten Fürs 
fien »daß fein Patrimonial⸗Obervogt durch den Akt der Auf 
hebung / der Patrimonials Gerichtsbarkeit an den König und 
an den Staat übergegangen fei» ein Mecht erzeugen, denfel- 
ben aus dem Genuſſe feines PRO UNASER — tab 
tiſch zu entfegen ? 

2) Iſt derfelße, nach Aufldſung des von ihm bekleideten 
Patrimonial⸗Ober⸗Vogteiamtes, berechtiget, völlige Entſchaͤdi⸗ 
gung zu verlangen ? Und wenn ihm volle Entſchaͤdigung ges 
buͤhrt, wer hat ſie zu leiſten, der nehmende Souverain, oder 
der durch den Dienſtanſtellungs-Vertrag gebundene Standes⸗ 
herr, und auf welche Art, und mach welchen Verhältniffen ? 

3) Wenn ihn wirklich der Souverain in feine Dienfte 
übernehmen wollte, iſt er verbunden, wine ihm zugedachte 
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fpeuch auf eine Penfion , wenn er das ihm zugedachte neue 
Amt nicht annimmt? | 

Noch glaubt man uͤbrigens, die Bemerkung nicht unters 
drücken zu müffen, daß die amtliche Wirkfamkeit des Anfras 
gers fih nicht nur allein auf die Ausübung der Civil s und 
Sriminal:Serichtsbarkeit, und der niedern Polizey befchränfte, 
fondern daß ihm auch alle Guts- und lehenherrlide 
Sachen, 3 B. Beflimmung der Erdfhäze bei Beleh—⸗ 
nungen, Regulierung der Tod fälle, drManumiffions 
gebühren x. Protofolfirung der Güter :Ceffionss 
Kontrafte x. zur Beforgung mit überlaffen worden mas 
ren; wie er dann auch im diefer Hinſicht bei vorkommenden’ 
Faͤllen noch befondere offictelle Berichte an die Fürftliche Lehenz 
herrſchaft zu erftatten hatte. 





—— — — —— — — — — 37*— 


15. 


Großherzoglich Heſſiſche Verordnung die Aufhebung 
der Steuerfreiheit betreffend und die nähere Erläu⸗ 
terung der Frage: ob die normal fteuerfreien Ge: 
genftände , zu alfen und jeden bisher nach dem 
Steuerfuße aufgebrachten Amts» Cent‘: oder: 
Gemeinde: Koften in Zufunft beizutragen ſchuldig 
feien ? | | 





Fi einigen Abhandlungen ift bisher ſchon gefagt worden, daß 
im Grosherzogthum Heſſen alle Steuerfreiheit aufgehoben wor⸗ 
den ſei. Die Verordnung ſelbſt aber haben wir deshalb bis⸗ 
her noch nicht abdrucken laſſen, weil wir vermutheten, daß 
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derfelben vielleicht noch mehrere erläuternde Dekfarationen oder 
Zufäge nachfolgen koͤnnten, und wir dann alles zufammen 
liefern wollten. Nun erfcheine aber in der Großherzoglich 
Heflifchen Zeitung Nr. 119 vom 5. October ıdog eine Des 
claration über die in der Auffchrift bemerkte Höchft wichtige 
‚Frage, die in praxi und ftillfchweigend fehon hie und da be* 
jahend entfchieden worden ift, moräßer aber, fo viel wir 
wiffen,, noch feine Verordnung öffentlich von andern Staaten 
befannt wurde. Wir. laffen daher unter Anlage ı. die Vers 
ordnung vom ı. October 1806, unter Anlage 2.r"aber die 
oben erwähnte Erläuterung vom. 30. September 1809 abs 
drucken. Wir bemerken. hier nurnoch, daß unterm 27. May 
noch eine Srosherzogliche Verordnung erfchienen ift, wodurch 
allen Zuftizkollegien und Juſtizſtellen unterfage wurde, Klagen 
anzunehmen, welche eine Entichäbigung für die durch die 
Verordnung vom 1. October 1806 aufgehobenen Steuerfreis 
heit zum Gegenftande haben. 
 Anlase ı | 
Wir Ludwig von Gottes Gnaden Grosherzog 
von Heſſen, Herzog in Weſtphalen x. ꝛc. 

Fügen hiermit zu wiſſen: ; 

Die eingetretene neuere Staatsverhältniffe und die Aufs 
Köfung des ehemaligen deutſchen Staatsverbands, haben auch 
eine Veränderung der Verhaͤltniſſe einzelner Staatsbürger ger 
gen: den Staat hervorgebracht. Denn diejenige Gründe, aus 
weichen eine und die andere Claffe der Staatsbürger Befrei— 
ungen von Staatsabgaben erlanat und bisher genoffen Hatte, 
find auf die jekigen Verhättniffe nicht mehr anwendbar, ins 
dem fernerhin Fein anderer Grundſatz flatt finden kann, als 
der , daß alle Staatsbürger, da fie gleichen Schutz, gleiche 
Rechte und gleiche Vortheile von dem Staat zu geniefien ha: 
ben, audy alle, ohne irgend eine Ausnahme, verbunden find, 
an den dadurch ohnumgaͤnglich veranlaßt werdenden Koften 
und Abgaben verhaͤltnißmaͤſigen Antheil zu tragen, 
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Wir finden Uns daher bewogen, in Unſern ſaͤmmtlichen 
Landen alle feither beftandene Steuerfreiheiten, ohne Ausnah⸗ 
me, für immer hiermit aufzuheben und verordnen zugleich , 
‚daß vom heutigen Tag an, fowohl von den Uns ielöft anges 
„Hörigen , unter eigener Verwaltung ftehenden oder verpachteten 
— als auch von allen andern bis jetzt Schatzungsfrei geweſe⸗ 
nen Guͤtern, Zehenden, Gefaͤllen und andern Beſitzungen, 
fie mögen Eigenthum oder Beſoldungsſtuͤcke fein, die gewöhn, 
liche Steuern nnd andere nad) dem Steuerfuß vegulirt wers 
dende Abgaben, gleich allen übrigen contribuablen Gütern und 
Befisungen , ohnweigerlich entrichtet werden follen. 

. Wir befehlen demnach anädigft, daß dieſe Unſere Vers 
ordnung allenthalben gehörig befannt gemacht und te 
nachdrücktichit gehalten werde. 

—Urkundlich Unſerer eigenhändigen — und des 
hierauf gedruckten Staats Siegels. 


Darmſtadt den ıten October 1806; ’ 
(L. 8.) | Ludewig. 
er... en | Seh. v. Lehmann, - 
| a Staatsminifter. 
Anlage. | 


— von Gottes Gnaden —— von 
— Heſſen, Herzog in Weſtphalen ꝛc. ꝛc. 

Es iſt die Frage entſtanden, ob auch die vormals ſteu⸗ 
erfreie Gegenſtaͤnde zu allen und jeden bisher nach dem Steuer⸗ 
fuße aufgebrachten Amts⸗ Cent s oder Gemeindekoſten, wozu 
fie vorhin nicht beitrugen, in Zukunft "beisutragen fehuldig 
jenen? ? Be 
- Da Wie nun bereits in Unferer die Steuerfreiheiten 
aufhebenden Verordnung vom ı. October. 1806 den Saz ges 
fezlich ‚ausgefprochen Haben , daß ſowohl beiden gewöhnlichen 
Steuern, als bei andern nah. dem Steuerfuße 
vegulirt werdenden Abgaben alle Steuerfreiheit: aufhören folle, 
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fo finden Wir uns bewogen, vorbenannte Verordnung fol: 
gendermaßen näher zu ‚erläutern. 

ı) So oft in irgend. einem Bezirke — es fei nun ein 
Amts: Cent s. oder Gemeindebezirk — Beiträge nah dem 
Steuerfufie ausgefchrieben werden ,„ es fei zu welchem 
Behufe es wolle; fo muͤſſen alle innerhalb des Bezirks befinds 
liche Steuer: Dbjefte — fie mögen nun ehedem fleuerfrei oder 
von jeher fieuerbar gewefen fein, felbft. Unfere Domänen niche 
ausgenommen — dazu eben # wie zu den gewöhnlichen 
Steuern beigegogen werden, 

. 2) Ob indeffen ein Aufwand feiner Natur nach geeigs 
net fei, nach dem Steuerfuße beftritten zu werden ? iſt 
eine Frage, wobei mancherlei Ruͤckſichten eintreten koͤnnen. 
Wir authorifiren daher bis auf anderweite Verordnung linfere 
Landes: Negierungen, und die für befondere Gefchäfte an ihre 
Stelle tretenden Behörden , hierunter in den einzelnen vor, 
fommenden Fällen fahnemäß zu verfügen ; wobei denfelben 
zugleich überlaffen bleibt , jedesmal zu befiimmen: ob die bei 
den gewöhnlichen Steuern noch Statt findende temporäre 
und partielle Steuerfreiheiten bei der auszufchreidenden Ums 
Inge ebenfalls Plaz greifen fünnen oder, nicht ? 

3) Ohne vorherige Genehmiguug der Landesregierungen. 
oder der an ihre Stelle tretenden Behörden findet in keinem 
Falle eine Umlage nad) dem Steuerfuße Statt. 

Urkundlich Unſerer eigenhändigen Unterfchrift und des 
darunter gedruckten Staats-Siegels. 

Darmſtadt den 30 September 1809. 


(L, 8.) Ludemwig. 


Coulmann 
geheimer Neferendär. 


——1⸗——— — 
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10. 
Ed ifi Friede! 





Kr vor dem Schluffe diefes Heftes erhalten wir bie offie 
eielle Nachriht, daß am 14 Dctober Morgens um g Uhr 
der Friede zwiſchen Frankreich und Oeſtreich von den bevoll⸗ 
mächtigten Herrn Grafen von Champagny und — Sürften 
von Fichtenftein unterzeichnet worden fei. 

Wir werden den inhalt deffelden fammt kurzer Dars 
fiellung des Kriegs in unferm mächften Hefte liefern. 


ö— — —— 





17. 
Miszellen. 





1. 


Durch eine Verordnung d. d. Muͤnchen den 24. Septem⸗ 
ber 1809 iſt die Univerſitaͤt Altdorf aufgehoben’ worden. 
Im Eingange heißt es: »S. 8. Majeftät find nach einem 
Allerhöchfidenenfelben von dem Miniſterium des Innern ers 
flatteten Vortrage über den Zuftand der Lniverfität Altdorf 
bewogen, worden, bdiefelbe (unter Beziehung Ihrer Allerhoͤch— 
ften Zufriedenheit dem Lehrers Perfonale über feinen unter den 
ungünftigften Zeit ; Ereignifien bewiefenen ausharrenden Eifer 
in Erfüllung feiner Amtspflichten) aufjulöfen, und dereinft, 
ſobald die Zeitumftände ed gejlatten werden, mit einem in 
dem Königreiche befindlihen andern Höheren Lehr-Inſtitute, 
bei welchem ein volltändiges proteftantifches theologiſches Sur 
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dium bereits beſteht, oder ſchicklich errichtet werden kann, zu 
vereinigen.« | 

Die proteftantifchen Theologen dürfen einsweilen auswärs 
tige proteftantifche Liniverfitäten befuchen, 


2. 
Durch ein K. Baierifches organifches Edikt VOM 14. 
September 1809 find die bisher beftandenen Derggerichte im 
Königreihe aufgehoben, und die Gerichtsbarkeit derfelben iſt 
den beſtehenden ordentlichen Civilgerichten uͤbergeben worden.. 


‘ 


Da jedoch die Ausübung derfelden, nebft den Kenntniffen der 
, gemeinen Nechte- und des gemeinen Prozeſſes, auch jene der 


Bergrechte, Beragefeke und Gewohnheiten vorausfekt, und 
die Richter in Bergſachen, Bergtechnifche Kenntniffe befißen, 
die Berg: Terminologie verſtehen muͤſſen, ohne welche jene 
Geſetze und Gewohnheiten ihnen ftets dunkel bleiben, und bie 
Anwendung derfelben beinah unmöglich werden wird, fo follen 
den ivilgerichten mehrere ſtaͤudige, der Bergrechte und Ges 
fege volllommen kundige Mitglieder beigegeben werden. 
8. 


Wir miüffen das Publikum auf die Erſcheinung eines 


wichtigen Werkes aufmerkſam machen, das im Verlage der 
Heyeriſchen Buchhandlung in Giefen nächfteng erfcheinen wird. 
Es iſt dies ein vom Herrn Oberappellationsrath und Profefs 
for Dr. Carl Grollmann in Gießen angefündigter Kommens 


tar über den Code Napoleon. Der Zweck des Herrn Vers 


faſſers ift dabei micht eigentlich, durch neue Entwicklungen 
theoretifcher Anfihten für die gründlichen Kenner des Napo⸗ 
leoniſchen Civilrechts zu arbeiten, und ſich in dieſem Theile 
der Rechtsgelehrſamkeit den Ruhm, neue Bahnen eroͤffnet zu 
haben, zu erwerben; ſondern durch eine gemeinſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung des Geiſtes der einzelnen Lehren und der einzelnen 
Artikel des fuͤr Deutſchland jetzt ſo wichtigen Geſetzbhuchs, den 
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für Deutſche nicht fo volllommen brauchbaren Maleville 
einigermasien zu erfeken, und dadurch das feinige dazu beizus 
tragen, dafs die einzige reelle Gefahr, welcher Deutfchland bei 
einer baldiaen Einführung des Code Napoleon, ſich in Ans 
fehung feiner Rechtspraxis ausgefeßt- fehen könnte, entfernt 
werde, u 

Das ganze Merk foll in 6 bis 8 Bänden erfcheinen, und 
wer von Deutfchen, weiche jeßt eines Kommentars über Diefes 
Geſetzbuch bedürfen, wird nicht wünfchen, daß uns von einem 
ſolchen Nechtsgelehrten ein folder Kommentar recht bald in 
die Hände gegeben werde. 


‚ Einen Wunfdh innen wir hiebei nicht bergen, daß es 
Hrn. Prof. Srolmann gefällig fenn möge, in feinem Koms 
mentar zugleich Jauch Müdfiht auf die Modifikationen zu 
machen, unter welchen dieſes Geſetzbuch in den verfchiedenen 
Staaten des rheinifchen Bundes wirklich fhon eingeführt ift, 
oder doch nähftens eingeführe werden wird. 

Der Herausgeber diefer Zeitfihrife macht fich ein Vers 
gnuͤgen daraus, Subſkription auf diefes wichtige Werk von 
jenen anzunehmen, die nicht in direkter Verbindung mit der 
Buchhandlung des Herrn Heyer ſtehen. 








N 
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Rheiniſche Bund, 


Acht und dreifigfted Heft. 
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Das Steue J—— ‚ in Bezug auf die — 


Dundeejlanten. 





Bon U. € Stofar von Neufern, 
Für Primatiſcher Umgeld⸗ Amts: Kommiffar in Megensburg. 
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Di: Perkquazion der Abgabe begründet fih” auf die Kenntniß 


des Flächeninhalt? und auf die Purififazion des - Grunds 
eigenthumd. $. 2. — $. 2. 


Mothivendigkeit und Borbedingniffe eines Steuerproviſo⸗ 
riums. $. 5. 


Das Proviforium beruht auf der Befteurung des Kaufwerths 


ded Grundeigenthums und der darauf haftenden unablös— 
Iihen Gefälle, $. 4 


Die Beileurung ded Grundeigenthums beruht auf der Gelbfis 
faflion des Befigerd und auf einer Kontrolle dur die 
Berechnung der Raufpreife- 9. 5. — $. 6. 

Berhältnig der Selbftfaffion zu der Kontrolle. $.7. 


Die Befteurung der Gefälle beruht auf: ihrem Durchſchnitts⸗ 
ertrag zu einem Kapital angefchlagen. $. 8. 


il. 
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Beſtimmmung der Beſteurungsquote. 8. 9 
Sie beruht auf der Größe des Staatsbedürfniſſes und auf 
dem Verhaltniß der Produkzion zu der Fabrikazion. $. 10. 
Berfchiedenheit derfelben in den Probinzen des Landes. $. 11. 


Geſchäftsgang bei der Herſtellung des Probiſoriums. q. 12. 
— 9. 13. 


Die Purifikation des Grundeigenthums. $. 14. 
Beruht auf einer freiwilligen Uebereinkunft beeder Thei⸗ 

le. $. 15. 

Die Staatsgewalt erklärt die Ablösbarfeit aller * dem 
Grund eigenthum haftenden Laſten. 6 
Anwendung der — auf das Domäneneigenhum 
des Staats. $. 

Aus kauf der Se und emfiteutifchen Gefälle. $. 18. 

Yuskauf der Gülten und Grundzinfe. $. 19. 

Auskauf des Naturalzehntens. |. 20, | 

Einfluß der Dominifaljieneg auf den Auskauf diefer Ge: 
fälle. $. 21. 

Kreditkaſſe. $. 22. ' | 
Entftehung der Kreditkaffe.. $. 23. | 
Verwaltung der Kreditfaffe. 8. 24 
Verhältnig zu dem Debitor. 9. 29. 

Verhältniß zu dem Kreditor, $. 26. 
Direkte Wirfung der Staatdgewalt auf die Purifikation des 
Grundeigenthums. $. 27. 
Reviſion de3 Steuerproviforiums. $. 26, 
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Die Peräguazion derAbgabe begränder ſich auf 
die Kenntnif des Fläheninhalts und auf 
die Durifitazion des Grundeigenthums. 


. nn 


Fi Staaten, welche fürzlich aus ganz heterogenen Theilen 
zufammengefeßt worden find, vermehren ſich die Schwierige 
keiten, durch eine Gteichftellung aller Katafter nach einem alls 
gemeinen Maasftab, duch eine Ausgleichung der Abgabe nach 
allgemeinen Normen, eine Erhebungsquote in dem ganzen 
Lande feftzufeßen. Das Gefühl der Nothwendigkeit diefer 
allein ‚gerechten Befteurungsmethode, konnte wohl niemals 
größer fein, als in einem Zeitpunkt, wo das Staatsbedürfs 
nis in. den meiften Ländern, zu einer bisher ungewohnten 
Größe geftiegen iſt; wo der Größe der Forderung nur durch 
eine volllommen gleiche Leiftung der Staatsbürger zugeſagt 
werden kann. Schon zu den Zeiten der franzöfifchen Nepus 
bit, als mit dem letzten Keim des alten Lehenſyſtems, auch) 
die Steuerfreiheit des Adels und der Geiſtlichkeit verſchwun— 
den, als alle Bewohner des Staats in den einzigen Stand 
des Staatsbürgers verfchmolzen waren, wurde die Ausaleis 
hung der Grundfteuer befchloffen ; aber dem Kaifer Napoieon 
blieb es vorbehalten, mit feinem eifernen Willen auc bier 
fehneller und beſſer zu vollenden, als es jene Megierung verz 
mögend gewefen wäre, In wenig Sahren wird das ganze 
Heich vermefien fein, Frankreich wird eine ganz aneinander⸗ 
haͤngende Furkarte, ein vollſtaͤndiges Lagerbuch, und eine 
Steuerrolle beſitzen; man wird ſich immer mehr uͤberzeugen, 
aß ‚Jedes Grundſtuͤck, als ein ganz für fi ſelbſt beftehendes 
Defteurungsobjekt betrachtet werden muß. Die Erfahrungen, 
welche in dem Lauf des Geichäfts gemacht werden, geben 
ihm endlich jene hohe Vollendung, welche verbunden mit dem 
wohlthätigen Grundfaß, der duch Geſetzeskraft ſanktionirt 


worden ift: daß nur der fünfte Theil des reinen Er— 
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trages jum Staatsbedärfnif erhoben werden dürfe, dem 
Staat einen auf die innere Produfzion gebauten Wohlſtand 
gewährt, der jedem Unglück trozt *). 

Das Gleſche ift in der Konſtituzion feftgefeßt, welche der 
große Kaifer dem Königreich Weftphalen gab *, und als 
mit dem Geifte jener Verfaffung unzertrennlich, Liegt die Eins 
führung einer volllommen neuen Grundfteuererhebung in den 
Kegierungsmarimen aller jener Staaten, welche dem Nheinis 
fhen Bund beigetreten find. Aber auf welche Verfchiedenheis 
ten ſtoßen wir nicht, wenn wir die innere Werhältniffe diefer 
Staaten mit dem Zuftande Frankreichs vergleichen, als man 
anfieng an diefem großen Gefchäfte zu arbeiten? Frankreich) 
beftund damals ſchon aus einem Staate, mo feit Jahr— 
hunderten eine Grundfteuer nad einer gewiffen Norm — 
mochte fie auch noch fo unvollfommen fein — erhoben wurde; 
fie konnte auch auf-die liegenden Gründe ausgedehnt werden, 
welche vorher Eigenthum des Adels und der Geiftlichkeit 
waren, und ohne eine größere Beſteurungsquote zu fordern, 
war fie allein durch diefen neuen Zuwachs vermögend, ein 
Einfommen von 210 Millionen Franken zu begründen. Nach 
8 Sjahren fol die neue Erhebung über den ganzen Staat 
ausgebreitet werden können; und fo ift der Fortdauer der 
alten Erhebung ein Zeitraum gefteckt, welcher zu kurz iſt, 
als daß die nachtheiligen Würkungen derfelden bis zu einem 
Grad angewachfen fein werden , daß fie in dem erften Sjahren 
der neuen Erhebung, nicht wieder ganz ausgeglichen fein follten. 

Wenn hingegen ein Staat. aus mehrern-vorher für fic) 
beſtehenden Theiten zufammengefekt worden iſt, von welchen 
ein jeder die Srundftener nad feiner eigenen Meife, bald 





*) Gollection des loix, arretes, eirculaires et decisions 
zölatifs a l’arpentage , et à l’expertise des communes. 
*) Weftfälifche Konftituzion. Art. 4.,$, 16. 
—E . is 2 * 
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rnach einer ‚geringern, bald nad, einer arößern Quote, je nach 
den Finanzverhäftniffen des Landes, erhebt; fo giebt es der 
Befteurungsnormen gerade fo viele als der Provinzen, und 
es müßte eine Ungleichheit der Befteurung aus einer Beibes 
Haltung jener verfchtedenen Erhebungsarten hervorgehen, welche 
viel zu tiefe Mürkungen haben würde , ald daß man fid mit 


der Hofnung ſchmeicheln Fönnte, die vollftändige Peraͤquazion 


der Abgabe, wenn fie au) nach. einen Syahrzehent ganz vols 
lendet ift, würde jene entftandene Ungleihheiten, in ihrem 
wohlthätigen Würkungen wieder ausgleichen. Aufden Grunds 
ſatz geftügt, daß die Theile eines Staats in dem gleichen 
Verhälthig zum ganzen Staatsaufwande beitragen follen, wie 
die Staatsbürger, jeder nad der Größe des Schuzes, den er 
vom Staate geniefit, vertheilt fih die ganze Summe des 
Staatsaufiwandes auf die Theile des Staats nach den erhals 
tenen Bezahlungsfaͤhigkeiten, welche geſchuͤzt werden muͤſſen, 
feie es num durch die Größe der Bevölkerung, des Flächens 
inhalts, der Qualität, deffelden, oder überhaupt durch alle 
jene Kennzeichen der Größe des Nazionalreichthums, der in 
einem folhen Verhaͤltniß immer unbedingt als Befteurungss 
kapital angenommen wird. Wieder in der Vorausſetzung, 
daß das Staatsbedürfniß duch die Vereinigung Eleinerer Ters 
eitorien zu einem größern Staate im Ganzen, und alfo auch 
für einen jeden Theil, größer geworden iſt; fo wird von den 
Theilen, weiche vorher am meiften bezahlten, felten wen i— 
ger, deſto häufiger Hingegen von denen, welche vorher ges 
ringer abgelegt waren, mehr gefordert werden. 

Sede Reform wird gewöhnlich erft dann vorgenommen, 
wenn die alte Form nicht mehr vermögend war , den gemach⸗ 
ten Forderungen zu entfprechen. Es iſt ein after, wenn auch 
nicht allgemeiner , Erfahrungsfag, daß die Erhebungsnormen 
am volllommenften find, wo die beträchtfichfte Quote, erhoben 
wurde. Wenn nun in einem Staate ohne Nücfiht auf die 
verfchiedenen Normen, von einer jeden Provinz, mach dev 


» 
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Schaͤtzung der” beftchenden Bezahlungsfähigkeit, eine gewiſſe 
Summe gefordert wird; fo iſt in den Theilen, welche vorher 
weniger bezahlten, an die beitehende. Erhebungsnorm eine 
größere Forderung geftellt , als diefe zu leiſten vermögend if, 
und wird nun gar die geforderte Summe mit einer gewiſſen 
Strenge “eingetrieben, welche ſich nicht an die Art der Erhes 
bung bindet; fo iſt es gewiß; feine ungegründete Veforaniß, 
daß gerade in den blühendften Provinzen, DVermögensfteuer 
und jedes Mittel, zu welchem gewöhnlich die "Zuflucht ges 
nommen wird, um das Beduͤrfniß des Augenblicke zu befries 
digen, bis zu der Herftellung des neuen allgemeinen Grunds 
fleuerfatafters, zu tiefe Wunden gefchlagen haben mwerden,! als 
daß diefe durch jene, fo leicht wieder geheilt werden fönnten. 
Diefes mag die Bayeriſche Negierung beivogen haben, ein 
Steuerproviforium feftzufegen, *) welches bis zu einer allges 
meinen Einfuͤhrung einer auf der beftimmteren Kenntniß des 
Flaͤcheninnhalts, und auf einer gründfichern Peraͤquazion bes 
ruhenden Erhebung, dem Stantseintgmmen eine groͤßere 
Garanzie verfchaft , ohne deswegen einen einzigen jener Nach— 
theile befürchten zu laſſen, welche aus der Beibehaltung der 
alten Befteurungsnormen, unfehlbar ‚hervorgegangen wären. 

4. 2. 

Nur diejenigen Gründe, welche vollfommienes Eigenthum 
des Beſitzers find, wo der Kaufwerth nur durch die Gröfe 
der . Ertragsfähigkeit, durch die Größe der Nachfrage nach. 
‚liegenden Gründen, und durch den reinen Gewinn derfelben 
Überhaupt beftimmt twird, nur diefe find vermögend, jener 
endlichen Yusgleichung der Abgabe, eine unveränderliche Baſis 
zu begründen. Der Auskauf aller jener Lehenss 
und Grundherrlihen Rechte, wie fie nur immer 
heiffen mögen, die DVertilgung jedes alten Feudalverhättniffes 
ift eine unumgängliche Worbedingniß der Möglichkeit jener 
—— 

K. Bayeriſche Verordnung vom 8. Juni 1808, 


J 
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Präquazion. Frankreich hat dieſe Befreiung von dem Joch 
des Fendalismus durch eine Revoluzion erfauft, die eben fo 
furchtbar in ihren MWitfungen auf dad Mindern oder auf 
das Mehren des Vermögens eines jeden Staatsbürgerd war, 
und wenn das Unglück von Hundert taufenden unſchaͤtzbar iſt; 
ſo iſt es eben ſo ſehr die große Quelle des allgemeinen Wohl⸗ 
— weiche durch die Purifikazion des Grundeigenthumsr 

der Landwirthſchaft ein ganz ungebundenes und freies Vers 
haͤltniß, und von dem Flor des Aderbaues über alle Gewerbe 
des Staats einen Wohlftänd verbreitet, der dem ficherften 
Schutz in der Kraft finder, die er der ganzen Staatsverfafs 
fung zu verfeihen vermögend iſt. Durch die Ausdreitung der 
alten Erhebungsnorm der Srundfteuer, über das vorher nicht 
fteuerbare Grundelgenthum, des Adels und der Geiftlichkeit, 
iſt auch das Teste blos ſubjektife Verhaͤltniß verſchwunden, 
welches auf den Kaufwerth der liegenden Gründe hätte Eins 
fluß Haben können, und in ganz Frankreich giebt es jezt nur 
eine Gattung, und zwar des vollen Eigenthumsrecht. Das 
Geſetzbuch des großen Kaifers fanfzionirt die Unzerſtoͤrbarkeit 
dieſes Verhaͤltniſſes, *) und nur Menſchen, welche ſich mit 
dem Geifte der Sache nicht vertraut machen wollen, koͤnnen 
fich uberzeugen, in den neuen Majoraten den erſten Keim 
eines neuen Lehenſyſtems zu finden. 

Von dieſer Nothwendigkeit ſcheint man bisher in Deutſch⸗ 
land noch nicht ganz überzeugt, es gehörte der Auskauf dies 
fer Rechte immer noch unter die frommen Wuͤnſche der Staats⸗ 
wirthsihaftsiehter und der Agronomen, nur in Dännemark 
fheint die weiſe Regierung zur Tilgung diefer Nechte wenig: 
ftend in fo fern direkt mitzumürken, als fie dem Lehensvas 
fallen oder dem Grundholden gerne Vorſchuͤſſe geftattet, um 
fih ein freieres Verhaͤltniß zu erfaufen; **) allgemeiner 


*) Code Napoleon, $. 752. $. 530. $. 1912. 
*) 9. Eggers Memoiren über die Däniſchen Finanzen, ater 
= Band ’ P» 60. 
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hingegen ift man es von ber unumgänglichen Nothwendigkeit 
einer Peräquazion der Abgabe. Manche glauben, eine ges 
ringe Veränderung der beftehenden Form führe eben fo gut 
zum Ziel," und zwar fehneller und auf eine weit wohlfeilere 
Weiſe; fie können ſich noch nicht Überzeugen, daß auch in 
unferm Deutſchland eine Revoluzion in der Standeswürdis 
gung und in der bürgerlichen Freiheit eines jeden Staatsbuͤr⸗ 
gers entftanden ift, welche in der Tendenz der neuen Stantss 
verfaffungen, einen treuen Gewährsmann findet. *) Seit jes 
her gewöhnt, jene Bande, welche oft mit eifernen Ketten 
den Vaſallen an den Lehensheren,, den Grundholden an den 
Grundherrn binden, als unauflöstich zu betrachten, fcheint 
ihnen jede Umformung diefer Nechte, eine Verlegung des Eis 
genthums; und alles, was bisher gefchehen ift, befchränft 
fih auf die Vertilgung der Frohne und des Scharrwerks mit 
oder ohne Auskauf. Die Feftfegung eines Ausfaufsregulatife 
ſcheint ihnen mit weit größerer Schwierigkeit verbunden , als 
die allgemeine Präquazion der Grundſteuer; fie glauben das 
Neue kleiner, weil es ihnen noch in einer groͤßern Entfer⸗ 
nung erſcheint, oder weil das Anſchauen des beſtehenden Ver: 
haͤltniſſes ihnen den freien Blick benimmt; doch nur einige 
Schritte gegen einen leichtern Gefichtspunft, und die Feftfezs 
zung eines Ausfaufsregulatifs nach den Srundfägen des ſtren— 
sen Rechts, ohne alle revoluzionäre Huͤlfsmittel, erfcheint 
gegen jene große Gefchäftsmaffe einer ergründenden Peräguas 
zion, in Hinſicht der erforderlichen Arbeit und des ſchnellen 
Entſtehens ber — Reſultate, in einem kleinen Ver⸗ 
haͤltniß. **) 


*) Klübers Staatsrecht des Rheiniſchen Bundes, $. 163, 

Weſtfäliſche Konſtituzion. $. 11. | 

+) Bon der Nothwendigkeit dieſer Purifikazion fcheine die 
Königl. Banerifche Regierung überzeugt zu werden. Die Orga— 
nifagien der Patrimonialgerichte und das Lehensedift find die 
fhönften Beweife jenes Strebens. 


’ 


Nichts von der Unmöglichkeit jenes Auskaufs, wenn in 
einem der blühendften Staaten Europa's das Gegentheil ers 
wieſen iſt. Vor der Schweizerifhen Revoluzion verfuchten 
patriotiſche Maͤnner vergebens, die Leibeigenſchaft als freier 
Menſchen unwuͤrdig, abzuſchaffen; weder dieſes Beſtreben noch 
Symtome des bald durch Thaten beurkundeten Unwillens, ver⸗ 
mochten die alten Magiſtrate, von Maximen zu weichen, welche 
ſo wenig in dem Geiſte des aͤchten Republikanismus liegen. 
Die Revoluzion entſtand, und waͤhrend eines vierjaͤhrigen 
Kampfes jenes alten Feudalismus gegen die Auskaufsverſuche, 
in welchem bald jener, bald dieſer ſiegte; nach einem Kampfe, 
welcher ſo manche blutige Wunde geſchlagen, und dennoch 
zweifelhaft blieb, entſchied ein Wort des großen Kaiſers für 
den Ausfauf. Die Schweiz erhielt mit einer neuen ftärfern 
Verfaſſung ihre Ruhe wieder, und es giebt jetzt ſchon ganze 
Eegenden, mo das Eigenthumsrecht eben jo volltommen ift, 
als in Franfreih. Warum follte in den fo wenig verfchie, 
denen DVerhältniffen der deutfchen Staaten, nicht das Gleiche 
ausführbar fein ? Sn einem Zeitpunfte, wo neue Staatsver⸗ 
faffingen den. Geift der Zeit zu feffeln ſuchen; iſt es nicht 
ihrer Würde angemefjen, durch die Bereitung glücklicher Vers 
Hältniffe ihre Stärke und ihre Zweckmaͤßigkeit zu’bewähren ? 
Wenn mich auch die Unvollftändigkeit jener ergründenden Ber 
urtheilung der ganzen Geſchaͤftsmaſſe der Peraͤquazion, bei 
vielen Er, häfismännern verzweifeln läßt, die volle Ueberzeu⸗ 
gung zu erwecken, daß jene nue auf die Herſtellung einer 
Gattung des Srundeigentfums gebaut werden könne ; fo iſt 
ed hingegen eine defto allgemeinere Ueberzeugung, daß die 
Summe des Staatsbedürfniffes, welche auf die Grundfteuer 
begründet wird, nur dann fiher begründet fein wird, 
wen jedes Mittel angewendet ift, um die Landwirthſchaft 
empor zu biingen, und was vermag wohl den Fleiß und die 
Arbeitfamkeit des Landwirths mehr anzufahen, ald wenn ihm 
die Freiheit ertheilt ift, im Verkauf und Kauf zu falten, 


170 


wie er es felnem Vortheil am angemeffenften glaubt: Wenn 
ihm die Ausficht eroͤfnet ift, feinen Erben ein ganz freies, ein 
aneinanderhängendes Grundeigenthum zu hinterlaffen? Was 
vermag wohl die Sicherheit des Staatseinkommens fefter zu 
begründen, als eine allgemeine Erhöhung des Kaufwerths des 
Grundeigenthums? 

Ein Steuerproviſorium, welches auf Verhaͤltniſſe begruͤn— 
det wird, die jene Anſicht £rfjen, iſt allein vermoͤgend, in 
wenig Jahren jene Purifitazion des Grundeigenthums wenigs 
ſtens dem ganz reinem Verhältnis näher zu bringen, ohne 
welche die Peraͤquazion der Abaabe, immer nur planlos ein 
unzufammenhangendes Ganzes liefert, welches noch unzweck⸗ 
mäßiger als die_alte Erhebung ift. Die Baieriſche Negierung 
hat durch die Feſtſezung der Dominifalftener ; die Beſteurung 
alfer jener ‚Hechte ausgefprohen,, und dadurch) einen großen 
Schritt zu der Erreichung jenes hoͤchſten ftaatswirthfchaftlichen 
Zieles gethan. *) 

Nothwendigfeit und — eines 
Steuerproviſoriums. 
G 3. 

Ein Steuerproviſorium wird nur dann dem Zweck, den 
man dadurch zu erreichen ſuchte, ganz entſprechen, wenn es 
in moͤglichſt kurzer Zeit für die ganze Maſſe des Grundeis 
genthums, nach den verfchicdenen Gattungen des Bofathums, 
ein alles umfaffendes Beſteurungskapital feftfegt, von welchem 
dann nad) einer allgemeineren Quote durch das ganze 
Land die Srundfteuer erhoben werden kann, wenn es an die 
Steile jener zahllofen Erhebungsnormen eine einzige fegt, 
welche allein vermögend ift, der ganzen Finanzverwaltung 
jene fichere Einfachheit zu geben, auf welcher ihre größte Volls 
kommenheit beruft. Weil diefe Erhebung nur fo Tange dauern 
fol, bis die Nefultate der eigentlichen Peräquazion an die 
eg a De An 

) 8. Baierifge Verordnung vom 24. San. ı8oß, 
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Stelle treten koͤnnen; fo werben auch meit kürzere Mittel 
gebraucht werden müffen, als bey denen, wo nur von Kenn: 
zeichen ausgegangen werden foll, welche ihrer Natur nah am 
aunveränderlichften find; wo die Dauer der gezogenen Reſul—⸗ 
tate, die Zweckmaͤßigkeit der Form am meiften beurkundet. 


Wenn man hingegen fid) fchmeichelt, ſchon bey der Feſt⸗ 
ſetzung des Proviſoriums ſelbſt, zu der eigentlichen Peraͤqua— 
zion noch weiter mitwuͤrken zu koͤnnen, als nur durch die Purifi⸗ 
kazion des Grundeigenthums, und durch die größere Gleichſtel— 
lung des Kaufiverths deffelben;, fo muß aus der Verbindung 
von Sefchäften, welche mwenigftens in Hinficht der Manipulas 
zion fich ganz fremd find, eine Unvolltommenheit beeder im⸗ | 
mer unausmweichlich folgen, 


Sobald bey der Feftfekung des Proviforiums neben den 
breden bezeichneten Hauptzwecken, noch irgend ein Nebenzweck 
beabfichtiget wird; fo ift dag Gefchäft weirläufiger und auch 
der Zeitpunkt entfernter, wo nach der gleihen Quote von 
einem Beſteurungskapital duch das ganze Land die 
Srundfteuer erhoben werden ann. Bon diefem Grundſatz 
ausgegangen, tage ich es nicht zu entſcheiden, ob die ganz 
neue Eintheilung des Landes in Steuerdiftrikte, ein Mittel ift, 
ener Schnelle in der Herſtellung des Proviforiums mehr zu 
entfprechen, als wenn man bey der erften und ganz primitis 
fen Eintheilung des Landes in Gemeindsbezirke, ſtehen gebfie: 
ben wäre; und wenn auch die Schwierigkeit , vielleicht die 
Unmöglichkeit, wegen der verfchiedenen Gattungen des Grunds 
eigenthums, und ſelbſt der fubjeftifen Standeswüärdigung der 
Grundbeſitzer, alles Grundeigenthum den Gemeindsbezirken 
einzuverleiben, bis jetzt noch erwieſen ſcheint; fo hätte viel⸗ 
leicht dieſe in jeder Hinſicht ſo außerordentlich wichtige Sache 
der erſten Abmarkung des Landes, der Zweckmaͤßigkeit des er⸗ 
ſten Steuerproviſoriums unbeſchadet, ſo lange aufgeſchoben 
werden koͤnnen, bis die Reſultate, welche aus der Purifika⸗ 
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zion des Grundeigenthums —— ſind, auch * 
einen ganz freyen Geſichtspunkt eroͤffnen. 

Die Bayerifche Regierung ſcheint auch durch die ganz 
ausdruͤckliche Feſtſetzung, daß das Land nur ausſchließlich zu 
dem Behuf der Steuererhebung, in dergleichen Diſtrikte eins 
getheilt worden ſeye, jedem weiter gedeuteten Zweck dieſer 
Eintheilung, vorbeugen zu wollen. 

Dann iſt das ganze Geſchaͤft der endlichen Peraͤquazion 
fo ganz nen, daß es zuverlaͤßig ein tollkuͤhnes Unternehmen 
waͤre, jeden Theil des Gefchäftsganges von dem erften Anfang 
bis zu der vollfommenen Beendigung, a priori bis auf den 
geringftien Detail vorher beftimmen zu wollen. Selbſt in 
Sranfreih, wo man doch die Peraͤquazion auf weit veinere 
Verhältniffe begründen konnte, mußten die Erfahrungen, wels 
he in dem Lauf des Gefchäfts gemacht wurden, manches 
mindern oder mehren, welches in dem Anfang defjelben feft: 
gefeßt worden war *). Wie fehr vermehren ſich diefe Schwier 
rigfeiten in unjerm Teutfchland, wo der Möglichkeit einer 
endlichen Ausgleichung der Abgabe eine fo große, das Tieffke 
ergründende, Purififazion des Grundeigenthums vorhergehen 
muß. Nur bey dem einfachften Theil des Gefchäfts, bey der 
Vermeſſung des Flaͤcheninhalts ſtehen geblieben; wenn Selbſt— 
Überzeugung und die Erfahrungen, welche in andern Staa— 
ten gemacht worden find, den Grundſatz feftfeßten , daß jedes. 
Grundſtuͤck, es mag auch noch fo Hein feyn, als ein für ſich 
ſelbſt Befichendes Befteurungsobjeft der Meffung unterworfen 
werden muͤſſe *); fo wird die Nothwendigkeit bei der Zus 
fontmenfegung der verfchiedenen Flurfarten nach einem mögs 
lichſt kleinen Maaßſtab, bald überzeugen, dafs ein &teuers 
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et decisions relatifs, à l’arpentage et ä l’expertise des com- 
— Paris chez Rondonncau, 


*) Bollftändiges. Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ofer Theil, 
$. 46. Rotenburg an der Tauber. 1808, 
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diſtrikt, wenn er eine Quadratmeile umfafien foll, oft 40,000 
Beſteurungsobjekte, und alfo auch — wenn diefe anderft in 
einer fortlaufenden Zahl angereiht werden — eine Nummers 
reihe enthalten muß, weldje bis fünf Stellen zähle. Ein eins 
ziger, vielleicht im Anfang fehr Eleinlich fcheinender Umſtand, 
der die Montirung der Flurkarten, auf welcher jedes Beſteu⸗ 
rungsobjeft mit feiner Nummer aufgeführt werden muß, weit 
koſtbarer und weitläufiger macht. Denn ſobald in einem 
Grundſtuͤck, welches nur einen halben Morgen enthaͤlt, die 
„aus fünf Stellen beſtehende Ziffer, deutlich eingeſchrieben wer⸗ 
den muß; fo wird ganz einleuchtend ein weit größerer Maaß⸗ 
ftab erfordert, als wenn fie nur aus vier Stellen befteht; 
Menn diefe Diftrikte in mehrere Sektionen eingetheilt werden 
dürfen; fo wird jenem Machtheil erft dann vorgebeugt, wenn 
diefe fo fehr vermehrt worden find, daß ein jeder nicht über 
9900 Beſteurungsobjekte enthält, und fobald einmal der Seh 
zionen fo viele gemacht find; fo bleibt man — immer nur 
in geometrifher Hinſicht — vielleicht lieber bey der Eintheis 
fung der Gemeindsbezirke fund anderer zur Zeit beſtehenden 
Eintheilungen ſtehen. 


Das Provifortum beruht auf der Beſteurung 
des Kaufwertbs des Grundeigenthumsg 
und der/darauf haftenden en Ge⸗ 
fälle, 


$. 4. 

So Tai das Grundeigenthum nicht purifizirt iſt, befteht 
das Steuerkapital, auf welches die Grundſteuer fundirt wers 
den muß, aus zwei Theilen, aus dem SKaufwerth der 
Gründe, den fie dem Befiker gewähren, und aus dem 
Kapitalwerth aller jener Rechte, welche das 
Eigenthum des erften unvollffändig machen. 
immer in der genaueften Befolgung der anfaeftellten Grund— 
fäge, welche die Feſtſetzung eines Steuerfapitals binnen einer 
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kurzen Friſt, und eine gerechte, Beſteurung in gleichem Maß 
fordern, wird wieder nad) der Befchaffenheit diefer verfchiedes 
nen Gegenftände, je nachdem es gelungen iſt, die taufendfas 


hen Abweichungen diefer Eigenthumsparzellen in einem Zens . 


tralpunkt zu vereinigen, welcher fih nicht zu fehr von jeder 
einzelnen Befchaffenheit entfernt, der Zwek erveichter oder 
unerreichter blieben. 

Der Kaufwerth einer Sache iſt nicht ihr — 
preis. Der erſte beruht auf ganz objektiven Verhaͤltniſſen, 
der andere hingegen bleibt ſelten von dem Einfluß eines jeden 
ſubjektiven Verhaͤltniſſes befreit. Der reine Ertrag des Grunds 
ftüts nach der Anzahl der Prozente des Gewinns, welche in 
einer Gegend die Landwirthfchaft in ihren verfihiedenen Zwei; 
gen abwirft , zu einem Kapital angefchlagen, "beftimmt die 
Größe des Kaufwerths; am feltenften die Größe des Kauf: 


preifes ; denn gewöhnlich ift es das, Mitmürfen eines diefem 


Verhaͤltniß ganz fremden Beweggrundes, das zum Kauf 
oder zum Verkauf bewegen konnte. Ganz genau läßt fi 
die Größe des Kaufwerths niemals beftimmen, weil die Vor— 
derfäße,, von welchen man ausgehen zu muͤſſen glaubt, wähs 
rend der Berechnung ſelbſt, einer immerwaͤhrenden Veraͤnderung 
unterworfen ſind. Die einen haben geglaubt, durch eine bis 
in das geringſte Detail gehende Berechnung eines jeden Zwei— 
ges der Landwirthſchaft, auf Reſultate zu kommen, welche 
die Groͤße des Kaufwerths am ſicherſten feſtſetzen. Schon 
die Langſamkeit dieſes Geſchaͤfts iſt mit einer Maßregel uns 
vereinbar, welche ihrer erſten Forderung am beſten entſpricht, 
wenn ſie nur bald eine Huͤlfsquelle eroͤffnet, wenn auch die 
Unmoͤglichkeit hier nur annähernd durch die Selbſtuͤberzeu— 
gung des Staats das wahre Verhaͤltniß auszumitteln, nicht 
erwieſen waͤre.*) 

Andere glauben, daß die Schaͤtzung von Experten ein 
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) Vollſtändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft ar Band ſ. ge. 
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dem Kaufwerth weit annäherndes Verhaͤltniß begruͤnde. Wenn 


die Schäkung für ein jedes Grundſtuͤk eine befondere Summe 


feſtſetzt; fo bin ich allerdings uͤberzeugt, daß bei Grundſtuͤ⸗ 


fen, welche ein purifizivtes Eigenthumsrecht gewähren, dies 
fes Mittel das allerzwekmaͤßigſte it, und zwar fo fehr, daß 
die endliche Ausgleihung der Grundfteuer, nur hauptfächlich 
darauf begründet zu fein ſcheint. Ermägen wir hihgegen jene 
große Schwierigkeit, auf welche man fiößt, wenn man den 
Kaufwerth eines ganzen Guts auf die Berechnung des Ertrags 
begründen will; fo müffen wir Allerdings verzweifeln, ber den 
Erperten, welches doch in den meiften Fällen Bauern fir ind 
jenen umfaffenden Blick vorausfeken zu: fünnen, der allein vers 
mögend ift, den Schäzern mwenigfteng ein von dem wahren 
Verhältniß nicht zu fehr entferntes Nefultat zu entdecken. 
Bei dieſer Menſchenklaſſe gilt die Anhaͤnglichkeit an das Alte 
viel zu viel, ſie haben ihre Eltern ſchaͤtzen ſehen, und es 
wird gewiß ſehr ſchwer halten, ſie zu uͤberzeugen, daß wegen 
dem veraͤnderten Werth des Geldes, und wegen oft noch 
entfernterer Urſachen, auch der Preis der liegenden Gruͤude 
veraͤndert worden ſeye. Dann liegt die Berechnung der auf 
dem Grund haftenden emſiteutiſcher oder lehenherrlicher La⸗ 
ſten, ſo ganz aus ihrer Beurtheilungskraft, daß es — wie ich 
aus eigener Erſahrung zu beweiſen erboͤtig bin — nicht ſel⸗ 
ten geſchieht, zwiſchen zwei Grundſtuͤcken, an Slächeninhalt und 


Ertragsfähigfeit ganz übereinftimmend, von welchen aber auf 


dem einen ein ganz unbedeutender Srundzins liegt, Cd; haͤzungs⸗ 
ſummen feſtgeſetzt zu ſehen, welche um. 25 Prozent von ein⸗ 
ander entfernt ſind. 

Denn, wenn von einer Schaͤtzung aller liegenden Gruͤn⸗ 
de zu der Feſtſetzung eines, ganz neuen Grundſteuererhebungs⸗ 
fußes die Rede iſt, kann man wohl vorausſetzen, daß die 
Experten, doch immer Beſitzer von liegenden Gruͤnden, mit 
jenem guten Willen und mit jener Gerechtigkeitsliebe zu Wers 
ke gehen werden, als wenn ihr eigenes Intreſſe dieſein Ges 
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fhäft ganz fremd wäre? Meöchten nur die außerordentlich ge: 
ringen Summen, welche die Erperten über den Werth der 
liegenden Gründe, welche in einigen Gegenden Baierns aus / 
geſprochen haben, die Wahrheit dieſer Beſorgniß nicht zu ſehr 
beweiſen! 


Die Befteurung bes Grundeigenthums berubt 
aufder Selbftfaffion des Beſizers, und auf 
einer Kontrolle duch bie Berechnung der 
Raufpreife u 


§. 5. | 

Die einzige richtige Methode der Feftiekung der vwerfchies 
denen Steuerwerthe des Grundeigenthums, welchen den erften 
Forderungen des Steuer ; Proviforiums zuzufagen vermögend 
ift, beruht auf der Selbftfaffion eines jeden Güterbes 
ſizers über den Werth feines Eigenthums, und auf der Kon: 
trolfe diefer Angaben, durch die Berech nung der 
Kaufpreiſe. 


Wenn die Grundſteuer nur ſo lange eine dauerhafte 


Erhebung gewaͤhrt, als ſie auf einen Theil des reinen Er— 
trages begründet werden konnte; fo werden. allerdings ges 
wiſſe Vorſichtsmaßregeln nothwendig, damit nicht Selbſtſchaͤ⸗ 
tzungen entſtehen, welche den Kaufwerth uͤberſteigen. So iſt 
es eine Geburt der grellſten Plusmacherey, wenn der Staat 
in der einſeitigen Abſicht, die Selbſtfaſſion auf das hoͤchſte zu 


treiben, bei Grundſtuͤken, welche zu gering geſchaͤzt zu fein 


ſcheinen, gegen-die Bezahlung der Schäkungsfumme fid) das 
Eigenthumsrecht anmaßt. Beſonders bei den Mohnhäufern 
größerer Städte, wo auf dem Srundftäf haufig mehr Schul: 
„den haften als der Kaufwerth beträgt, bedarf es einer aus 
führlihen Erklärung des Zweks, den man durch diefe Schäs 
zungen -erreihen will, um zu verhindern, dab die Grunds 
fihke nicht zu hoch angefchlagen werden, daß die Grundjteuer 
ihren Garant, den reinen Ertrag nicht verlishre. Die Selbſt— 


- 
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faffton eines jeden Grund⸗ oder Hausbeſitzers wird immer in 
der Beantwortung folgender Tragen beftehen ; 

1) Schäßung des Kaufwerths. 

2) Schaͤtzung der Größe: des Flächeninhalts einer jeden 
Gattung des Grundeigenthums, und zwar nad) der Gattung, 
ob die. Grundſtuͤcke: Gebäude, Acker, Wiefen, Weinberge 
oder Waldung find; und nad der Beichaffenheit des mehr 
oder weniger volllommenen Eigenthums , unter welche, fie 
gehören. 

5) Benennung der Gegend oder. der Zelge, wo die 
Grundftüce liegen, .. wenn dieſe einen befondern Namen 
führt. 

Seder Kaufpreis nur ‚allein genommen iſt zuverläffig ein 
viel zu fubjektives Verhaͤltniß, als daß es zu der Beftimmung 
des: Steuerwerths mitwuͤrken könnte. Wie oft zwingt der 
Verfall der Stonemifchen Umftände nicht zu dem Verkauf uns 
ter dem Kaufwerth! Wie oft muß ein reicher Kapitaliſt ſeine 
Fantafie, ein gewiſſes Grundſtuͤck zu beſitzen, über jene Sum— 
me bezahlen ! Oft ift der Befiß eines Haufes eine unums 
gängliche Vorbedingniß einer aewiffen Gewerbsbefugnifi,. oder 
der Merth eines umſchloſſenen Grundftäcs, wird in den Aus 
gen des Beſitzers des umſchließenden Landes, weit über die 
enthaltene Ertragsfähigkeit erhöbet. Dann ift der Preis der 
Erzieliimgen der Landwirthſchaft, und jedes Verhaͤltniß, wel 
ches diefer beſtimmt, der Mafiftab, nach melhem die Nachs 
frage nach liegenden Gründen fleigt oder fällt. Selhſt bey 
den Gütern, wo der Beſitz wegen des immer fortlaufenden 
Lehns s oder Erbrechtsnexus, von dem Vater auf die Wittwe, 
auf den Sohn oder auf den Tochtermann übergeht; wo feine 
eigentliche Beftimmung des Kaufpreifes durch die Konkurrenz 
ftatt Haben kann, ift die Uebergabsſumme von der Mitbeftims 
mung: eines jeden fubjeftiven Verhältniffes weit entfernt; vies 
les hängt hier von der. Anzahl der Hinterfaffenen Kinder, vier 
led von der Strenge, des Lehns- oder Grundherrn ab. 

12, 


176 


[2 


Dach da es Sler weit mehr darum zu thun iſt, für. jene 
Selbſtſchaͤzungen eine Kontrolle feſtzuſetzen, welche denſelben 
felöft einen ‚gewißen Spielraum laffen muß, und da von eis 
nem ÖSteuerproviforium, niemals jene Genauigkeit. der Vers 
theilung der Beſteurung verlangt werden kann, welche immer 
nur gin Reſultat der eigentlichen Peräguagion ift: fo ift eine 
Durhfchnittsberechnung der Kaufpreife jeder Gattung des 
Srundeigenthums nach Zeit und Ort, gewiß hinreichend dem 
Steuerproviforium eine Gerechtigkeit in der Erhebung zu evs 
theilen, welche man von diefen immer fehr unvollfländigen Hülfs; 
mitteln nicht erwartet hätte; hefonders wenn man bemüht ift; 
durch die möglichft genaue Berechnung jener Daten zu erſezen 
was oft ihrer volllommenen Befchaffenheit abgeht. So züs 
verläffig es ift, daß durch die Berechnung vieler Kaufpreife 
eher ein richtiges Reſultat ausgemittelt werden kann, als wenn 
es derfelben nur wenige find, fo iſt es hingegen eben fo gewiß, 
daß die Gründe, welche einen gang verfihiedenen Kaufpreis 
Haben , ohnmöglih in eine Berechnung gebracht werden koͤn— 
nen; und daß die größte Vollfommenheit jenes Nefultats nur 
in einer Kategorie erreicht werden kann, wo es möglich: war) 
eine größere Anzahl durch gleiche Verhältniffe des Eigenthums 
und des Ertrages  beftimmter N in PRO RUR, * 
bringen. 

Es muß daher zu allererſt der Flaͤcheninhalt beſtimmt 
werden, uͤber welchen eine Kontrolle angewendet werden 
darf, oder welche Kaufpreiſe oder Uebernahmsſummen, in eine 
Berechnung gebracht werden koͤnnen. Je nach den vielen 
Verhaͤltniſſen, welche den Kaufpreis der Güter überhaupt bes 
ſtimmen, wird der Flächeninhalt der Anwendung der Kon— 

trolle größer oder Kleiner fenn ; kleiner in der Nähe, größer 
in. der Entfernung von einer Haupt s oder Provinzial-Stadt.: 
Die Größe diefer Bezirke kann nicht durch Berechnung iber 
ffimmt werden , fonbern die Lokalbeamten und andere mit den 
Verhaͤltniſſen am meiſten vertraute Männer werden am. beiten 


179 


zu entſcheiden wiſſen/ in: wie fern der Preis der Guͤter abs 
weicht, umd ob nur eim oder mehrere Gemeindsbezirke von 
einer Kontrolle umfaßt werden Finnen. Die Negierung wird 
feftießen müffen, um wie viel Prozente der geringfte und der 
höchfte Kaufpreis, von einander entferne fein dürfen. * 

Dann muͤſſen die Güter nach der Gattung) des Srunds 
eigenthums mieder in gewiſſe Kategorien einnetheilt werden, 
Ueber die Anzahl der Klaſſen laͤßt fich im allgemeinen nichte 
beftimmen. Wenn es viele Gattungen des Eigenthums in 
dem von einer Kontrolle umfaßten Bezirke giebt: fo werden 
Berfelßen mehrere, weniger hingegen feftgefeht werden, wenn 
ein Theil der Güter volllommenes Eigenthum — ludeigen — 
ft, und wenn von dem Übrigen, nach dem aleichen Lehens— 
kanon, oder nach den gleichen Erbrechtsprozenten bezahlt wird, 
Es mird auch hier fefigefett werden muͤſſen, wie grofi der 
Unterſchied die Entfernung von. dem völlfommenen Eigenthum 
Ber in einer Kategorie enthaltenen liegenden Gründe fein darf, 
Eine weitere Eintheilung der in einer Klaſſe enthaltenen 
Grurdftüde, nach dem Grad ihrer beften, mittlern oder ge 
ringſten Ertragsfaͤhigkeit iſt nicht nothwendig, weil dieſe Abs 
weichungen gewiß ſchon bei der Kiss beruͤkſichtiget 
worden find. 

Auf dieſe Feſtſetzung der Bezirke, über weiche ſich eine 
Kontrolle erſtreken darf, Folge nun die Feſtſetzung derfelben 
ſelbſt. Ans allen den Protofollen oder Negiftern, mo’ bie 
Käufe Hefertiget oder eingetragen werden müfen, werden nun 
20 Jahre ruͤkwaͤrts, alie Kaufs ; oder Uebernahmsfummen 
ausgezogen werden muͤſſen. Gewoͤhnlich beſteht ber in einem 
Kaufbrief enthaltene Guͤterwerth aus einer Gattung des Eis 
- genthums, oder es iſt für den Theil des Gute, welcher in 

jener Beſchaffenheit nicht übereinftimmt , eine befondere Kaufe 
fumme beftimmt, oder nah dem hiefigen Sprachgebrauch, 
das Lehen oder das freie Grundeigenthum iſt don dem Haupt⸗ 
gut, wenn dieſes z. B. erbrechtsbar iſt, weggeſchaͤtzt worden, 
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In dem erſten Falliſt die Kauf ⸗ oder Uebernahmsſumme 
ein vollkommenes Datum fuͤr die Klaſſe des Eigenthums, zu 
welcher ſich das Gut qualifizirt; in dem andern Fall hingegen 
wird das Gut nach ſeinen verſchiedenen Beſtandtheilen in zwei 
Klaſſen, immer mit dem für jeden Theil bekannten Kaufpreig 
eingetragen. Sollte es vorkommen, daß Grundflüfe eines 
verfchiedenen Eigenthums in einer Kauſſumme enthalten. find; 
fo muß man durch den Kapitalanichlag der verſchiedenen da; 
rauf haftenden Laften, und durch. die Vergleichung mit anz 
dern zu gleicher Zeit ‚gefchloffenen Kaͤufen verſuchen, die Raufz 
fumme nad ihren verfhiedenen Beftandtheilen zu zergliedern 
und in die gegebenen Klaſſen einzutragen. Wenn ein Gut 
oder ein Grundftüf binnen den letzten 20. Jahren mehreremal 
verkauft worden, oder an einen andern Beſitzer uͤbergegangen 
iſt; fo muß jede Kaufs: oder Uebernahmsſumme in Anſchlag 
gebracht werden, fo wie hingegen ein anderes, welches, während 
jenem Zeitpunkt den Befiker nicht verwechfelt hat, gar ke 
in nl werden darf. Ä Y 
9. 6. 

Wein in — Kaufss oder Uebernahmsbriefen, die 
Größe des Flächeninhalts der Grundftücde, welche in’ die 
Hände eines andern Beſitzers übergegangen find, eben fo ges 
nau angegeben wäre; fo könnte duch die Groͤße des Flächens 
inhalts, der in einer Kkafie des Grundeigenthums enthaltenen 
Sünde, und dadurch der Kaufwerth eines jeden Morgens) 
auf das genauefie beflimmt werden. Kine Forderung, die auf 
einer allgemeinen Detailvermeflfung. des Landes beruht, welche 
aber die eigentliche Ausgleichung der Grundſteuer fo weit. 
hinaus fegt, daß gerade um das Staatsbedürfniß im. dieſer 
Zwifchenzeit zu decken, ein Steuerproviforium eingeführt wer: 
den mußte. Die einzige Kennenig der ‚Größe der Beſteu— 
vungsobjefte, erhält man durch die Angabe des Flaͤcheninhalts, 
welche die Fafionen, der Befißer der Beſteurungsobjekte ents 
hält; eine Kenntniß, weiche immer, fehr unvollkommen if, da 


181 


ſie in den meiſten auf der unſichern Okularſchaͤtzung, und was 
noch nachtheiliger iſt auf der N: des Beſitzers ſelbſt 
beruht. 

Ohngeachtet dieſer großen Unvsfifommenheiten fcheint mir 
dennoh, daß andere Beobachtungen der Willkuͤhr jener 
Selbſtſchaͤtzung gewiſſe Schranken ſetzen, welche der Sichers 
heit des Provifortums, immer noch jene Garanzie erhalten, 
die man von einer Norm, welche in fo kurzer Zeit hat fefls 
geſetzt werden muͤſſen, erwarten kann. Einmal gewährt die 
Anzeige in dem Kanf⸗ und Mebernahmsbrief, wenn die Größe 
des Befteurungsobjefts durch jene allgemeinere Benennungen 
eined ganzen, eines halben, eines viertel, oder auch eines ach⸗ 
tel Hofes, der Huben, und ſelbſt der Ackerlaͤngen und Acker: 
breiten, wenn fie durch die Bezeichnung von Längen oder 
Breiten, Eleinen oder großen Pifangen, Betten oder Furchen, 
auch no fo ſchwankend feftgefekt werden: eine Kontrolle in 
den Augen fachverfländiger Männer, welche verbunden mit 
der Benükung von Huͤlfsmitteln, die in dem drtlichen Ders 
hältniß einer jeden Gegend gewiß gefunden werden müffen, 
ein Nefultat gist, das jener Willkuͤhr des Gürerbefikers im— 
mer ein Ziel ſetzt. So tft der Viehſtand des Bauern in dem 
meiften Gegenden allerdings ein Vorderſatz, aus welchem fir 
die Kenntniß der Größe des Beſteurungsobjekts, wichtige Fol⸗ 
gerungen gezogen werden koͤnnen. 

Dann iſt der Eigennutz der Guͤterbeſttzer hier viel zu 
ſehr im Spiel, als daß man nicht mit Recht vermuthen 
koͤnnte, daß die meiſten Gruͤnde unter ihren eigentlichen 
Flaͤcheninhalt gefhäßt feyn werden. Die Abweichungen werz 
den daher fo ſtark bey weitem nicht feyn, als wenn in einem 
freyern Verhaͤltniß jene Schäßungen eben fo oft über dem 
eigentlichen Flächeninhalt hinausgehen würden , als fie unter 
demſelben ftehen geblieben find. Weil ferner die eigentliche 
Ausgleihung der Abgabe immer mit der Vermeffung des 
Flaͤcheninhalts anfängt; fo werden diefe Nefultate, ſq wie fie 
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entftanden, dem Steuerproviſorium eine gründlichere Kenntnig 
des Flächeninhalts gewähren. Wenn e8 dem Staat gelungen 
ift, durch die Feftfesung von Auskaufsnormen, die Purifitas 
zion des Srundeigenthums zu beichleunigen; fo werden ſchon 
deswegen viele Gruͤnde vermeſſen werden muͤſſen, welches im— 
mer an die Stelle jener unzuverlaͤßigen Kenntniß des Flaͤchen⸗ 
Inhalts, eine zuverläßigere fett. 

Die Anzahl der Morgen einer Gattung des Srunds 
eigenthums, dividirt durch die Summe aller in der gleichen 
Klaffe enthaltenen Kaufs- und Webernahmstummen, gibt dent 
Steuerwerth eines jeden Moraens. Mach den $. 5. aufges 

ftellten Grundſaͤtzen verftcht es fih von felbft, daß nur die 
Kaufpreiſe, welche nicht zu fehr won einander entfernt find, 
in eine Berechnung gebracht werden können; und daft, wenn 
in einem Gemeindsbezirk die Meinberge. weit theurer find, 
als die Hecker, dieſe nach einer befondern Berechnung in Ans 
ſchlag gebradht werden müffen. Das gleihe wird auch bey 
größeren Waldungen, welche ein abgefondertes Eigenthum bils 
den, und von feinem gejchloffenen. Gut umfaßt find, der Fall 
ſeyn. 

Verhaͤltniß der Selbſtfaſſion zu der Kontrolle. 
§. 7 

Ueber dem Beſtreben, dieſer Kontrolle die moͤglichſte 
Zweckmaͤßigkeit zu geben, muß man nie vergeſſen, daß das 
Steuerproviſorium, immer auf der Selbſtfaſſion der Grund— 
und Häuferbefiser Hauptfächlich gefußt worden iſt, und daß 
jene nur die Schranken feſtſetzt, innerhalb welcher die Selbſt⸗ 
ſchaͤtzungen von dem durch die Berechnung der Kaufpreife 
feftgefeßten Werth, ſchwanken dürfen, Wenn man auch durch 
die Zugiehung aller Kaufs- und Uebernahmsfummen, fie moͤ⸗ 
gen nun duch eine freundfchaftlihe Kaufverhandlung, oder 
ſelbſt durch eine Gutsuͤbergabe der Eltern an, die Kinder fefts 
gefegt worden feyn, bemüht war, einen geringen Durchs 
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ſchnittspreis zu erhalten; fo wird er in den meiften Fällen 
doch noch weit höher ausfallen, als die Schaͤtzungen der Ber 
fiser der liegenden Gruͤnde. Der Zweds des Proviforiums 
kann. unmöglich in.dem Trachten nach einem höhern, fondern 
vielmehr. in der Herftellung eines gleichen Anfchlages liegen. 
Der Nutzen dieſes Gefhäfts wird am volllommenften fern, 
und die gute Meynung des Volkes für die neue Beſteurung 
gewinnen, wenn viele jener Selöftfhäßungen ganz unveräns 
derlih angenommen worden find; es beweißt ein gemiffes 
Zutrauen des Staats im die Redlichkeit der Güterbefiker, 
welches, wenn es nicht ein Beweis von Schwäche oder Uns 
wiſſenheit iſt, wenn eine zu ſtarke Abweichung immer ſeine 
Ruͤge findet; in den Gemuͤthern des Volks jene Ueberzeugung 
der wohlthaͤtigen Abſicht ſchafft, was dem raſchen Fortgang 
der eigentlichen Peraͤquazion ſchon vorher den Einfluß des 
Vorurtheils mindert. In dieſer Hinſicht ſcheint es mir die 
moͤglichſte Gerechtigkeit, welche man von einem Steuerprovi⸗ 
ſorium fordern kann, nicht zu vermindern, wenn alle Selbſt— 
ſchätzungen, welche von der Kontrolle nicht mehr als 15 Pros 
zent abweichen, als richtig angenommen werden. | 
Einige werden glauben, daß eine noch genauere Verbin— 
dung der aus der Selbftihäsung und aus der: Berechnung 
der. Kaufpreife hervorgegangenen Reſultate, durch die Addizion 
"und durch die Divifion jener beeden Summen, ein Refultat 
ausgeworfen hätte, welches der eigentlichen enthaltenen De: 
zahlungsfähigkeit. weit annahernder gewefen wäre. Sie follen 
ſich erinnern, daß hier nur von einem Proviforium die Nede 
ift, welches nach den verfchiedenen Zwecken, die man dadurch 
zu erreichen fucht, dann am meiften entfpricht, wenn es einer 
jeden‘ Forderung - zugufagen vermögend iſt. Jenes Nefultat 
mag auch noch fo ficher ausgemittelt worden ſeyn; fo fol 
man ſich nur vorftellen, daß von allen jenen Vorderfägen, 
von welchen ausgegangen worden, ſchon in den erſten Sjahren 
des Proviforiums fo ganz verſchiedene WVerhältniffe in dem 


184 


Preis der Güter entftanden feyn koͤnnen, daß jenes Nefultat 
fi). von dem nun entfiandenen Steuerwerth ſehr weit ents 
fernt. Wenn nun, welches aber, nad) der Beſchaffenheit der 
Urſachen zu urtheilen, nicht denkbar ift, ein geringerer Steuer⸗ 
werth eines Guts entjichen würde, als der, welcher durch die 
Selbſtſchaͤtzung des Beſitzers ausgefprochen wurde; fo wird 
ber Landwirth felbft eine Befteurung über den eigentlichen 
Steuerwerth weit gedultiger ertragen, wenn er diefes unglücke 
lihe Verhäftnig feiner Selbftihägung zujufchreiben hat, als 
wenn das Steuerkapital ausſchließlich durch den Staat feſt⸗ 
gefeßt worden wäre. 

Wenn in der Beftimmung der Angaben, aus welchen 
ein Steuerproviforium zufammengefeßt werden foll, eine Des 
gierung gar zu fehr nach der firengften Genauigkeit flrebt; fo 
iſt es nicht mehr möglich, den leiten Zweifel zu heben, als 
hätte fie der Vollendung und dem Beginnen der eigentlichen 
Peraͤquazion ein fehr entferntes Ziel geſteckt. Wenn neben 
den Raufpreifen und den Selbftfhäßungen nocd die Schägung 
der Erperten angenommen wird; fo entfernt man fich immer 
mehr von. der zwenten Forderung eines Steuerproviforiums, 
und wenn unter allen jenen gezogenen Refultaten nur eines 
als das richtige Verhaͤltniß angenommen werden foll; fo bleibe 
die Abficht diefer Vervielfältigung des Gefchäfts noch pros 
blematifcher. 


Die Beſteurung der Gefälle beruht auf ihrem 
Durdfchnittsertrag zu einem Kapital ans 
gefhlagen. 

$. 8. | 
Der andere Theil des Steuerfapitals der Grundftener 
befteht nun aus allen jenen nu&baren Rechten, welche das 

Srundeigenthum der Nazion, unter zwey oder unter eine noch 

größere Anzahl der Beſitzer theilt. Die Einfünfte, fie mögen 

Run in Geld oder in Maruralien, jedes Jahr oder nur zu 


185 


gewiſſen Epochen entrichtet werden, beſtehen immer aus be— 
ſtimmten nunmeriſch feſtgeſetzten Praͤſtazionen, die nach einer 
gewiſſen angenommenen Prozentbenuͤtzung zu einem — 
angeſchlagen werden koͤnnen. 

Es iſt hier von keiner Schaͤtzung, ſondern von einem 
ganz ſichern, jede Willkuͤhr fliehenden Kapitalanſchlag jaͤhrlich 
fixirter oder zu fixirender Renten die Rede, und deswegen 
wird das ausgemittelte Steuerkapital dieſes Theils des Grund⸗ 
eigenthums, dem Kapitalwerth weit naͤher ſeyn, als der erſte 
Theil deſſelben, welcher durch die Selbſtſchätzung der Beſitzer 
hauptſaͤchlich feſtgeſetzt worden iſt. Wenn daher die Gerech— 
tigkeit der Beſteurung hauptſaͤchlich in einom Verhaͤltniß nicht 
vermißt werden darf, wo vorher ganz ſteuerfreye, ober wenig⸗ 
fteng nach einem ganz andern Maafiftabe fleuerbare Einkuͤnf⸗ 
te, einer volllommen neuen und fremden Befteurungsnorm 
unterworfen worden; fo wird der Staat durch jedes Mittel, 
welches ihm in der Leitung diefes Gefchäfts gegeben iſt, vers 
fuchen müffen, jenes Mißverhaͤltniß aufzuwiegen. | 

So muß jedes jener nußbaren Rechte, der firenaften” Uns 
terfuhung unterworfen werden, damit die Eigenthumsparzellen 
des Grund s oder Lehensheren, welche unter einem ganz ans 
dern Titel auf dem Grundeigentum gegründet fenn koͤnnen, 
nicht zu einem Steuerfapital gefchlagen werden, welches ihnen 
um fo fremder feyn muß, da fie in einem jeden weifen und 
gerechten Befteurungsverhältniß,, von jeder direkten Befteurung 
befreyt find %), 

Nur jene Rechte, welche, in dem flrenaftien Sinn des 
Worts, unablöslih find , beurfunden einen Theil an dem 
Grundeigenthum; niemals und unter feiner denkbaren Zufams 
menftellung der DVerhältniffe, dürfen Kapitalien, welche auf 
* Grundeigenthum hypothezirt ſind, unter jene ſteuerbare 
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Einkünfte gegählt werben. Eben fo menig koͤnnen hier die 
Serichtstagen in Anfchlag gebracht werden, wenn der Grunds 
vder Hofmarfsherr, die Ausübung der untern Juſtiz und Pos 
ligey beforgen muß; und nur dann Jurisdikzionsgefaͤlle, wenn 
fie gewiffen Einkünften den Namen geliehen haben , welche 
nicht auf alle einer Jurisdikzion unterworfene Perſonen, fon; 
dern auf gewiffe Grundflüce fundirt find, die dem Befiker 
ein unbedingtes unonerirtes Einfommen gewähren. 

Behy der Kapitalausmittlung der lehens- und emfiteutis 
fhen Einkünfte wird der Staat feftfegen muͤſſen, welche Epos 
de zwifchen zwey Lehenss oder Erbrechtsfällen , angenommen 
werden fol. Die bisherigen Beſtimmungen, wenn fie auch 
in einigen Ländern vollfommener fefigefegt worden find, als 
man fie im allgemeinen findet, werden immer aus der Er— 
wägung von Verhaͤltniſſen hervorgegangen ſeyn, welche wenigs 
ſtens ganz verichieden von dem Zweck find, den man jeßt das 
durch zu erreichen fucht. 

Der Srundfak, daß die Grundfteuer überhaupt nur auf 
den reinen Ertrag, und zwar nach den in Frankreich und in 
dev Weſtphaͤliſchen Konſtituzion aufgeftellien Grundſaͤtzen, nur 
auf eirten Theil deffelben gebaut werden dürfe, muß bier nies 
mals vergefien werden. Die Feſtſetzung einer etwas größern 
Periode zwilchen zwey Bezahlungsfällen, als die, welche ges 
wöhnlich zu verfließen pflegt, wird hauptſaͤchlich zu der Aus⸗ 
mittlung eined Steuerkapitals mitwirken, welches jenen liberas 
len Anfichten mehr zuzufagen bemüht ift. 

Kür die Einkünfte, welhe in Naturalien bezahlt werden, 
müffen nun gewiffe Mittelpreife in Geld feſtgeſetzt jeyn, das 
mit diefe zu einem Geldfapital angefchlagen werden fünnen, 
Eben fo wenig als jene wahrfheinlihe Beſtimmung der Ents 
fernung zweyer Lehensfälle, werden Kameralpreife in eine Be: 
rechnung gebracht werden dürfen, welche immer wenigſtens in 
Hinſicht des zu ziehenden Nefultats von den Abfichten fo ganz 
enifernt find, die man bey der Ausmittlung derfelben. vor 
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Augen hatte, Es werden gang neue Berechnungen des Ges 
treidpreiſes, wenigfiens 2o Jahre, rücfwärts veranftaltet wers 
den muͤſſen, mit Weglaffung der Jahre, wo das Getreide 
durch die Mitwürkung außerordentliher Begebenheiten zu 
einem ungewöhnlich hohen Preis geſtiegen war, wie z. B. in 
den Sahren ı802 und 1805 it Bayern. Wenn der gezoges 
ne Mittelpreis, über den Preis des Getreides in dem Zeits 
punft fiehen follte, wo die neue Grundftener zum erflenmal 
erhoben wird; fo fiheint es mir allerdings mit einer ganz 
genauen Defolgung jener Grundfäße,, welche die Grundfteuer 
auf einen Theil des reinen Ertrages begründen, im Wider 
fpruch zu fliehen, wenn nicht ein der Wirklichkeit mehr an— 
nähernder Maafftab angenommen wird. 
Se größer die Anzahl der Prozente iſt, nach welchen bie 
jährlichen Einkünfte zu. einem Kapital angefchlagen werden, 
defto geringer wird das Kapital felbft ausfallen, denn im 
einem deito größern Theil muß der jährliche Ertrag in dem 
Kaplalwerth ſelbſt enthalten ſeyn. Da es immer Beſtreben 
ſeyn muß, zwiſchen den Selbſtfaſſionen der Grundeigenthuͤ⸗ 
mer und der Beſitzer der übrigen Eigenthumstheile, ein ges 
wiſſes Gleichgewicht zu erhalten ; fo wird es zu der Erreichung 
dieſes Zweckes viel beytragen, wenn eine fünfprozentige Ber 
nuͤtzung durchgängig angenommen ift, wenn der Ertrag 20mal 
genommen, das Kapital feſtſetzt. J 
Weann eine unmaͤßige Beſteurung dieſer Einkuͤnfte eine 
ſtrengere Eintreibung derſelben, größere Harte in der Geſtat⸗ 
tung des Nachlaſſes erfordert, und uͤberhaupt der Druck des 
unpurifizirten Grundeigenthums noch größer wird; fo muß 
das. Öteuerproviforium , wenn die Quote der Erhebung auch 
nod ſo gering iſt, feiner größten Stuͤtze, der Bezahlungss 
fähigkeit der Guͤterbeſitzer, entbehren, 

Ueber die Manipulazion diefes Gefhäftes, wie aus den 
verfchiedenen Angaben das ganze Kapital zufammengetragen 
werden foll, wäre es uͤberfluͤßig etwas zu ſagen, da das Koͤ⸗ 
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niglih Bayeriſche Steuermendat vom 14ten Kan. 1808 für 
jeden Genus jener Gefälle, ald Zehnten, Grundzinſe 
md: Sülten, Lehensherrlihe Renten, Grunds 
herrliche Renten, und Jurisdikzionsgefäalle 
Tabellen vorgeſchrieben hat, welche gewiß in einem jeden 
Seaat als Muſter angenommen zu werden verdienen. 


Beſtimmung der Beſteurungsquote. 


$. 9 

Die Sröße der Quote, nah welcher die Grumdfteuer ers 
hoben werden foll, beſtimmt fih nach der Größe des Beftens 
rungskapitals ſelbſt, nad) der Groͤße und dem Ertrag der 
Staatseinkünfte, weiche durch diefe neue Erhebungsform erfeßt 
werden, und durch die Summe, welhe der Staat wegen des 
größern Beduͤrfniſſes, über den vorher beftehenden Ertrag ers 
heben darf. 

Die Grundfäße, nach welchen jenes Befteurungsfapitaf 
ausgemittelt werden muß , find nur dann Acht, wenn fie aus 
einer genanen Würdigung der Kennzeichen des Steuerwerths 
der Theile, aus welchen es befteht, hervorgegangen find; wenn 
aber die Quote der Befteurung fehon beftimmt ift, che man 
die Größe des Steuerfapitals kennt; fo entftcht immer ein 
aanz fremdartiger Einfluß, der auf die Feftfegung jenes Kapis 
tals nur nachtheilig wirken kann. Es entfteht dann immer 
das Deftreben,, duch die Erreichung eines möglichft großen 
Steuerfapitald den Forderungen des Staatsbedbürfniffes zuzus 
fagen, wenn die Feſtſetzung einer unveränderlichen Beſteu— 
rungsquote hier den nothwendigen Spielraum verfagt. _ In 
einem folchen Verhaͤltniß wird es unmöglich, bey der Fefts 
fegung des Steuerproviforiums jene mildere Verfahrungsmweife 
zu befolgen, welche nicht nur die Beſteurung auf eine feftere 
und veränderfichere Bafis — wegen der Größe des überfteis 
genden Kapitalwerths des Beſteurungsobjekts — begründet, 
fondern auch durch die Ueberzeugung der wohlthätigen Abſich⸗ 
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ten, welche der Staat hegt, der eigentlichen en bey 
dem Volk den fchönften Eingang verfchafft, 
| Es ift jene Ueberzeugung, daß der Staat nit as 
fordert, ald was er, im ſtrengſten Sinn genommen, bedarf, 
welches die Nazion am meiften vonder Zweckmaͤßigkeit der 
Finanzverwaltung überzeugt. ine, Ueberzeugung, welche mit: 
einer: Erhebungsquote unvereinbar iſt, die der Ausmittlung: 
des Steuerfapitald vorangeht, welche: immer den Verdacht 
erregt, dieſer wäre nicht ganz abfichtlos, mach einer nur durch: 
Vermuthen oder durch das Schließen von einigen bekannten 
unzuverlaͤßigen Vorderſaͤtzen vorausgefeßten Größe des. Des 
ſteurungs kapitals, feftgefeßt worden ; weil dann dag gewiß weit 
größer ansgefallene Befteurungsfapital einen größern Ertrag 
abwirft, als auf welchen man in der Bilangirung der Staats⸗ 
einnahme, Rechnung gemacht hat. Die Feflfeßung eines 
Steuerfimplums gehört unter- die erſten Vollkommenheiten eis: . 
ner zweckmaͤßigen Staatsverwaltung, aber fie beruht auf 
Vorderfägen , denen nur: in einem Zeitpunkt. entfprochen wer⸗ 
ben kann, mo die eigentliche Peraͤquazion ihre, unveränderli— 
hen: Reſultate, an die er der nur ſubſidiariſch angenomme⸗ 
nen, gefegt haben wird. 
In Frankreich if. kein on notwendig, 

weil die Refultate der eigentlichen Peräguazion, ſogleich an 
die Stelle der alten Erhebung weten können. Aber welche 
Schwierigkeiten müffen nicht gehoben, welche Mißverhältniffe 
muͤſſen nicht ausgeglichen werden, bis in Teuefchland jene 
Ausgleihung, der: Befteurung; auf Worderfäge gebaut werden 
kann, ‚die ihren: Refultaten jene: Unveraͤnderlichkeit gewähren, 
welche die Feftfeßung eines Steuerfimplums erfordern. 
Wenn das. Öteuerproviforium jedem feiner Zwecke ents 
fprechen ſoll; fo wird. fein Befteurungskapital weit geringer 
ausfallen mäffen, als das Nefultat der eigentlichen Peraͤqua⸗ 
zion. Will man nun die Zweckmaͤßigkeit des. erſtern der 
Sefegesnorm nicht. aufopfern, . welche das einmal feſtgeſetzte 
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Steusrſimplum feſtſezt; fo wird der Ertrag der Grundſteuer 
nicht in jenem Verhaͤltniß an dem ganzen Staatsbebürfniß 
tragen, als er in dem Verhaͤltniß, zu der Größe der übrigen 
Nazionaleinkuͤnfte, tragen follte. Es entſteht ein Mißverhaͤlt⸗ 


niß der Beſteurung der Produkzion zu - der Fabrifazion, 


welche in einem Zeitpunft die leztere doppelt trift, wo durch 
den gefchloffenen Welthandel fo mancher Zweig ihr gänzlich 


‚abgefchnitten worden ift. Ein allgemeiner Verfall der Städte, 


in welchem der Landwirth, der in einen voruͤbergehenden 
Wohlſtand verſezt worden iſt, nur ſpaͤter, auch verflochten 
wird, folgt unausweichlich. Denn der Nazionaloͤkonomiſtiſche 
Preiß der Erzielungen der Landwirthſchaft, wird nur in einem 
Land ein gerechtes Verhaͤltniß erhalten, wo die Groͤße der 
Feilſchaften und die Groͤße der Nachfrage, ſich begegnen 
Für das Steuerproviſorium giebt es fein Steuerſimplum; 
es wird nach den Veränderungen der Vorderſaͤze, nach wels 
chen es feſtgeſetzt worden iſt, und weiche man jelbft zu ber 
zwecken ſuchte, mit dem geaͤnderten Steuerkapital u * 
Erhebungsquote veraͤndert werden muͤſſen. 
Die Beſtimmung der Beſteurungsquote 4 
auf der Größe des Staatsbedürfniſſes und _ 
aufdem Verhaͤltniß der Pr odufzion zu der 
— 
G. 10. 2 
Mit nicht geringen Schwierigkeiten ift es oft verknuͤpft, 
aus allen den befiehenden Mitteln, welche in einem aus den: 
heterogenften Theilen zufammengefeßten Staat, in Bewegung: 
geſezt wurden, Diejenigen zu erfennen, welche als in dem 
neu feffaefeßten Steuerproviforium enthalten, nun ohne Wuͤr⸗ 
tung bleiben follen ; es ſezt eine vollkommene Kennmiß: aller 
jener beftehenden direften und indirekten -Beftenrungen eben fo 
fehr als die genanefte Beſtimmung der Grundfäge voraus: 
nad welchen nach einem neuen Syſtem ber Theil der Staates . 
einfünfte, welcher durch das Dominal, und Diegalvermögen 


* 
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nicht gedeckt wird, von den Nazionaleinkuͤnften erhoben wer⸗ 
den ſoll. | 

Wenn die zahllofe Menge jener Beftenrungen, immer: 
‚ mehr von der Nothwendigkeit einer einfacheren Form übers 
zeugt; wenn man, nad den Grundſaͤtzen, welche in einen 
größern Verſuch erörtert find, *) auf die unumftößliche Wahrs 
heit gerathen iſt, daß die einfachfte Beſteurung, nur durch die 
genauefte. Gleicherhaltung der Produkzion und der Fabrika: 
zion, als der beeden Hebel der ganzen Nazionalinduſtrie; 
durch die Feftiegung eine Greunds md Hausſteuer; 
duch eine Auflage auf Bas allgemeinfte Serränf 
und auf diejenigen Luxusartikel, weldhe eine 
gemwiffe Bezahlungsfähigfeit neben einer un: 
verminderten Nahfrage, neben einem unvers 
minderten Genuß aufmwetfen, erreicht werden kann: 
fo wird vor jeder pofitifen Feſtſetzung, eine genaue Erdrtes 
rung des DVerbältniffes, in welchem in jeder Provinz das 
Staatsbeduͤrfniß auf jene beeden Kräfte gelegt iſt, voranges 
ben muͤſſen. Es wird zuerft der ganze Steuerertrag einer 
Gegend, iu dem ‚ausgedehnteften Sinn des‘ Worts, nach 
einem zehnjähriaen Durchſchnitt in Berechnung gebracht! wer⸗ 
den müffen; nur diejenigen Präftazionen,, welche zu dem auf 
fersrdentlichen Beduͤrfniß des Staats, oder‘ gar von dem Feind, 
oder überhaupt zu dem Unterhalt fremder Truppen erhoben 
worden, find von diefer Berechnung ausgefchloffen. Alle 
Taren und Gerichtsgebühren, wenn. fie nicht fehon als auf 
dem unputifizivten Grundeigenthum haftend, als ein. Gefäll: 
eines - Srundherrn in -Anfchlag gebracht find, fondern wenn 
fie nur bei Gelegenheiten‘, wo der Unterthan der. Huͤlfe der 
Obrigkeit bedarf, * bezahlt werden, müffen von jener Berech— 
nung ausgeſchloſſen werden; denn diefes iſt ein ganz gleiche 

* 





*) Vollſtändiges Handbuch der Finanzwiffenfchaft, 2ter Banb 
$. 18-26. Rotenburg an der Tauber. 
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gültiges Verhaͤltniß: ob die Bejorgung der niebern Gerichtss 
barkeit "eigentlichen Staatsdienern, oder Patrimonialgerichten: 
anvertrauet iſt. 
Die Beſoldung der Gerichtsbeamten durch Gerichtstaxen 
oder gar durch einen Antheil an den Strafgeldern, iſt mit 
der Zweckmaͤſigkeit der Staatsverwaltung nicht zu vereinigen. 
Dergleichen Praͤſtazionen, durch welche die Huͤlfe der Gerech⸗ 
tigkeit noch beſonders bei jedem einzelnen Fall bezahlt wird, 
muͤſſen in der neuen Beſteurungsnorm  vwerfchwinden, und 
wenn durch diefes Eingehen, ber Patrimonia/gerichtsherr oder 
der Patrimonialbeamte einen Verluſt leider; fo ift es an .der 
Staatskaffe , hier eine. Entſchaͤdigung zu leiften. 

Alle jene Befteurungen find nun dreierlei, entweder wers 
ben fie auf der Fabrikazion, oder auf der Produkzion aus 
ſchließlich, oder aber auch auf beeden zugleich haften. Schon 
in der Befchaffenheit und in der: fufgeffifen. Entftehungsmeife 
jener Befteutungen liegt die Unmöglichkeit, mit der größten 
Zuverfiht das Verhaͤltniß feftzufegen, in. welchem ſie ſich 
unter jene Bezahlungskräfte theilen. Man muß hier von 
einigen allgemeinen Grundfäzen, welche den Siz der Fabris 
kazion anf die Städte, und den der Produkzlon auf das 
Land feftiezen , ausgehen: um wenigſtens annähernd den Dtand: 
jenes Verhältniffes nah dem Stand der. Befteurung in den 
Städten und auf dem Land, begründen zu können. Man 
muß annehmen, daß die Gemwerbsftenern, Patentgebühren 
und alle ‘jene Präftationen, welche die Gewerbe direkt bes 
ſteuern, fo wie auch alle Hausfteuern , fie mögen um eine 
Abgabe von der Hausmiethe erheben, oder nur zu einem 
Polizeizweck beftimmt fein — Laternengeld und. dergleichen. — 
auf der Fabrifagion haften. Die Trankſteuer iſt in vielen 
Gegenden nur auf die Städte eingeſchraͤnkt, und in dieſem 
Verhaͤltniß beruht ſie ganz auf der Fabrikazion. Wenn ſie 
aber auch auf dem Land erhoben wird; fo muß die Verglei— 
hung des Ertrages derfelben in den groͤßern und kleinern 
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Stüdten, mit dem, welcher auf dem Land erhoben wird, 
beſtimmen, welcher Theil des Ertrages, der Produkzion und 
welcher der Fabrikazion zugeſchrieben werden ſoll. 

Als auf der Produkzion haftend muß einmal-angenoms 
men werden die Grundſteuer, unter welchen Titeln ſie nun 
erhoben fein mag; dann der Theil der indirekten Beſteurun⸗ 
gen, welcher in der. obigen Berechnung ausgemittelt wurde; 
ferner alle und jede Präftazion, welche dem Staat entrichtet 
worden, immer in der Vorausſezung, daß alle jene Bezah— 
imgen, die aus’ ben umpurifizirten Grundeigenthum oder 
aus einem andern ſubjektifen Verhältniß des Landbewohners, 
weiches ihm Frohnden, Scharrwerke ıc. auflegt, hervorgehen, 
oder welche zu einem ganz individuellen Gemeindsbeduͤrfniß 
verwendet werden, von diefer Berechnung rg fein 
möffen. 

Der ſummirte Ertrag eines jeden Genuffes dieſer de 
fteurungen zeigt: das: Verhaͤltniß an, in welchem die Produk⸗ 
zion- und die Fabrifagion beftenert find, und werden dann 
die Übrigen Beſteurungseinkuͤnfte, welche nah. dieſer Norm 
nicht gefchieden werden konnten, wie 8. B. :die Gerichtss 
täten nad dem ausgemittelten Verhaͤltniß auf jene beeden 
Summen vertheilt,; fo muß der Ertrag derfelben gleich. dem 
Durchſchnittsertrag der ganzen: Summe feyn, welche von den 
Nazionaleinkuͤnften erhoben wird. Wenn bei der alten 
Steuerverfafung des Landes, von dem Adelftand und der 
Geiſtlichkeit — nicht "von den  Staatseinfünften, welche fie 
oft verwalteten — fordern von ihrem‘ Srundeigenthum , von 
ihren’ Lehens; und grundherrlichen Menten, feye es nun unter 
der Benennung von Nitterfteuern, Dons gratuits , oder wie 
es nun immer heiffen- mag, zu dem jährlichen Stadtsbedürfs: 
niß etwas beigetragen wurde; fo gehören diefe Summen - als 
lerdings mit in jene Berechnung, und zwar, mehn dieſe 
Stände von einem Einkommen fontribuirten, welches ganz 
auf der Produkzion beruft, unter die Produkzion, wenn es 
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aber zum Theil auch auf Bräuereien, Zwangmuͤhlen ‚oder, ans 
dern dergleichen Gemerbsbefugniffen mitberuhte, nah einer 
allgemeinen Berechnung: des Verhältniffes , in welchem es auf 
der Fabrikazion haftet, auch auf der leztern. Welche Summe 
Aun nach dem größern Staatsbeduͤrfniß über dieſen alten 
Ertrag erhoben werden foll, diefe Beftimmung gewährt. einer 
Erörterung nad) — nn feine ie, 


punfte. X 


Verſchiedenheiten der Beſteurungsquote in den 
Provinzen des Landes. — 

Wenn num durch das ganze Land das Verhaͤltniß der 
Beſteurung der Produkjion zu: der Fabrikazion, wie zwei zu 
eins gefunden worden ; fo können zwei Drittheile des ganzem 
Staatsbeduͤrfniſſes, welches‘ auf die Beſteurung der Nazio⸗ 
naleinkuͤnfte begruͤndet iſt, durch das allgemein eingefuͤhrte 
Steuerproviſorium, von der Produkzion erhoben werden. 
Einen Blick auf die bunte Menge, aller jener Befteurungds 
mittel, welche im einem Staat in Bewegung. gebracht find, 
- der vor kurzer Zeit aus den heterogenſten Theilen zuſammen; 
gefezt worden; auf die Art und Weiſe, mie durch die Eins 
wirkung der verfchiedenften Verhaͤltniſſe jedes jener ı Mittel 
entftanden; und man muß fih nicht wundern, in dem, einen 
Amt eine beinahe gang pfiſiokratiſche Tendenz der 
Beſteurung, und in seinem sandern-Fürftenthum, eine 
jedes andere Mittel ausſchließende Gewerbfieuer zu 
entdecken. Von der Ueberzeugung ausgegangen; daß. in den 
weniaften beftehenden MWerhäktniffen, die Beſteurungsnorm — 
wenn anderft ein Amalgama. der  miderfprechenfien Mittel fo, 
genannt werden darf — der ‚möglichften Erhöhung des. Nas: 
zionaleinfommens durch bier: zwmeefmäßigfte, Dilanzirung der, 
Fabrikagion zu der Produkzion zufage, iſt es eine fehr ‚ges 
wagte. Folgerung, daß die Feſtſezung jened: Steuerproviforinms 
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durch die Erhebung nach einer. Quote, das vollkommenſte 
Verhaͤltniß herſtellen werde. 

Eine Behauptung, welche den erſten Vorbedingniſſen 
eines Steuerproviſoriums, wenn es anderſt dem Staatsein⸗ 
kommen eine ſichere Baſis, und der eigentlichen Präguarien 
einfachere und gleichere Verhaͤltniſſe begruͤnden ſoll, niemals 
entſprechen wird. Die groͤßte Sicherheit des Staatseinkom⸗ 
mens iſt erreicht, wenn die Vezahlungsfähtgkeit der Beſteuer⸗ 
ten die Forderung weit uͤbertrift, oder, mit andern Morten‘, 
wenn die Befteurung auf eine Weiſe vertheilt ift, daft: dfe 
Produkzion und die. Fabrifagion ſich in einem Verhaͤltniß 6k 
lanziren, welches, Nazionaldtonomiftifch genommen, das rich⸗ 
tigfte if. Wenn daher in einer Provinz der Saz erproßt 
worden, daß gerade megen der grumdfazwidrigen Beſteurung 
ein Verhältniß jener beeden Hebel des Naztonalerwerbes ent, 
ftanden war, welches den Reichthum des Landes immer mehr 
vermindert; fo ift es, nicht nur. Finanzmaͤßig, ſondern auch 
Nazionalötonomiftifch genommen , die 'hetligfte Pflicht des 
Staats, der Belteurung eine mwohlthätigere Wendung zu ges 
ben. Unter allen Mitteln, welche hier. zum Ziel. führen, _ 
fcheint mir immer dasjenige am bemwährteften zu ſeyn, welches 
etwas langfamer und deſto ficherer zum Ziel führt, und zwar 
um fo mehr, da das vortheilhaftefte Verhaͤltniß der Pros 
dukzion zu der Fabrifagion, niemals früher gefannt fenn kann, 
als in dem Zeitpunkt, wo es wirklich entflanden iſt Wer 
neben einer. felbft beträchtlichern Berteurung, die Bezahlungs⸗ 
fähigkeit der Kontribuenten ſteigt, fo iſt es nach meiner Ueber⸗ 
zeugung der größte Beweis, daß die Beſteurung einer jeden 
ihrer Vorbedingniffe am beften entfpricht, und das Verhaͤlt⸗ 
ni der Produßzion zu der Fabrikutton, a 
ſtiſchen Vollkommenheit immer näher bringe. 

Angenommen, es waͤre in einer Gegend ein Verhoͤltniß 
der Beſteurung gefunden worden, welches ein Fuͤnftheil von 
der Produkzion und vier Fuͤnftheil von der Fabrikazion er⸗ 
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hebt; fo ſcheint es allerdings erwieſen, daß ein weit größerer 
Theil der zu erhebenden Summe, auf die Produßgion hinüber, 
getragen werben müffe,. um fo mehr, wenn der durch das 
‚Steuerproviforium ausgemittelte Steuerwerth des Grundei— 
‚genthums, ein. Steuerfapital beurfundet, weiches die Größe 
der in: den: Gewerben umlaufenden SKapitälien bei weiten 
‚Überwiegt, oder dieſem vielleicht gleich. fommt. Doch in der 
Befolgung des aufgeftellten Grundſazes wird diefe Gegenwirs 
kung, wenn fie jenes wohlthätige Verhältniß, auf eine dauer⸗ 
Hafte Weife begründen ſoll, in der. erſten Impulſion nicht zu 
ſtark ſeyn dürfen, , und für die beeden erfien Jahre des 
‚Steuerproviforiums wird es genug ſeyn, wenn ein Fünftheil 
‘mehr oder vielleicht der Betrag der: Summe, welche : über 
Das alte Staatsbeduͤrfniß erhoben werden muß, auf die 
‚Srundfteuer hinäbergetragen wird. Ganz verfchiedene Maag: 
regeln müffen. dann. in einem Verhaͤltniß genommen werden, 
wo die. Produßgion gegen die Fabrikazion zu ſtark beſteuert iſt. 
Man ſoll janicht glauben, daß die Feftfezung dieſer 
‚werfchiedenen Erhebungsquoten , und-die Veränderungen ,. mwels 
‚hen. fie.unterworfen, ‚find, die Gefchäftsführung verwickeln, 
oder nur um viel weitläufiger machen "werde. Es iſt hier 
micht die Nede, daß für. eine jede. Gegend, ober für die ge: 
ringfte. Abweichung jenes Verhaͤltniſſes der Produkzion zu. der 
Fabrikazion, ein beſonders Steuerverhältniß feſtgeſezt werden 
‚müffe, fondern noch den Reſultaten, welche aus der Kennts 
niß der örtlichen Verhältniffe hervorgegangen find, wird für 
‚eine ‚jede Provinz, immer eine allgemeine Erhebungsquote feſt⸗ 
‚gefezt werden können, und es wird ſchon eine aufferordentlich 
große Abweichung von dem allgemeinen Verhaͤltniß erfordern 
bis vom jener allgemeinen ‚Negel eine Ausnahme gemacht wers 
den kann. Diefe Feftfezung allgemeinere Mormen, wenn fie» 
auch nicht Schon die erfte Vorbedingniß der: möglichften Ein; 
Fachheit der Staatöverfaffung wäre, iſt gerade ein neues Mit; 
tel in einer Gegend:,. follte e8 auch. im Anfang Zwang der 
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Nothwendigkeit fern, eine größere Negfamkeit des Gewerb⸗ 
fleißes zu ſchaffen, welcher nur in einem ganz freyen Ders 
hältnig des innern Verkehrs, nur in einem Zuftand gedeyhen 
kann, der feſſellos von jeder oͤrtlichen Finanznorm ift. 

So viel mir die örtlichen Verhältniffe der Staaten in 
den füdlichen und oͤſtlichen Theilen Deutſchlands bekannt find, 
fiheint die erſte Beflenrungsquote für eine Provinz wenigftens 
für zwei Jahre beftimmt werden zu Fönnen. Mad) den erften 
Epochen wird fihb manches Verhaͤltniß fhon fo ausgeglichen 
haben‘, daß vielleicht nachher eine größere Annäherung det 
verfhhiedenen Beſteurungsquoten, vorgenommen werden fann. 
Dald werden die mächtigen Wirkungen der fortichreitenden 
Purifikation des Grundeigenthums eintreten, die Beſteurungs— 
quote wird in dem Grad allgemeiner, als fie zu der Beftims 
mung des Kaufwerths des Grundeigenthums eine unveränders 
liche Angabe geworden ift, wenn fie fih in dem Kaufwerth 
des Beſteurungsobjekts vollflommen ausgeglihen hat. Dann 
kann die eigentliche Peraͤquazion auf ein eifernes Verhältniß 
gebaut werden; nur dann wird es möglich durch den ganzen 
Staat ein Steuerſyſtem feftzufesen. 


Der Sefhaftsgang bey der Erridtung des 
Beosysriuns 


2 $. 12. Ä end 
Langfamern aber deſto fichern Schrittes geht das große 
Ausgleihungsgefchäft der ganzen Beſteurung von den erften 
Mafiregeln des Steuerproviforiums, immer mehr. feiner end⸗ 
lichen Vollendung entgegen, wenn jede Mafregel, welche «ges 
nommen wird, eine. gewiffenhafte Folgerung der vorhergehen: 
den iſt; wenn jeder Nebenzweck, den man beabfichtigen will, 
mit einer unverbrächlichen Treue ausgefchloffen wird. "Nichts 
iſt, was die Vollendung des Ganzen’ weiter hinausfeßt, was 
diefe ſelbſt unmöglich macht, als mern man durch Mittel) 
welche den gegebenen Verhältnifien ganz fremd find, ſucht den 
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Gang des Ganzen zu beſchleunigen, dieſe Finnen nur zer— 


ſtoͤren aber nicht ſchaffen. Wenn in unferm Deutſchland 
Wohlſtand und Gluͤckſeligkeit in den neuen Staatsverfaffuns 
gen auch einen neuen Garant finden follen; fo muf man fich 
vor jenen grands mesures bewahren, welche nur in Frank— 
reich möglich find; man muß fih erinnern, daß die Nevo— 
luzion in jenem Staate eine Empfänglichkeit gefchaffen. hat, 
die in andern Staaten nur durch ähnliche, vielleicht, wenn 
es möglich ift, noch ftärfere Mittel herbeygefuͤhrt werden kann. 
Nur dann darf man eine alte Form aufheben, wenn man 
volltommen überzeugt fein kann, zweckmaͤſigeres an die Stelle 
geſezt zu haben; wenn man überzeugt ift, daß die neue Wir, 
fung augenblicklich an die Stelle der alten tritt, denn ein 


Zwiſchenraum zwifchen diefen beeden ii heiße immer 


Anarchie. 

In einem ganz neuen Geſchaͤft, wo das Meiſte auf eine 
Beurtheilung a priori, das Mindere- auf Erfahrungsſaͤtze 
gebaut werden darf, wuͤrde eine zu hartnädige Behauptung 
der erften Grundſaͤtze, wenn ihre Mahrheit und ihre Anwends 
Barkeit,. durch die fpätern Erfahrungen zweifelhaft geworden 
iſt, weit nachtheiliger auf den Wohlftand der ganzen Nazion 
wuͤrken, als es der nachtheilige Eindruggpfein wird, den die 
Widerrufung öffentlich feſigeſetztet sh immer zurück 
läßt. Wenn neben der in dem fchönften Einklang fortfchreis 
tenden Vollendung des ganzen Gefchäfts, jener Wiederrufungen 
wenig gefchehen, fo ift die Weisheit der leitenden Finanzver, 
waltung am meiften beurfundet; es iſt ein ficherer Beweis, 
daß die Normen aus ,einer genauen Ergründung der drtlichen 
Verhältniffe, und aus der Zentralifirung derfelben in wenige 
Punkte, hervorgegangen find; daß der Geiſt der man 
sefaßt worden. 

Bey der Einführung einer jeden neuen. Form brauch 


- ed immer einen großen Aufwand von Staatskunſt, eine tiefe 


Kenntniß der ganzen Staatsgefchäftsmaffe, und ſelbſt der 
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Tuͤchtigkeit der Gefchäftsinänner, um auch- nur mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit die Zeit vorher beftimmen zu fönnen, wels 
che bis zu der volllommenen Anwendung der: Norm verfiveis 
Ken wird; wie vielmehr die Ausgleiihung der ganzen Beſteu— 
rang , die fchon durch die erfien Borbereitungsmaßregeln eine. 
ganz neue Sefhäftsmaffe in Bewegung fest! Da die Kapa—⸗ 
zität der meilten Unterbeamten fehr ungleich iſt; fo wird die 
Forderung, welche man an diefe macht, nur nach dem gerin⸗ 
gern Grad geftellt:feyn dürfen, ohne bis. in den genaueften 
Detail alles ‚vorfauen zu wollen, welches. wieder beleidiget, fo 
werben die Hauptgrundfäße und die allgemeinen Anwendungss 
infieufzionen mit jener lichtvollen Deutlichkeit, in jener popüs 
lären wenig gefuchten Sprache entwicelt ſeyn müffen, welcher 
diefe Sache ganz fähig ift, fo lange: man nicht dunflere Ne⸗ 
benabſichten damit vereinigen will. 

Wenn man die Wichtigkeit der erſten Summen — 
welche durch das Proviſorium feſtgeſetzt werden; wenn man 
bedenkt, welchen großen. Einfluß dieſe Beſtimmungen auf den, 
Werth des Grundeigenthums, auf die Miöglichkeit feiner Pu— 
eifitagion,. und auf die eigentliche Ausgleichung der Abgabe. 
ſelbſt Haben kann; : fo wird man fich ſelbſt überzeugen, daß. 
die ‚Erreichung der größten Aechtheit, der nach den oben auf: 
geftellten Grundſaͤtzen herzuſtellenden Kontrolle, auch der Be⸗ 
friedigung des dringendften Staatsbedürfniffes, niemals aufges 
opfert werden darf. Eben fo wenig fiheint es mir in dem 
Zweck der Staatsverwaltung zu „liegen, die Einführung des 
Neuen, den Uinterbeamten zum erſten, fo zu fagen, ausfchließs 
tichen Gefchäft zu machen, wenn man nur, um jenes mit 
einer gewiſſen Eile betreiben zu koͤnnen, über andere Ziveige 
der Staatsverwaltung nachfichtiger if. _ Wenn die Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit, die Leiftung der Rechtshuͤlfe dadurch verzös 
gert: wird; fo gibt es keinen Vortheil, welcher den unfchägs 
baren Nachtheil entfchädigen könnte Die Zeit, welche jeder 
durch eine-anferordentliche Anftrengung der Kraft noch über 
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feinen gewöhnlichen Taufenden Gefchäftsgang entbehren kann, 
ift der.erfte Maafftab , nad ‚weichem. der. Gang. des ganzen 
Geſchaͤfts beredinet werden muß. 

Sehr viel wird es zu der Beförderung des Ganzen beys 
tragen, wenn die Herſtellung des Steuerproviforiums, auf wes 
nigen kurzen Lnterfuchungen beruht, und werin die Arbeiten, 
welche zu den gewünfchten Refultaten führen, fo einfady find, 
daf der Unterbeamte, den größten Theil der Arbeit wieder 
übertragen; wenn durch feine Leitung allein, den zu beſtim⸗ 
menden Summen die vollftändiafte Aechtheit gegeben werde 
kann Es enthält in den Staaten, für welche diefe Worte 
geichrieben find, die penfionirte und die quiefeirende Staates 
Dienerfchaft , eine Arbeitsfähigkeit, welhe wohl zu feinem 
Zweck beffer verwendet ‚: oder produftif gemacht werben kann. 
Wenn man hingegen glaubt, durch die Anftellung einer gröfs 
fern Arbeitsfähigfeit, die Kerftellung des Steuerproviforiums 
in einer kurzen Zeit zu erzwingen, wenn Menſchen in ein 
Gefchäft gemifcht werden, welche weder örtliche Kenntniß bes 
ſitzen, noch ähnliche Erfahrungen gemacht haben: dann freylich 
führt gerade ihre Unwiſſenheit am fchnellften zu der Beſtim⸗ 
mung eines Steuerfapitals, welches dem ſchreyenden Staates 
bedürfniß für den Augenblick neue Huͤlfsquellen fchafft, nad 
wenigen. Sahren aber auf eine Bezahlungsunfähigkeit ſtoͤßt, 
die eine neue Bearbeitung des Ganzen erfordert. Wenn zu 
diefem Zweck viele neue Befoldungen gefchaffen worden find ; 
fo ift eine Verſchwendung der Staatseinkuͤnfte beurkundet, 
welche freylich auch die größte Befteurungsquote unzulänglich 
läßt. Wenn Penſionaͤrs oder Quiefcenten in einem Gefchäft 
gebraucht werden, welches: ihnen fremd ift, nur weil fie einen 
Nuten oder eine Entfchädigung von dem Staat ziehen; To 
ift es wieder ein Beweis, daß man nicht. vermögend war, 
das Subjeftife von dem Objektifen unvermifcht zu erhalten, 

Ä Ä $. 13. ' 1 
In Staaten, wo, wie in dem Koͤnigreich Bayern, die 
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erfte Erhebung der Staatseinkünfte, von jedem andern Zweig 
der Staatsverwaltung getrennt iſt, kann der Errichtung und 
der Benuͤtzung des Steuerproviforiums ein weit kürzerer Zeits 
raum beftimmt werden, als in andern Ländern, wo die Ichte 
Aushbung oder Anwendung der Staatsverwaltung, von der 
nämlichen Behörde beforgt wird. Die ganze Gefchäftsmaffe 
zerfällt in zwey Theile: Sin die Ausmittlung der Kontrolle 
durch die Berechnung der Kaufpreife, und in die Durch— 
fehnittöberehnungen des Ertrages der beftehenden Beſteurun—⸗ 
gen,. und des Verhaltniffes, in welchen fie ſich unter die 
Produkzion und unter die Fabrifazion zertheilen. Die Bes 
hörde, melde jeden Kauf fertiget und in ihre Regiſter eins 
trägt, iſt zuverlaͤßig auch diejenige, welche fich am ‘beften dazu 
eignet, jene Berechnungen der Kontrolle zu veranftalten, und 
durch die Anwendung der gezogenen Reſultate, durch das Mes 
guliren der Selbſtfaſſionen, einem jeden Beſteurungsobjekt feiz 


‚nen Steuerwerth fefizufeßen. Es wird zuverläßig nicht wenig 


zu der großen Zweckmaͤßigkeit beytragen, wenn Behörden, 
welche vorher mit den Finanzgefchäften auch nicht in der ges 
ringften Berechnung flunden, die Feftfeßung des Steuerpros 
viforiums beforgen. Einmal ift ihnen dieſes Gefchäft neu, 
und man wird nicht zu befürchten haben , daß der Geiſt des 
alten Erhebungsinftems mit in das Neue hinübergehe; "dann 
haben diefe Behörden niemals das Vorurteil der Menge 
gegen fich, welches einer jeden Neuerung, wenn fie von den 
eigentlichen Finanzbehörden eingeführt wird, fo gerne bie 
Vermehrung der Staatseinfünfte, als einziges Beſtreben bes 
argwohnt; cs ift zu hoffen, daß die Guͤterbeſitzer in ihren 
Faffionen Summen angeben, weldhe dem Kaufiwerth des 
Srundeigenthums näher kommen. 

Bey dem ganzen Geſchaͤft muß immer die guöjte Vor— 
fiht obwalten,, daß das Neue auf das forafältigfte von jeder 
Berührung mit dem Alten bewahrt werde. Nicht daß ich 
jede Benuͤtzung der ſchon beftehenden Katafter, beſonders 
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wenn fie auf eine Mermeffung des Landes‘ begründet find, 
verwerfen wollte, aber nur: ben der eigentlichen Peräquazion 
wird jene Benuͤtzung eintreten können, nur in einem Zeits 
yunft, wo das Neue eine gemiffe Konfiftenz ſchon erhalten 
hat. Ein Proviforium hingegen, wenn es den geftellten Fors 
derungen entfprechen fol, muß auf. wenige, von aller Vers 
mifchung, von jeder fremden Berührung rein gehaltenen Vor⸗ 
derfäßen gegründet werden. Alles was man von jenen letzten 
Finanzbehörden fordern kann, beftcht in jener Durchſchnitts 
berehnung aller Befteurungen, und einer: jeden, mebft einer 
genauen Befchreibung der Gattung. Ob nun eine Befteus 
rung auf der Fabrikazion oder auf der Produkzion hafte ? 
Diefe Entfheidung muß ſchon einer höheren Behörde unters 
worfen werden. 

Sehr vieles für die Zweckmaͤßigkeit der zu nehmenden 
Mafregeln, wird von der Organifazion der Behörde abhäns 
gen, welche das ganze Gefchäft durch ben ganzen Staat leis 


ten foll. Weder beſchraͤnkt, noch ganz undefchränft in ihrem. 


Wirkungskreis, wird fie dann die größte Wirkfamkeit erhalten 
wenn fie in der Feſtſetzung der Hauptgrundſaͤtze, der höchſten 
Staatss oder Finanzbehörde unterworfen, unumſchraͤnkt in. der 
Ausführung wirken kann. Alles was in meinem geößern 


Verſuch über  diefen Gefchäftsgang geſagt worden iſt, findet 
bier feine volle Anwendung *), umd es fene mir erlaubt, die 


erften Vorbedingniſſe, als die gewiſſenhafte Erörterung der 


erftien Srundfäge, welche niemals von den Provinzialbehörs 


den, Sondern allein von der Zentralbehörde ausgehen muß; 
und ‚jene Behörden wiederum. nicht als ein begutachtendeg, 
fondern als ein ganz — Mittel der letztern, in Erinnes 
rung zu bringen. 

Wenn alles, was zu der Erreichung bes Zweds in Bes 





9 Vollftändiges, Handbuch der — — ater — 


&: 157. — 197. 


“ 


203 


wegung geſetzt worden, und wenn außerordentliche Begebens 
heiten das Geſchaͤft nicht unterbrechen; fo getraue ich mich 
behaupten zu koͤnnen, daß es in einem wohlorganiſirten 
Staate möglich ift, binnen Sahresfrift das Proviforium hers 
zuftellen, da der Theil des Gefchäfts, welcher in der Durchs 
ſchnittsberechnung, und in der Beurtheilung der alten VBefteus 
rungen befteht, immer der Eleinere ift, zu gleicher Zeit für die 
ganze Erhebung des Staatsbedürfniffes, welches von den Nas 
zionaleinkünften erhoben wird, eine ganz neue Norm fefts 
zuſetzen. | 

Der Beſchluß im nächſten Hefte.) 
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19. 

Fernerer Verlauf der im 35ten Hefte d. Rh. B. 
©, 224. und im 36ten Hefte S. 421. angezeigten 
Angelegenheit. wegen UWeberweifung der Zinfen 
von den Kapitalien der GSuftentat. Kaffe an die 
Kaffe der unbefoldeten Kameralen. 








P. M. 
des Hrn. Landesdirektors von Mulger an die in 
Wetzlar anwefenden Hrn. Hrn. Affeffpren 
.. v. 25ten Sept. 1809. 


Dem unterm ogten I. M. wiederholten Wunfhe Euer 
Hochwohlgebohrn nach, habe ich das mir gefällig zugefertigte 
Memoire vom ten. Julius l. J. Seiner Hoheit unferm 
gnädigften Fürften und Herrn, unterthänigft vorgelegt. 

Seine Hoheit haben Hierauf folgende Gefinnungen zu 
Außern geruhet : 
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»Daß Höchftdiefelben die Verfchiebung einer neuen Wek 
fung an den Hrn. Pfennigmeifter v. Hoͤtzendorf, wegen der 
in Frage befangenen neueren Zinfen, zwar noch zur Zeit ges 
fhehen laffen können, daß aber die einmal getroffene, und 
fämmtlichen teutfchen hoͤchſten Souverains und Befikern 
teutfcher Lande mitgetheilte Verfügung vom ıoten Sulius l. 
J. nicht wohl zuräcdgenommen werden dürfe, fo wie denn 
auch Seine Hoheit fortdauernd zu Hoffen Sich berechtiget fühs 
fen, daß der edle teutfche Fürftenfinn den Unterhalt ſaͤmmtli⸗ 
cher Kameralen forthin fihern, und die gegenwärtige Frank⸗ 
furter Meſſe nicht fo ganz unergiebig für die Suftenflationgs 
kaſſe ausfallen werde. 


— 


AARAU 





20. 


Peu d'Administrateurs et beaucoup 
des Juges! — — 





©: fpricht ein berühmter Staatsminifter, und auf allen 
Seiten und von allen Zungen firömt ihm Beifall zu. 

Und warum follte diefes auch nicht, ‚oder: weniger ges 
ſchehen? — | 

»Die Gegenftlände der Adminiſtrative heifchen 1) oft 
»eine Schnelligkeit, welche in dem bedächtlichen Gange Eolles 
»gialifher Berathungen nicht immer erreicht werden Bann; 
»fie find 2) auch nicht alle von folcher Wichtigkeit, daß fie, 
»wie Nechtsfachen, einer vielfeitigen und tiefen Erwägung ber 
»dürften, 3) die Anftalt der Präfefturen, welche die Verwalz 
»tung mehrentheils den Händen eines. Einzeln anvertraut, 
»hat in Frankreich fi bereits duch) den Erfolg. gerechtfertigt; 
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»fie führt Übrigens noch 4) zur Minderung der Admirfiftras 
»tionfoften: Ein Vortheil der — felbft mit einiger Inkonſe⸗ 
»quenz — nicht zu theuer erkauft wird,» 

Laßt ſehen, 06 diefe Gründe die Probe aushalten, und 
hinlaͤnglich find, der ehrwuͤrdigen Follegialifchen Werfaffung, 
wodurch in Dentfchland die mehrften Zweige der Staatsvers 
maltung feit hundert und mehreren Sjahren, mit Gluͤck und 
Segen beforgt wurden, den Garaus zu machen. 


Horausgefekt, daft die Kollegien allenthalben aus berufss 
fundigen und vechtfchaffenen Männern zufammengefekt find ; 
vorausgeſetzt — was überall eingeftanden wird — daß Necht 
und Licht, in der Berathung von mehreren Sachverftändigen 
ehender und beffer, als durch das innen eines einzigen 
gleichartigen Kopfes gefunden werden fönne, fo mögten 
alle Angelegenheiten der Adminiftrative füglich in zwo Klaffen 
zu theilen ſeyn: 

In folhe, die irgend eine anordnende Verfügung 
erfodern, und in andere, die mit dem Vollzuge der Vers 
ordnungen ſich hauptfächlich befaffen. 

Es wäre fehr üÜberflüßig, wenn man bier das meite 
eich der Staatswirchfhaft durhwandern, und die zahlreis 
chen Segenftände, welche im Urfprunge und in ihrem Forts 
ruͤcken immerhin ‘der allgemeinen. und befondern — oft viels 
fältigen Anordnungen benoͤthigt find, erſt bemerklich machen 
wollte: | 

Akademien, Univerfitäten und ganze Bibliotheken haben 
feinen andern. Eudzwed, als die Grundfäße zu lehren, nad) 
welchen die Admintftration ihre Einrichtungen bilden, und 
ihre Verordnungen abwaͤgen muß, wenn fie das Ziel erreichen 
und den Menfchen und Voͤlkern wohlthätig ſeyn follten. Nur 
einige von diefen Anftalten, und zwar folhe, die von den 
Degebenheiten des Tages erzeugt, und am gaangbarften find, 
mögen beifpielsweife zu berühren feyn: 4). Die neueſte Krie: 
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gesweiſe machte mehrere, ehehin unbekannte Varſtegangemaoß⸗ 
regeln nothwendig: 

Es mußten Einquartirungsgeſetze gegeben, an verſchie⸗ 
denen Orten Vorraͤthe geſammelt, und in Bereitſchaft gehal: 
ten werden, damit es den Heerzuͤgen, die überall nichts mits 
bringen , an dem nothwendigen Pebensbedarf nicht fehlen mögs 
te. . Unmoͤglich kann dieſes alles von denjenigen geleiftet wers 
den , die an: und um den Heerftraßen wohnen ; es muß die 
Nahbarfhaft, es muß die Provinz beitragen, nad Maass 
gabe des Rechts und der Billigkeit. Zweckmaͤſige Anordnung 
gen koͤnnen nur die Frucht reifer Erwägung feyn. Sind fie 
aber befchloffen , dann iſt die Reihe an der Vollziehung, ihren 
raſchen Gang anzutreten. 

2) Unabwendbare Kriegslaften häufen ſich fo ſehr, daß 
die Gegenwart, ohne völligen Untergang, fie nicht ertragen 
fann; man muß um den Staat zu retten, die Zukunft zu 
Hölfe rufen; man muß Schulden mahen. Wo; wie viel 
aufgenommen; welche Sicherheit ertheilt, wovon der Zins 
entrichtet, wovon dereinft das Kapital wieder abgetragen wer— 
den fol? — Diefes alles it Sahe der anordnenden 
Verwaltung, bie “dabei tatıfend Dinge zu erwaͤgen hat. Iſt 
diefes Sefchäft vollendet, dann folgt die — ERDE 
Adminiftration mit der erforderlihen Schnelltraft. 

Ein drittes Kapitel aus der täglichen Praxis: Steiters 
echöhung ; neue Auflagen. Wohl dem, der gar nicht ahns 
det, was hierbei alles zu beachten und in Berathung zu zies 
hen it! — Die eiſerne Nothwendigkeit gebietet; die Bes 
ſchluͤſſe ſind genommen, und nun beginnt die Vollziehung 
ihre Sturmſchritte ꝛc. 

Es liegt demnach klar zu Tage, daß die anordnende 
Adminiſtrative nur ſelten der Eile, um fo mehr und oͤfter 
hingegen die reiflte Ermägung bedarf, welche orbdentlichers 
weise in der mechfelfeitigen Berathung mehrerer Sachkenner 
beſſer und ehender zum Ziele führe, als wenn fie blos auf 
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den. Entfchluß eines einzigen — wenn fchon ausgezeichneten — 
Mannes beruhet. Nur die Vollziehung heiſcht in vielen 
Fällen. Eilfertigkeit, in manchen mag wohl gar Gefahr mit 
dem Verzuge verbunden feyn. 

Eben fo evident und allkuͤndig iſt, daß. Adminiftrativ; 
Kollegien, die Vollziehung unmittelbar nicht beſchaͤftigen; 
zu ihrem Reſſort gehört: blog der anordnende Theil der 
Staatsverwaltung. . Tritt der feltene Fall ein, daß fie auch 
zur Vollziehung ſich hergeben muß, ſo gefchiehet diefes durch 
Kommiffarien, Deputationen, Separate ꝛc. Die direkte 
Vollziehung eines Kollegiums iſt ein Abentheuer, wovon. auf 
deutſchen Boden wohl kein Beiſpiel zu finden ſeyn mögte, 
Vielmehr gehoͤrt die eigentliche Exekutive in den Wirkungs⸗ 
kreis der oͤrtlichen Vorſtaͤnde, Amtleute, Rentbeamten, Dis 
ſtriktskommiſſarien, Landrichter ꝛc. Die hauptſaͤchlich zu dies 
fem Ende errichtet; in der befondern Abfiht organifirt und 
inftruirt find, damit die — von der anordnenden Verwaltung 
gefaßten Schlüffe, in der Ausführung fein Hinderniß finden, 
fondern allenthalben ſchnell vollzogen werden ‚mögten. 

Wenn demnach der vorderfte Grund, womit die Folles 
gialifche Berathung ſtaatswirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde beſtrit⸗ 
ten werden will, nicht anders als unanwendbar und hinfaͤllig 
befunden werden kann; ſo darf hingegen ad 2).nicht in Abs 
rede geftellt werden , daß verichiedene Angelegenheiten der. Ads 
miniftvative, geringfügige, Objekte haben, und von einem — 
oder einigen würdigen Näthen fo richtig ale in pleno erle⸗ 
Digt werden koͤnnten. Dahin mögten zu zählen ſeyn, verfchies 
dene Zunfts und Handwerksſachen; Aus, und Einwanderuns 
gen; Unterſtuͤzungs ‚und Nachlaßgefuche ; Aufnahme in Ars 
mens und Kranfenhäufer ; Verjleigerungserlaubniß und Ger 
nehmigung ic. | 
. „ Mein, aufferdem, daß unerhebliche Dinge dem Dürftis 
gen — und überhaupt, unter gewiffen Umftänden immerhin 
wichtig ſeyn koͤnnen; dann Geſchaͤfte dieſer Arc gewoͤhnlich 
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weder File Haben, noch ſonderlichen ‚Zeitaufwand erfordern; 
fo ift auch die — zwiſchen Nechts: und Verwaltungsfachen 
gezogene Paralelle völlig verunglädt. "Menn freilich Prozeſſe 
über Land und Leute, wie fie in der ehemaligen Neichswer; 
faffung vorkamen, oder über große Erbfchaften, Sciffslar 
dungen x. oder über Ehre und Leben in einer Waagſchale 
gelegt, und in. der andern alle Kleinigkeiten der Adminiftras 
tion ausgefchütret werden, fo muß diefe ohne Zweifel bed 
auffteigen. E 

- Dean ändere aber das Verfahren, und erwäge einer» 
feits die wichtigen Anftalten der obern Polizei, die-den 
Staat vor Mangel sfhäzen, die innere Sicherheit herftellen 
und erhalten, das lange Regiſter der Verbrechen abkürzen, und 
viele Strafgebote überfiüßig machen, man ermeffe die Eins 
richtungen zur Aufnahme und Beförderung des Ackerbaues, 
der Viehzucht, der Bergwerke, des Komerjes ꝛc. Ergiebige 
Duellen des Reichthums und der Stärke der Staaten; man 
würdige die Inſtitute der Geiſteskultur, die den rechten Ges 
brauch der irrdifchen Dinge hienieden lehren, die Völker bes 
ruͤhmt und geehrt machen, den Menfhen zum Kevin der 
Melt erheben — und bemerfe gegenüber die Menge Eleinlis 
her Nechtshändel,, die bey meitem den größern Theil der 
vichterlichen Arbeiten ausmachen; die geringfügigen Streitigs 
keiten der Handwerker, Krämer, Köder, Debftler und Dienfts 
boten, Die oft nicht den Werth der Prozeffoften erreichen ; 
die ungeheuere Menge der Terminatorien, welche auf die 
Hauptiahe wenig oder feinen Einfluß Haben — und man 
wird in Verſuchung gerathen zu erfennen und auszufprechen : 
Beaucoup d’Adminisrateurs et peu des Juges. — 

Aber Gleiches mit Gleichem abgemefien, und alles wohl 
erwogen, wird- fih auf Seiten der Adminiftrative allemal, 
unter andern, auch darinn ein entſcheidendes Uebergewicht 
finden, weil die mehrſten Verrichtungen derſelben das Ganze 
ergreifen, dis Erhaltung und Wohlfahrt des Staats direkte 
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bezielen, und über Menſchen und Voͤlker ihre wohlthaͤtige 
Wirkung verbreiten. 

Das Zte Argument wider die Verwaltungskollegien wis 
derlegt fich gleichiam von felbften, da einer Erfahrung von 
zehn Jahren in Frankreich, eine hundertjährige deutſche fees 
gensreiche Uebung entgegengefezt werden kann. 

Es ift aber auch völlig ungegründet, daß im Departes 
ment alle Veriwaltungsgefchäfte der Perfon des Präfekten als 
fein überlaffen wären : 

Aufferdem , daß mehrere — und gerade die allerwichtige 
fien Angelegenheiten an die höhere Behörden des Reichs ges 
wiefen (centralifirt) find; fo hat der Präfekt auch einen Präs 
fekturrath zur Seite, der hauptſaͤchlich alles Streitige in der 
Derwaltung zu fchlihten, und worinn der Präfeft blos den 
Borfiz bat. Dazu kommen noch die Generaldepartementss, 
und Diftrifesrärhe, welche vorzüglich die Steuern zu berathen 
und umzulegen haben, und worinn ebenfalls Pollegialifh ver⸗ 
fahren wird, 

Mas in Frankreich der Maire in der Gemeinde, dev 
Unterpräfete im Diftrift und der Präfekt mit feinen Umge⸗ 
bungen im Departement. ift, das war bei ung fehon ſeit huns 
dert und mehreren Sahren der Schultheiß, die Drtsfommifs, 
fin, Burgermeifter und Rath 1. im Dorf und in der 
Stadt; — der Amtmann, Landrichter, Rentbeamte ꝛc. im 
Amte oder Bezirk; und das Verwaltungskollegium, Negies 
rung, Pandesdireftion ꝛc. im Staate, oder in der Provinz, 
— ind fo ift denn Deutſchland wirflih ſchon im Beſitze 
aller derjenigen Vortheile, welche Frankreich durch die Praͤ— 
fekturen zu erreichen ſucht. 

Hat demnach die Staatsverwaltung (auſſer der Geſezge⸗ 
bung, Rechtepflege und hoͤhern Politik) immer noch einen 
ſehr weiten Wirkungskreis — umfaßt dieſer eine große 
Menge ſolcher Angelegenheiten, von deren guten oder fchlechs 
ten Beforgung, das Wohl und Wehe des Ganzen und aller 
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feiner Theile abhangt; — find fie daher folher Natur, daß 
die erfoderlihen Verordnungen der reifiten Erwägung durchs 
aus, der Eile aber nur felten bedürfen; — heiſcht die gründs 
liche Beurtheilung derfelben einen fo eminenten Aufwand 
mannigfaltiger Kenntniffe und Wiffenfhaften, daß deren Ver⸗ 
einigung in einer Perfon zu den feltenften Erſcheinungen ge— 
rechnet werden müßte *); iſt für den fchnellen Vollzug der 
adminiftrativen Beſchluͤſſe in Deutſchland, durch Lofalbehörs 
‚ben fo gut, und beffer noch als in Frankreich geſorgt, und 
werden mehrere wichtige Angelegenheiten der Verwaltung 
auch in Frankreich follegialifch befchäftigt; fo mögte irgend ein 
haltbarer Grund wider die Adminiftrativfollegien überall 
nicht zu finden; vielmehr würde der Nusen und die Zwecks 
möäfigfeit derfelben als entfchieden anzunehmen; folglih im 
den Ländern, wo die Kollegien nicht allzuzahfreich find, wohl 
feine Frage mehr fern: Ob fie beibehalten, oder vermindert, 
und aufgelößt werden follen ? — 

Als Finanzoperation wäre die Maasregel ohnehin für 
die Gegenwart unnüß, da man die quiescirten Kollegiens 
värhe doch nicht wird brodlos machen mollen; und für die 
Zukunft? — Man ift dem gefunden Menfchenverftand das 
Vertrauen fhuldig, daß er diefen Schritt unter andern vus 
Higern Umftänden gehörtg würdigen, und nicht billigen werde. — 
Sn jenen Zeiten, als die mehrften Zweige der Staatswirth⸗ 
ſchaft noch im Keime fhlummerten, und Künfte und Wifs 
fenfhaften, und Handel und Gewerbe unbelfannte Dinge 





*) Große Männer brauchen, tie flarfe Stämme allenthal, 
ben viel Boden; zu nahe gepflanzt, entziehen fie wechfelfeitig fich 
die Nahrung, oder zerfchlagen fich die Hefte. Sehr richtig ſagt 
daher Montesgieu: L’exges, m&eme de la raison n’est pas tou- 
jours desirable, et les hommes s’aecommedent inieux du 
milien. 


A. d. V. 
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waren; — da bie geringen Staatsbeduͤrfniſſe von den Ober: 
häuptern aus eigenem Mittel beftritten wurden, und der Un: 
terthan ‚weder Ddingliches Vermögen noch Abgaben hatte; 
damals war eine zahlreihe Dienerfchaft allenthalben übers 
flößig, und ein Nichter (Graf) und ein Adminiftrator 
(Landvogt) für eine Landfehaft hinlaͤnglich, worinn man 
jest mehrere FürftentHümer. und Grafſchaften zählt. 

So verhält fih die Sache noch in verfchiedenen Pros 
vinzen des Rußiſchen Reichs, in der Türkei und in allen Päns 
dern der Welt, deren phufifhe und moralifhe Kräfte uneng 
deckt, unentwicelt, unbenußt, im Schoße der Natur ruhen 7 
bis ein mwohlthätiger Genius fie zum nüßlichen Reben hervorz 
ziehet. Wo wirkſame Kräfte find, da fehlt es auch nicht an 
Keibungen. Se mehr Erwerbungsmittel, Wohlſtand, Meichs 
tum, um fo mehr Prozeſſe, Richter und Juſtizkolleqien. 
Se größer der Bedarf, um fo vielfältiger. die Ausiant, um 
ſo zahlreicher die Auffeher, Schnitter und Sammler. — 
Preußen konnte fhon unter Friedrich Wilhelm H. in’ finan, 
ziftifcher Hinſicht als Mufter einer quren Staatsverwaltung 
gelten. Gleichwohl wird auch die Adminiftrarive in diejem 
Staate Eollegialifch beforgt, und nirgends find die Kollegien 
zahlreicher beſetzt; nirgends findet fih uͤberhaupt im Verhaͤlt⸗ 
niffe zur geographifhen Größe und Bevoͤlkerung ein nrößeres 
Dienftperfonal; nirgends herrichte aber auch mehr Ordnung, 
und nirgends ward, felbft in den Beftiaften Stuͤrmen -der 
franzöfiihen Revolution die innere Ruhe und Sicherheit beffer 
erhalten als in den Preußifchen Provinten — 

Es handelt fid) aber auch gar nicht vom Uebermaafe, 
fondern nur von einer folchen Anzahl Staatsdiener, welche 
alle zur Beratung der wichtigſten Angelenenheiten der Staates 
verwaltung erforderlichen, vielen und einerlen Kennrniffe und 
Erfahrungen, in ihrem Mittel vereinigen, und die in moras 
lifcher Hinſicht dasjenige leiften koͤnnten, mas Cicero *) dem 








.) De Juvent. L. 2. c. ı. 
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Zeuris von einem - Aggregate Förperlicher Vollkommenheiten 
behaupten läßt: »Neque enim putavit. omnia, quae 
quaereret ad venustatem uno in corpore. se reperire 
posse; ideo quod nihil in simplice genere omnibus 
ex partibus perfectum , itaque, tanquam ceteris non 
sit habitura quod largiatur, si uni cuncta concesse- 
rit, aliud alii commodi, aliquo admixto incommodo 
Mmuneratur.«c 
Würzburg. — a 
Dr. Schmidt. 





j 21. 


Fortſetzung der in’ Mro. 9. des 31. Heftes des Rh. 
Bundes enthaltenen Nachrichten: über die Unter: 
haltung des vormaligen Reichskammergerichts. 





4 


Nas letzte Verzeichniß der Beiträge zur Suftentation des 
befoldeten vormaligen R. K. Gerichtsperfonals, ſchließt fich 
mit dem 31. März 1809. Vom 1. April d. 3. bis zum 
Boten Sept. find die in der Anlage Ziff. 1. verzeichneten Pos 
ften eingegangen, welche zufammen die Summe von 21,042 
Rthlr. 86 Er. ausmachen. 

Wenn dieje. Einnahme die von den vorhergehenden 5% 
Monaten überfieigt, fo Liegt der Grund davon darin, daf in 
den. Zeitraum vom. ıten April bis lebten Sept. zwei Frank 
furter Meffen fallen, wo die beträchtlichften Poften eingehen, 
Hebrigens aber ficht die eingelaufene Summe mit den Ausg; 
gaben der Kaffen, während diefem Zeitraume, nicht im * 
Hältniffe. u - 


- 
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Denn fürs erfte find von den eingegangenen Zinſen, bei 
Raffe der unbefoldeten Kameralen, in Gefolge der hoͤchſten 
Sintention Sr. Hoheit des Herrn Fuͤrſt-Primas 2571 ar 
81 kr. ausgezahlt worden. 

Dann mußten aus der Kaffe bis zum letzten Sept 5% 
Diftribution beftritten werden, wozu der Ueberreſt bei weiten 
nit hinreihte. Am Zoten Sept. konnte noch nichts weiter 
abgeführt werden, als die zweite Hälfte der Diftribution vom 
ıöten Februar, und die beiden vom letzten März und ıdten 
Mai. Doch wird noch Anftalt zur Zahlung der ie 
vom festen Jun. gemacht werden koͤnnen. 

Auf diefe Art find nicht nur bis zum legten Sept. noch 
zwei Diftributionen rückftändig, fondern es werden auch bie 
zur nächften Meffe noch 4 andere fällig, zu deren Abtrag nur 
in fo fern Hoffnung ift, als die Nückftände , fo wie diefes 
am Ende des vorigen Jahrs der Fall war, ergiebig eingehen 
follten. Diefes HE von der Gerechtigkeit und Gnade mehre: 
ver der größten Souveraine des Rh. Bundes, namentlich 
von Shro Majeftäten den Königen von Baiern und Mürs 
temberg, und von Sr. König. Hoheit dem Herrn Grofhers 
zoge von Baden um fo ficherer zu hoffen, als Alferhöchfidies 
felben auch im vorigen Sjahre, als um den nämlichen Zeitz 
punkt, nach der Herbfimeffe, die Kaffe fih in einer gleichen 
Erfhöpfung befand, derfelben mit fehr beträchtlichen Zahluns 
gen zu Hülfe kamen. 

Noch immer fehlen auf dem Verzeichniffe die Beiträge, 
von Preußen, Weftphalen, vom Großherzogthum Berg, und 
den unter franzöfifcher Herrſchaft flehenden teutfchen Landen. 

Nur die noch immer ausgefegte Ruͤckkunft Sr. 8. Mas 
jeftät nad Berlin, fcheint die endliche Berichtigung diefer 
Angelegenheit bei Preußen zu verzögeren. 

Die 5. H. Praͤſident und Affeffoven Haben fi jedoch 
aufs neue an Se. Majeftät nad) Königsberg gewendet, und 
Hoffentlich wird auf dem naͤchſten Verzeichniffe ein Beitrag 
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von den durch ben Tilfiter Frieden dee Krone Preußen veftis 
guirten teutichen Landen zu finden fenn. 

Die neueften unruhigen Zeitumftände waren nicht dazu 
geeignet, die Sollicitaturen , und wirkliche Zahlung bei Weſt—⸗ 
phalen - fortzufeken, obgleich nur durch die Beiträge diefes 
Königreihs allein, der Zuſtand der Kaffe gefichert werden 
fann. | 

Die Kaffenadminiftration wird jetzt, bei wiederfehrender 
Ruhe, eine neue allerunterthänigfte Vorftellung vor den Thron 
Sr. Königl. Majeftät niederfegen. Das Nefultat davon, — 
daß es erwünfcht ſeyn werde, dafür buͤrgt Se. Majeftät fo 
allgemein gepriefene Gerechtigkeit, und Allerhöchftdero ununters 
brochenes Beftreben, zu helfen und — zu beglücen, wo ſich 
ein Bedürftiger findet, — wird in der näcften Fortiegung 
diefes Artikels bekannt gemacht werden. Wegen des Großs 
herzogthums Berg und denen franzöfifcher Seits okkupir— 
ten Landen, haben fih die H. H. Präfident und Affeffos 
ven an Se. Raif. Majeftät von Frankreich mit der in der 
Anlage Ziffer 2. enthaltenen allerunterthänigften Worftellung 
gewendet. Sie ward am 24. Sul, d. J. mit einem Beglei⸗ 
tungsichreiben an Se. Erzellenz den Herrn Minifter » Staats; 
fefvetair Duc de Bassano (damals Comte de Maret) nad 
Wien überfendet, und fehon unter dem ten Auguft erfolgte 
von demfelben ein fehr beruhigendes vorläufiges Antwortfchreis 
ben, nad welchem zu dem gluͤcklichen Fortgange diefer Ans 
gelggenheit, hauptfählih in Kinfiht auf Berg, die größte 
Hoffnung vorhanden if. Auch darüber wird das Weitere 
unter diefem Artikel demnächft erfcheinen., 

Uebrigens beträgt die Eriftenz für das Jahr vom ıdten 
Mat ıdog bis dahin 1810, nach der Anlage Ziffer 3 
56,271 Rthlr. 40 kr., ohne die außerordentlichen und Admi⸗ 
niſtrationskoſten. | 

Das Perfonale der Partizipanten an der Suftentationgs 
kaſſe Hat fih duch das im Mai d, 5. erfolgte Ableben des 
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Herrn Aſſeſſors v. KHommer. verringert. Mit der Anzeige 
dieſes Todesfall an ſaͤmmtliche allerhöchfte und hoͤchſte Kons 
tibuenten zur Kaffe, verbanden die H. H. Präftdent und 
Affefforen das Geſuch, einftweilen für diefen heimgefallenen 
Schalt, keinen Abzug an den K. Zielern zu machen; und die 
patriotiſche Vorſorge diefer Fuͤrſten für das ehemalige Perfo: 
nal der Neichsrichter, hat fi aufs neue dadurch bewährt, daß 
fie. beinahe einftimmig, fo wie bei dem Tode des weil. Hın. 
Praͤſident v. Stauffenberg, diefer Bitte willfahrt haben. 

Der Großherzogl. Heffifche Hr. Geheimerrarh, Kämme: 
ver, und Kofgerichtsdireftor Freiherr von Stein, ift nunmehr 
vo ganz auf die dortigen laufenden K. Zielern, in dem Vers 
trage von 4267 fl. 4 fr. übernommen worden, fo daß derfels 
be aus der Suftentationsfaffe noch eine jährliche Ergänzung 
von 532 fi. 56 Er. bekoͤmmt. An den Ruͤckſtaͤnden von K. 
Zielen hat das Großherzogthum Heffen fhon wieder am 
2oten Jul. d. J. einen Abtrag von 3000 fl. geleifter, und 
reſtirt jet nur noch die geringe Summe von 4540 fl. 48% 
fr. Ein mit dem ‚tiefeften Dante zu verehrender Beweis, 
wie bald durch allmähligen Abtrag beträchtliche Reſte der 
Art getilge werden können, wenn die Finanzbehörden über 
die richtige Zahlung der Termine wachen. 

Daß Se. Königl. Majeftät von Wuͤrtemberg geruhet 
haben, den in Allerhöchfte Dienfte genommenen Mitgliedern 
des vormaligen R. K. Gerichts, die an dem vorigen Ges 
Halte fehlenden 800 fl. von Zeit ihres Dienftantritts an, zus 
zulegen, ift im 36ten Hefte des Rh. Bundes S. 468. ange: 
zeigt worden. Die Einrichtung, daß diefe Zulagen an denen 
an die Kaffe zu zahlenden Geldern abgezogen werden , hat 
entfchiedene Vorzüge vor der, daß die Kaffe die Beiträge eins 
nimmt, und dagegen die Gehalts: Ergänzungen auszahlt, wie 
diefes 5. B. bei dem Königreiche Baiern zum Theil der Fall 
iſt. — Se. Hoheit der Herr Fürfts Primas, haben für bie 
Pfennigmeifterei » Rechnung, von diefem Jahre an, eine neue 
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Einrichtung beftimmt, und dabei die Vorfchläge der in Wetz⸗ 
far anweſenden H. H. Affefforen zu genehmigen geruht. 
Diefe Rechnung, welche vormals nad den Kreifen Teutfchs 
lands geführt ward, und manche Fürften und Fänder enthielt, 
die, dem Namen nah, gar nicht mehr eriftiven, ift nunmehr _ 
den jetzigen Zeitverhältniffen völlig angepaßt, und auf eine 
zweckmaͤßige Art ſimplifizirt worden, fo daß es fehr leicht 
werden wird, am Gchluffe jeden Jahres eine Leberficht dars 
aus den fontribuirenden Fürften und Ständen vorzulegen. 
W. den Zoten Sept. 1809. 
W. 


| Anlage Ziffer ı 
An Kammmerzielern find ‘vom ıten April big zum Zoten 
September diefes Jahrs eingegangen : 


20 fl. Fuß. 
1809. Rthlr. kr. 
Gten April. Hanſeeſtadt Lübel . . 0 +» . 697 42% 
eodem — Hanſeeſtadt Hamburg . 0.549 Ar 
eodem — Großherzog von Würzburg an denen 
bis zum letzten April ruͤckſtaͤndigen 
Dttenwalder Zinfen . . » . » 200 24% 
zoten — Hohenzollern: Haigerloh . » . » 54 9% 
ııten — Sachen: Eifienah . . «2 2.72 66% 
wodem — Daffelbe wegen Henneberg:Schleufingen ı7 34°% 
eodem — Großherzog von Würzburg . . . 848 41 
eodem — Derielbe wegen Henneberg Schleufingen 50 4ı % 
sten — Stadt Frankfurt . 2. 0... 845 59% 
azten — Herzogthum Naffau - ,» » . . 752 59 
27ten — Grafſchaft fippe , one. Bu 48 
eodem — Fuͤrſt Ruß. 774 4 
eodem — Sachen : Eifenach wegen dem Amt 
Shbng 2 ee 16 48 


ı80g- Rthlr. 


Sten May König von Sachſen.2419581 
codem — Derfelde wegen Auafurtd - . ._ 52 
Iten — Herzogthum Didenburg - -» - . ' 450 
eodem — Hodftift Lübel :... . 101 
sten — Großherzogthum Würzburg an welt 

teen Zinfen: Rüfftand . » » » 195 
gıten — Lippes Büdebug . » » 94 
a4ten — Großherzogtum Baden einjährige 

vcftändige Zinfen . » 2.» 906 
Zoten — Sachen : Meinungen wegen Kenne 

bergs Schleufingen .„ 0. 158 
eodem — Daffelbe wegen Salzungen . «ı. 24 
Zıten — Herzogthum Kollftlin . - . . 1008 
2oten Jun, Königreich Baiern an Ueberſchuß von 

den auf Befoldungen verwandten 

Kammerzielen . . . 973 


22ten — Herzog von Ahrembag » - . „. 2108 


Sören — Herzoge von Anhalt. - » . «608 
Aten Jul. Dfenburg » Büdingen. » . - 60 
Gten — Sacdfen: Meinungen wegen Geburg 125 
ı2ten — DieHohenfolmifche halbjährigen Zinfen 291 
esten — Großherzog von Heſſen Abtrag auf 
reftirende 8. Ziele -. . « . . 1666 
orten — Großherzogthum Baden einjährige 
ruͤckſtaͤndige Zinfen von dem Otten⸗ 
walder Kapital. » » - 906 
eodem — Großherzog von Würzburg die — 
jaͤhrige ruͤckſtaͤndigen Zinſen von 
gedachtem Kapitalee5650 
nten Aug. Vorpommern. - .. 211 
2oten — Sachſen-Melnungen wegen — 
bergs Schleufinnen . » 2 2.158 
eodem — Daffelde wegen Salgungen . . 294 


52% 


562% 
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1800. 
2uaten > Großherzog von Heſſen an ruͤck— 
ſtaͤndigen Zinſen vom Ottenwalder 
Kapital —F 
soten Sept. Sachſen-Meinungen — Roͤm⸗ 
BUB. 
18ten — Herzogthum Kollflein . . «..» 
eodem — Stadt Hamburg -. - 2 2 ee 
1gten — Stadt Frankfurt. - 2. 2... 
Soten — SchwarzburgNudolltadtt . - 
eodem — König von Sachſen wegen Mannes 
fd ... 0 
soten — Großherzogthum Bürzburg 24 


eodem — Daſſelbe wegen Henneberg-Schleu⸗ 


AA er. u: ee a 
eodem — Hohenzollern Sigmaringen . . 


eodem — &achfens Weimar . . . 
eodem — Daffelbe wegen — 
finnen . . .» a ie et 


o6ten — Yenburgs Meeıhotz . Be: ru 
eodem — Stadt übel - . 2 2 2...“ 
eodem — Fürft Nu - +. v0. . 
eodem — Sachſen-Eiſenach. . » 
eodem — Daffelbe wegen KHenneberg = Shleu⸗ 
Hase a u, Ei 
Orten — Stadt Brem . 2 2. 0. . 
ſsoten — Herzogthum Naffan., » vr 





Anlage Ziffer 


Sire! 


Rthir. 


176 


507 


1000 


549 
845 


. 196 


34 
848 

50 
110 


72 


185 
762 


kr. 


C'est avec la soumission la plus profonde, mais 
avec une confiance entiere et sans bornes, que nous 
osons approcher du tröne de Votre Majeste J. et R. 
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Vos vertus, Sire, autant que Vos victoires, Vous ont 
gagne tous les coeurs, et soumis tous les esprits. 


Or parmi ces vertus, celle qui Vous distingue 
le plus, et qui jette le plus grand lustre sur votre 
regne ,„ c’est sans doute cet amour inalterable de la 
justice, cette habitude douce et constante, d’accueil- 
lir avec bonte les reclamations fondees de ceux, qui 
n’ont plus d’autre ressource, que d’implorer Votre 
puissante protection. 


Lors de la dissolution de la constitution germa- 
nique, et de l’etablissement du nouvel ordre des 
choses , nous „ les membres de la ci-devans chambre 
Imperiale de Wezlar, fumes, comme on sait, assez 
heureux, pour que Votre Majeste J. et R., accou- 
tumee à repandre ses bienfaits sur tous ceux qui 
avoient innocemment souffert par les circonstances, 
et qui se voyoient prives de tout moyen d’existence, 
daigna s’interesser ä notre sort, C'est, Sire, prin- 
cipalement en vertu de votre puissante intercession, 
que nous fumes pensionnes, et que nos retraites fu- 
rent assignes sur les revenus des differens territoi- 
res de la Confederation du Rhin. 


Mais quoique la plupart des princes de la Con- 
federation Rhenane, se soient empresses, selon l'é- 
tendue de leurs moyens, de nous faire payer assez 
exactement leurs quote-parts, nous sommes dans la 
douloureuse ne&cessite d’avouer, que ces secours sont 
bien loin de suffire a notre entretien, attendu que 
d'un cote beaucoup d'entre nous , soit par l’efiet de 
Jeur age, soit par suite d’une foule des circonstan- 
ces malheureuses se trouvent absolument hors d’etat 
de pourvoir eux-m&ömes ä& leur subsistance, et que 
d'un autre cöte non seulement les pays du ci-devant 
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empire germanique occupes par les armees francaises, 
mais encore ceux formant le Royaume de WVest- 
phalie, n'ont jusqu'ici rien verse dans la caisse de 
la ci-devant ehambre Imp£riale de Wezlar. 

. Ce fut envain qu’a l’effet d’ameliorer notre sort 
nous nous sommes addresses à l’administration de ces 
pays et möme a son Excellence l'Intendant general. 
Tous nos efforts pour obtenir le paiement des ar- 
rerages n'ont contribu& qu'à nous convaincre de plus 
en plus, qwil ne nous reste que le seul moyen, de 
porter nos reclamations au tröne m&me de Votre Ma- 
jeste J. et R. | 

Nous n’osons insister sur le paiement total de 
tous les arrerages. Nous n’ignorons pas que les cir- 
constances actuelles, oü se trouvent les pays en 
question, rendroient ce paiement tres difficile. Mais 
ce que nous osons €sperer c’est que Votre Majeste 
J. et R., penetrce de la justice de nos reclamations 
voudra bien donner ses ordres, pour que du moins 
un a compte uous soit paye. Un.tel paiement par- 
tiel, quoique non suffisant à toutes nos necessites , 
serviroit pourtant a nous soulager, à pourvoir a nos 
plus pressants besoins, et a Ecarter les maux , dont 
nous sommes m£nac&s. 

Comme les quote-parts de ces pays sont des 
charges imposees aux territoires m&mes, et nulle- 
ment aux domaines ou ä la cassette particuliere des 
princes; et qu’au reste il est parvenu ä notre con- 
naissance, que Votre Majeste J. et R. a daigne don- 
ner des ordres pour que les pensionaires des pays 
allemands, soumis ä son empire , soient exactement 
payes ;.nous ne doutons pas , que l’effet de ces dis- 
positions ne s’etende jusqu’a nous. — 

Mais principalement nous osong nous flatter, 
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Sire, que Vous voudrez bien accueillir nos reclamaa 
tions à l’egard du Grand Duche de Berg. Sa. Ma- 
jeste le Roi de Naples lors de sa residence ä Dus- 
seldorp avoit daign& ordonner, que sur les arrerages, 
il nous seroit pay& un à compte de ı500 &cus du 
pays. Nous avons eflectivement regu cet ä compte, 
et les sentiments d’humanite si connus de ce Prince 
- nous faisoient &sperer, que les arrerages seroient 
peu ä peu acquittes "en entier. Le Grand Duche de 
Berg étant actuellement sous l’administration bien- 
faisante de Votre-Majeste J. et R. nous ne saurions 
eroire que ce changement ait deteriore notre condi- 
tion ; nous sommes au contraire persuades, que plus 
Votre Majeste-J. et R. surpasse son illustre 'beau- 
frere ‚en puissance et en moyens de bienfaisance, 
plus elle le surpassera.en generosite Nous nous jet- 
tons done , Sire,. à Vos pieds, pour Vous supplier 
de vouloir bien prendre en consideration l’objet de 
notre tres humble demande, Cet acte &clatant de 
justice et de bienfaisance, ne sauroit.accroitre Votre 
gloire arrivee au plus haut periode; mais il donne- 
roit ä Votre coeur sensible la douce: satisfaction 
d’ayoir soustrait a la misere un nombre de person- 
nes, qui dignes de partager Vos graces, beniroient 
le jour qui a vu naitre leur auguste bienfaiteur. 


Nous sommes avec un deyouement respcectueux 
et sans bornes 


Sire 


r de Votre Majeste 


tres-humbles serviteurs; les membres 


de la cı-devant chambre imperiale 
de VVYezlar, 
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Anlage Ziffer 3 


1809. Rehle.ike. 
Diftribution vom 30. Jun. 
A) Drdinaire Participanten. 

1) Hr. Präfidene Freih. von Sedendorf . | 471— 
2) Sieben H. 5. Affefforen: v. Beidenfeld. v. 
Kamptz, v. Hohnhorft, Freih. v. Martini, Freih. 
v. Schmitz, v. Ditfurth, v. Balemann, jeder 
333 Rthlr. 30 kr. .\ . .oe l 
3) Kanzleiverwalter . ua AD 
4) R.Fiell. » . . ee 0... 222l2o 
5) Advok. Fift . . » ee 127 


+ 


.» 3 » » + 
= 


.6) Zwei —— 
7) Leſerei. . » 

8 Dotenmeillet - 2 00. . 
‘9) 2 Pedellen a 0 RR 8 8 2 8. 


20) 18 Boten . [88 8 8 20. . 60 
B) Ertraord, Partizgipanten. | 
1) Die der ne Kaffe cedirte K. R. RR | 488180 
2) Der H. K. Richter R .!  o88|80 
5) Frau v. Hommer Gnaden Duart. eh | 353130 
4) Die 4 Hr. Davarici, jeder 600 fl . 1353/30 





 Summa 58gı 35 


1809 Kehle. |kr. 
———— vom ıd. Aug. 
A) Ordinaire Participanten. 
3) Präfident v. Seckendorf | 4 
2) 7 H. 5. Aſſeſſ., jeder 55 Bft. 30 tr. 2355/50 
3) Kanzleiverwaltr . . — 
RU te u 
) Advor. Fiſci — * 4 
8 Zwei Kameralaͤrzte... 0.» 
JJ——— 
8) BSotenmeller . - 2 000.» 
9) 2 Pedellen.. 020. 
30) 18 Dom: su 5 4 


' B) Ertraorb, Participansen. 
1) Die der Prov. Kaffe cedirte Quote 
2) Sr. v. Hommer Gnaden Dnartal . 





Eumma — — 
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Diftribution vom 30. Sept. 
Wie die vorige; auffer daß unter den ertraordis 
naiven Participanten das Gnaden Quartal der 
Frau v. Hommer wegfällt mit 353. Rthlr. 30 kr. 


Summa 3935 75 


180g. | * te. 





1809. Rthlr.ſkr. 
—— vom 15. Nov. | \ 
Ganz wie die vorigen. 





Summa Fe * 


Rthlr. ſe⸗ 


Summa 3955 75 


1809. 
Diftribution vom 31, Der. 
Ganz wie die vorigen 








1810. Rthlr. kr 
Diftribution vom 15. Febr. 
A) Drdinaire BAFTIRIRONIEN. 

Wie die vorigen mit. . . . 0.) 3446 





85 


B) Extraord. Barticipanten. 
1) Die der Prov. Kaffe cedirte Hate. . . | 48818o 
2) Der Ar. Kammerrihter 0. 0 0. 288'8o 


Summa 4224 65 


1810, Rthlr. Er, 
Diftribution vom 3ı, Merz. 
A) Drdinaire Participanten. I 
Wie oben in dem Berrage von » . 0... «| 3446185 


B) Ertraord. Pa — 
1) Die der Prov. Kaffe cedirte K. Richtl. * 480 
2) Der Hr. K. Richte. 8 2.8189 
3) Hr. v. Hueber na 800.2 0 111110 
4) Freih. v. Crame. -zliiilixo 
5) Freih. v. Stein * * * 0 . . 29 ın 


Summa 4745 15 


- 


224 


1810. Rthlr.ſke. 
Diſtribution vom ı5. Mat. 
A) Drdinaire Participanten. 
Wie oben in dem Betrage von » 2 2... +1 3446185 


B) Extraord. Participanten. 


+) Die der Prov. Kaffe cedirten Raten ‚88 do 
2) St. 8. Niere. - 2» 2 3s46880 
5) Kr. Affeffor v. Sur -» . 2 2 0 0. 553,30 
4) Freih. v. Cramer . -. . ..| 535 30 


5) Die 4 $. 9. Bavarici, jeder 200 fi. . . 44440 
Summa 533555 


Die Exigenz für diefes Jahr ift 56,271 Rthlr. 40 fr. 
alfo 3040 Rthlr. zo Er. weniger als im vorigen. 





ERLITT SE 





je ⸗ 2 


22. 


Iſt das. willführliche Verſetzen der Staatediener von 
einem Poſten auf den andern dem Staats 
dienſt förderlich? 





Wenn wir die Staats⸗, NRegierungs⸗ und andere oͤffentliche 
Blaͤtter unſerer Rheiniſchen Bundesſtaaten durchleſen, fo fin⸗ 
den wir, daß hie und da ein fortwaͤhrender Wechſel der Be⸗ 
amten, herrſchende Staatsſitte iſt, und daß mancher in kurzen 
Zeitraͤumen auf zwei und mehrere Poſten verſetzt wird, ohne 
daß irgend eine Urſache — Belohnung oder Deſtrafung — 
dieſer Veraͤnderung angegeben iſt, oder vermuthet werden 
kann. 

Wir wollen ganz davon wegſehen, daß dieſes Sins und 
Herreiſen 

1) dort, wo man fo Billig iſt, die Zugkoͤſten zu vergüs 
ten, dem Staat eine Vermehrung der Ausgaben verurſacht, 
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die er in jeßigen — wir mögen nicht fagen: Geldarmen — 
wir dürfen aber doch wohl fagen: Geldfreffenden Zeis 
ten, gar wohl entbehren fann, und von ——— ſich zu 
erſparen ſuchen ſollte, hingegen; 

2) Dort, wo man hart genug iſt, ſar die Zugkoſten 
feine Entſchaͤbigung zu geben, den gaͤnzlichen Ruin von Fa⸗ 
milten zur Folge haben müffe, die doch auf die Worforge des 
Staats vorzüglichen Anſpruch haben, und die bei dem einges 
tretenen Mißverhaͤltniß zwiſchen Befoldung und dem Preis 
der Lebensbeduͤrfniſſe ohnehin ſchon in die Klaffe der Bedrängs 
ten gehören, welchen mithin das: afflietis non est adden- 
da afflietio vorzüglich zu ftatten kommen follte. 

Wir wollen wegſehen von allen diefen und ähnlichen 
Betrachtungen, und uns lediglih auf die Folgen für den 
Staatsdienſt befchränfen. 

Routine, das heißt, eine durch vieljährige Erfahrung 
erlangte Fertigkeit in Ausüburfg gemiffer Gefchäfte, hat mar 
von jeher für eine vorzägliche Eigenfchaft, eines Staatsdieners 
gehalten, und fie wird ihren Werth auf immer behaupten. 

Die gefammelten Erfahrungen dürfen aber nicht blos 
aus dem Gefhäft allein; fondern fie müffen auch aus 
der Lofalität, aus genauer Kenntnif des Charakters, der Le⸗ 
bensart u. f. w. der Untergebenen, und mit einem Wort, 
aus allem abftrahirt fern, was in einem gewiſſen Diftrikt 
des Staatsgefchäftskreifes vorfommt, wenn man die Routine 
für vollfommen halten fol. Eine folhe Sammlung Iäft 
fih aber feichterachtlich nicht über Nacht machen, fondern es 
erfordert viele Jahre, bis fle die erforderliche Neife erhalten 
kann. 
Das Wandern der Beamten iſt ihr daher abſolut ſchaͤd⸗ 
ih. Auch nicht blos die Kenntniffe, welche fih der Beamte 
von feinen Untergebenen erwirbt, haben für den Staatsdienft 
großen Werth, fondern-umgekehrt, auch jelbft das Angemöhs 
nen der Untergebenen an den Beamten, an feine Handlungs 

19. 
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und Denfungsweife, das Gewinnen eines unbedingten Zus 
trauens zu ihm u. f. w. ift dem Staatsdienft näglih, und 
in gewiſſen Fällen hoͤchſt nöthig. 

Wie viele Händel Einzelner unter fih; wie viele Unrus 
hen des Volkshaufens gegen die Obrigkeit, find durch Beamte, 
die fih das Zutrauen ihrer Untergebenen erworben hatten, 
nicht ſchon unterdrüdt worden? Ein Beamter, der mit allen 
Verhältniffen feiner Untergebenen ſchon befannt ift, der alle 
ihre guten und böfen Meigungen kennt, kann felbige leicht. 
erachtlich weit zwecfmäßiger und mehr ad hominem behans 
dein, alfo auch weit fiherer zum Wortheil des Staats auf 
fie wirken, als ein anderer, der fie faum von geflern fennt. 

Wenn mar aber eine‘ richtige Bearbeitung des Volks 
nöthiger, als in unſeren Zeiten, wo fo vieles über daffelbe 
ergeht, was feinen Glauben an die befte Welt, wanfend mas 
chen kann? — 

Die viele Zeit, die durch das Hin: und Herreiſen verlos 
ven geht; die verfchiedene Richtung, welche die Sefchäfte 
durch die inzwiſchen beftellte Amtsverwefer, und durch den 
Öfteren Wechſel der Beamten erhalten, haben, wie jeder von 
felöft einfehen muß, auf den Staatsdienft eine Wirkung , die 
fhlechterdings nie gut ſeyn kann. 

Selbſt der Dienfteifer der Beamten muß erfalten, wenn 
fie fich gleich einem Ballen blos von der Laune der Willführ 
bin und her werfen laffen muüffen, und nie ficher find, daß 
fie das, was fie zum Nutzen ihres Dienftes begonnen, auch 
vollführen dürfen und können, Und — wie kann ſich der 
Nachfolger fogleih in die Ideen des Vorfahren hineinarbeis 
ten, wenn er auch allen guten Willen dazu hat; ift er dber 
gar mit dem unferer jeßigen jungen Gefchäftswelt fo fehr ans 
gewoͤhnten Eigendünfel geftraft, wird er nicht vorfüßlich dag 
Gebäude wieder ‚niederreißen, oder wenigftens anders formen, 
das fein alter Worfahrer zu errichten angefangen hat? — 
Unfere für neue Schöpfungen, Organifationen u. f. w. 
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eingenommene Staatsmänner , werben aber diefes für Streben 
nach Befferem, und deswegen für fehr gut halten; wir fragen 
fie aber: ob dann jeder zum Organiſiren gefihaffen feye, und 
ob des DOrganifivens gar Fein Ende werden folle? dann — 
ob fie niche fühlen, daß ihr fortwährendes Organi— 
firen in ein: Deſtruiren ansarte, das dem Aufbluͤhen 
des Guten durchaus Hinderlich werde ? 

Wir neben gerne zu, daß mander Dienft mit einem 
Subjekt befeßt feye, das für denfelben nicht taugt; wohlan, 
ſo weiſe man dieſem einen ſeinen Faͤhigkeiten angemeſſenen 
Pak an, oder laſſe ihn mit einem im den quiefcenten Stand 
verfeßten tächtigern Subjekt — deren es fo viele giebt — 
wechfeln, nur berfeße man daffelbe nicht von-einem Dienft 
auf einen andern ganz derfelben Art, wie fhon fo 
häufig gefchehen if; denn — wenn er erfteren nicht zur Zus 
friedenheit der Negierung verfehen konnte, fo wird er folhe 
gewiß auch auf leßterem fih nicht erwerben ; ift aber ein 
Dienft mit einem taualichen Subjeft befekt, fo wechsle man 
ja nicht, fondern fuche daſſelbe durch Aufmunterung immer 
mehr für das Befte des Dienftes zu gewinnen. Selbſt Bes 
lohnungen durch Verſetzen auf einen befferen 
Dienft follten unferem Dafürhalten nach nicht Statt finden, 
fondern man follte lieber bei Erledigung eines befferen Diens 
fies die mehreren Emolumente beffelben auf den mit einem 
einer Belobung würdigen Subjeft noch befegten transferiren, 
und den dadurch in feiner Erträgniß geſchwaͤchten Dienft 
einem Anfänger geben, dem bei feiner nachherigen Qualifis 
Fation zu einer Belohnung auf gleihe Art, wie jenem gehols 
fen werden koͤnnte. Verfeßen zur Strafe follte aber 
gar nie ftatt finden, weil ein folchergeftalt Verfetter nie ans " 
ders als wie ein Galeerenſklave arbeiten, und gewöhnlich die 
Knute immer nörhig haben wird. Wende man uns nicht 
ein, daß der Beamte durch vieljährtgen Umgang mit den. 
felben Untergebenen eine Familiaritaͤt mit ihnen fich eigen 
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mache, die dem Staat in vielerley Beziehungen ſchaͤdlich 
werden könnte, weil eine folhe Einwendung nur auf Mens 
fhen von zweidentigem Karakter paßt, die man ohnehin von 
allen Staatsdienften entfernt halten follte. Tritt aber der 
Fall wirklich ein, daß eine ſolche Familiarität, die wir unter 
den oben bezeichneten Modifikationen für fehr wuͤnſchenswerth 
halten ; zum Nachtheil des Staats misbraucht wird; fo ift 
eine Aenderung allerdings nöthig, dieſe darf aber, ohue die 
Würde, welche jede Regierung in ihren Handlungen zeigen 
muß, fehr zu fompromittiven, nie, wie die Beifpiele, die zu 
unferer Frage Anlaß geben; in der Form bloßer Willkuͤhr, 
fondern fie muß in der Form rechtlicher Unterfuhung 
und Entfheidung gefchehen: weil fie nur fo den war; 
nenden Eindruf machen kann, den das Beſte des Staats 
erfordert, und weil nur von einem rechtlichen Verfahren er, 
wartet werden kann, daß der Fehlende dadurch zur Beſſerung 
werde bewogen werden; weil Hingegen die bloße Willkühr 
micht kaltes Blut genug hat, um immer die Gutgefinns 
ten von den Boͤſen unterjcheiden zu können, und weil, 
wenn ihre Ruthe auch Jene trift, aus Gutgefinnten 
Misvergnügte erzeugt werden, die oft gefährlicher wer— 
den, als es die Böfen find, weil diefe von ihrem böfen 
Gewiſſen ſelbſt entwafner werden fönnen, jene hins 
gegen durch ihr gutes Gewiſſen zu Nettung ihrer Un— 
ſchuld und gefränter Ehre angefpornt, und zu Handlungen 
gebracht werden Fünnen, die fie fonften verabfcheut hätten. 
Das Feld der Betrachtungen über die aufgeworfene Frage ift 
zu fruchtbar, als daß wir es ganz erfchöpfen könnten, ohne 
andern, welche diefe Blätter auch benugen wollen, zu viel 
Kaum wegzunehmen; wir begnügen ung daher mit dem Wunſch, 
daß die Leiter des Staatsruders, unjere Betrachtungen beher, 
zigen, und noch weiter verfolgen, auch flets bedenken moͤch— 
ten: daß bloße Furcht faum zum Zufammenhalten einer 
militärifch gebildeten Truppe, am alleriwenigften 
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aber zum Zuſammenhalten eines GStantsgebäudes 
tauge! 1 — | 
| B. Z. 


—— — — 





— — — — — —— — 
rd 
2I. 


Verſuch einer ffiszirten Darfteltung jener Steuern, 
welche in den Königlich: Würtembergifchen neu 
Afquirirten Landen, feit dem Oftobermonate 1806 
Statt, gefunden.haben, und zum Theil noch fort: 
dauern. . 2 | | u 





Auch in den Koͤniglich-Wuͤrtembergiſchen neu akquirirten 
Landen, find wie in andern Staaten des NRheinbundes, mes 
nige Monate nach der unter dem 25. Auguſt 1806 gefchehes 
nen Beſitznahme, in dem bisherigen Stenerfuftem fehr erhebs 
liche Veränderungen vorgefallen; denn neben der ordinären, 
oder der fügenannten-Yahrsftewer, welche. alle Jahre von 
Georgii bis zu Georgii umagelegt zu werden, und wes 
gen den fortwährenden aufferordentlihen Staatsbedürfniffen 
oft nicht unbeträchtlich zu ſeyn pfleget *, haben nach und 
nach folgende Steuern und Abgaben Statt gehabt. 
...3) Wurde vermög. Generalveftriptes vom ıten Oktober 
2806 neben der eingeführten ordinari Steuer (Jahrsſteuer) 
auh eine aufferordentlihe Steuer ausgefchrieben , 
und damit jene Objekte belegt, welche nach dem bisher eins 
geführten Steuerfyfteme der gewöhnlichen Beſteuerung nicht 
unterworfen find; als nämlich: 





*) Wir liefern in der Aulage a das Steneransfchreiben vom 23. Mai 1908 
W. 
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a) Die Hauptbeftandtheile des Vermoͤgens der geift- und 
weltlihen Hofpitäler, Siehenpflegen, Laza— 
rethe, Kirhenfabriten, Armenkäften und 
anderer piorum corporum. 

J b) Alle nnd jede weitere Corpora und Inſtitute, weiche 
einen beſtimmten öffentlichen Zweck haben, fo wie Fami— 
lienftiftungen, Bruderfhaftsfafien, Hands 
werfszunftkfaffen ꝛc. ıc. mit Ausnahme der als 
allgemeine Landesanftalten zu betrachtenden Zuchts und 
Waiſenhaͤuſer, auch der allenfalls exiſtirenden geiftlichens 
und SchulmeiſtersWittwenkaſſen. 

e) Alles ſteuerfreie liegende Eigenthum. 


d) Zehenten, Guͤlten, und andere Patrimonialge— 
fälle, in fo fern ſie nicht bereits unter dem Vermoͤgen 
ber Litt. A und B genannten Korporationen begriffen 
find, | — 
e) Das liegende Eigenthum, welches eine paktirte 

Steuer giebt. 

f) Alle verzinnslide Kapitakien ber Landeseins 
wohner, 

g) Die Handlungs: und Waatenfonde, 

h) Die Weinvorräthe, 

i) Das durch Auswanderung , Erbfehaften ober Heurathen 
auffer Lande gehende Vermögen, und 

k) Biehfontrafte, | 

2) Die in den Königlihen alten‘ Staaten eingeführte 
Stempelordnung, wurde auch für die neuen Staaten 
un und ber erfte Oftober 1806 als der terminus 

aà quo ihrer Guͤltigkeit feftgefeket. 

3) Wurde duch ein Nefkript der Koͤnigl. Acciſedirektion 
vom gten Dftober ı806. verordnet, daß Fünftig von allem 
Brenn: Baus Klotz⸗ Handwerks: oder Nutzholze, auch Reis 
fach, fo zum eigenen Gebrauch, zum Gewerb oder zum Han⸗ 
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del im Lande verkauft wird, eine Accife von einem halben 
Kreuzer von jedem Gulden entrichtet werben folle, | 


4) Durch ein weiteres Königliches Generalreſkript von 
eben diefem Datum murde räcdfihtlih der Eins Aus und 
Durchfuhr, und des innern Verkehrs mit Weine und ans 
derm Getraͤnke verfugt: daß theild fünfzig per Cent. 
und die Hälfte des Ankaufpreifes von Rheinweinen foy 
wohl aus deutfher Fürften, als aus frangöfifchem Gebiete, 
ferner von Markgraͤfler *), Franken, See Schwei— 
ger, und andern ausländifchen Weinen; theils fünf und 
zwanzig per Cent. oder der vierte Theil des Ans 
taufpreifes, von Champagner, Burgunder, und 
allen andern franzöfiihen Weinen ꝛc. ꝛc. bezahlt werden fol; 
len, welch leßtern Aboaben auch der auslaͤndiſche Eſ ig un⸗ 
terworfen iſt. 


5) Wegen der Vermaͤhlung der Koͤnigl. Prinzeßin Chas 
tharina mit des Prinzen Serome von Frankreih Kaiferlicher 
Hoheit, wurde unter dem ı2ten Dezember 1806. in den ges 
fammten Königlihen Staaten die in folhen Fällen gewöhns 
liche VBermählungsfteuer ausgefchrieben. 


6) Nah einem Nefkripte des Königlichen Oberſteuer⸗ 
Kollegiums vom 20. Februar 1807, wurde zur Dedung aufs 
ferordentlicher Staatsbedärfniffe, eine aufferordent 
liche Kriegsfteuer auf die der gewöhnlichen Steuer 
unterworfenen @egenftände, in den neueſten Koͤnigl. Bells 
zungen ausgefchrieben, und dabey verordnet, daß die Subre— 
partition nach der bisher üblichen Norm eines jeden Orts ge⸗ 
ſchehen ſolle. 

7) Wurde nach einem Reſkripte des Koͤnigl. Oberfinanz: 





%) Unter Markgräfler Wein verſteht man jenen Wein, der in den obern Ge: 
genden des Großherzogthums Baden gespgen wird. Unter Seewein wird mwoig 


einer verftanden feyn, dir am Bodenſee gerzogen wird. 
V. 
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Departement vom 23ten Febr.. 1807 ?) jeder Taubens 

fchlag einer jährlichen Abgabe von 6 fr. unterworfen. 

8) Die Einfuhr alles ausländifchen verarbeiteten Stahls 
und Eifens, und insbeſondere der Senſen und Sicheln wurde 
mittelſt der Generalverordnung vom gten April 1807 *) mit 
einem Impoſt von 8 fl. per Ctr. belegt, die Senſen und 
Sicheln aber fo. wie die Strohmeffer , Strohblätter und eis 
ferne Pfannen, noch insbefondere einer Stempeltare unters 
worfen. ' 
9) Durch eine Verordnung Könige. Oberfinanzkammer 
vom 31. Juli 1807. **) wurden für die Bewilligung und 
jährliche Anerkennung ‚der verfchiedenen Wirthfchaftsgewerbe , 
beftimmte KonceſſionsRekognitions, auch andere 
Umpgeldsabgaben nad Verfchiebenheit der Fälle feſtgeſetzt. 

10) Durch ein weiteres eneralveffript der Königl, 
Oberfinanzkammer / Departement der indirekten Steuern vom 
ı2ten Febr. ı808 ***) wurde a) die Einfuhr des rohen Eis 
ſens und Stahls gänzlich verboten; die Einfuhr des auslän; 
bifchen raffinirten Stahls aber, der Pfannen, Senfen, Sicheln, 
und Strohmeffer, nur gegen einen Impoſt von 32 fl. per 
Ctr. freigegeben. 

ı b) Ausländifche Defen und Platten, Starigen, Staab; und 
Zeineifen wurden mit einem Impoſt von 16 fl. per Ctr. 
belegt , fo wie 

0) von jenen Eifer s und Stahlwaaren,, wovon auf den 
innländifhen Werfen und Fabriken feine ähnliche ges 
macht werden, die aus lauter Eifen oder Stahl beftes 
hen, 8 fl. per Er. für die Einfuhr zu bezahlen, feſtge— 
feßet, endlich aber noch | 





) Regierungsblatt von 1807. Nro, 2, ©, 7. 
2) R. B. Nro. 16. ©. 24. 

N. B. Nro. 62. ©. 513. ꝛtc ı 
RB Nro. 7. © 77 
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d) alle auffer Landes gefertigte oben benannte, und gegen 
Entrichtung des Impoſts eingeführte Eifens und Stahl; 
Artickel, noch befondern Stempelungstaren unterwsrfen 
worden find. Ä 
11) Nach einem Defrete der König. Dberregierung vom. 
ten Merz 1808 *) wurde eine allgemeine Umlage von 
Brandverfiherungsbeiträgen,, fowohl für die bisherigen Brands. 
Eaffen von Alt: und New Würtemberg, als auch für die neue 
allgemeine Brandverfiherungstaffe in der Art angeordnet, 
daß ı) für die Alt Würtembergifhe Brandverficherungsfaffe 
9.fr. auf 100 fl. des Sebäubeanfchlages. 2) Für die ehemas 
fige . Neu⸗Wuͤrtembergiſche Brandverſicherungskaſſe 12 kr., 
und endlich 3) fuͤr die neue allgemeine Brandverſicherungskaſſe 
des ganzen Reichs 3 kr. auf 100 fl. des Gebaͤudeanſchlages 
beſtimmt wurden. m 

ı2) Durch ein Defret Königlicher Oberfinanzkammer⸗ 
Departement der indirekten Steuern vom 26ten Mai ı808 **) 
wurde. die neue Zollordnung zur allgemeinen Bekannt⸗ 
machung hinausgeſchloſſen. 

15) Durch ein weiteres Reſkript eben dieſer Stelle vom 
ıdten Juli FA) wurde verfügt, daß die neue Acciſeordnung 
vom 2oten diefes . Monats an, zur Exekution gebracht wer⸗ 
den folle, 
14) Ebendieſelbe hat unter dem ↄoten gui. FREE) den 
. Einfuhrzofl von alten zerbrochenen Eifen, Eifenfeilfpänen und, 
Hammerfchlag auf 2 fr. vom Centner, und den Ausfuhrzolf. 
auf ı fl, 4 kr,, in Anfehung des Einfuhrzolles von den Koh⸗ 
len aber, der in der Zollordnung auf 8 Er. von der Roßlaſt 
regulirt ft, verordnet : daß folcher im allgemeinen auf o fr. 





9 Regierungsblatt Nro. 9. S. 107. 
*) R. B. Nro. 24. ©. 268, 

**) R. B. Nro. 28. ©. 316, 

rn, R. B. Nro, 55. S. 306. 
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herabgeſetzet, auch der in der Zollordnung 6. 51. beſtimmte 
Ausfuhrzoll von Feldprodukften nur Bann entrichtet wer⸗ 
ben folfe, wenn folhe im Lande eingeheimft, und erſt nach: 
ber in das Ausland, fey es auch an den Eigenthuͤmer felöft, 
ausgeführt werden ıc. ꝛc. 

15) Nah einer Verordnung Königl. Oberregierung, 
DOberpolizei Departement vom ıten Anguft 1808 *) wurde 
befohlen, von allen auffer Lands gehenden Fohlen, die Über ı 
Jahr und unter 2 Jahre alt find, 32 fr. Zoll per Stuͤck, 
und ı2 fr. Accis vom Gulden einzuziehen. 

16) Sub eodem wurde verordnet, daß jeder Pferds 
innhaber, von allen Pferden, die er befist, einen jährlichen 
Geſtuͤtsbeitrag mit 3 fr. von jedem Stück zu bezahlen, 
und davon nur allein die Mitglieder des Königlichen Hauſes, 
die vormalige Meichsfürften und Grafen, und die zum Koͤ⸗ 
nigl. Militär gehörigen Perfonen ausgenommen feyn follen. 
| 17) Durd ein Reſkript Königl, Staatsminifteriums 
vom ıBten Auguft 1808 **) wurde gut Beſtreitung auffers 
ordentlicher Staatsbedürfniffe, eine allgemeine Kapitas 
Henfteuer amgeordnet, und dabei verfügt, daß alle‘ ver- 
zinslihe Kapitalien der Untertanen Kommunen und Korpo- 
vatiohen, insbefondere der geifts uud weltlichen Hoſpitaͤler, 
Lazarerhe, Kirchens Fabriken’ und Armenfäften, und anderer 
piorum corporum, der Familienftiftungen, Zunfttaffen, und 
anderer bergleichen öffentlihen und Privatanftalten, in die 
gegenwärtige Befteuerung mit 4 Prozent vom SKapitale ges 
zogen, auch die Paffivfchulden von der USISTLIUSDERNDENE 
nicht in Abzug gebracht werden follen, 

18) Wurde vermöge Reſkript des Königl, DOberlandess 
Dekonomiefollegium vom ıgten Augufi 1808 ***) die Koms 





*) Regierungsblatt Niro, 35, ©. 397. 
* R. B. Nro. 38. S. 423. f. f. 
*) R. B. Nro. 42. ©, 457. 
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zumAd:teiungenktige Buͤrg er und refpeftive VWohnſteuer 
auf weitere 10 Jahre verlaͤngert. 

19) Durch ein Dekret der Koͤnigl. EN SEN 
merbepartement der indireften Steuern vom 25ten Sept. 
808 *) wurde beftimme: daß die Neifftangen und 
Reife, auh Kübelftäbe nicht mehr nah Stüden, fons 
- dern nad) der Roßlaſt und zwar mit 8 fr, Durchs und 
4 kr. Einfuhr, verzollet werden muͤſſen. 

20) Eben diefelbe hat unter dem Zoten dieſes Monats +6) 
serordneg, daß bei Viehkontrakten, welche von Aus— 
ländern mit Ausländern auf Königl. Territorium gefchloffen 
werden , neben dem Tarifmägigen Aus s und Eingangszolle 
von jedem. Gulden des Erldfes ı kr. an Accife, eingezogen 
werden- folle, 

21) Wurde der Tabafshandel im Königreiche einer 
eigenen Regie unterworfen, und die Beſtimmung darüber 
unter dem obten November 1808 in einer een 
Verordnung befannt gemacht. 

... 22) Nah einem Defrete Rönigt. Oberfinanzkammer⸗ 
Departement ber indirekten Steuern vom 1oten Merz 1809 ***) 
wurde eine neu revidirte Stempels und Tarordnung 

- zur allgemeinen Kenutniß gebracht. 

25) Dur ein Dekret der Königl Kriegspräftationgs 
Kommiffion vom ıaten diefes Monats, wurde für das ges 
fammte Königreich, fowohl zur Verpflegung des Königlichen 
Militärs, ald zur Beſtreitung eines weitern dahin gehörigen 
Aufwandes, eine aufferordentlihe Steuer ausgefchrier 
ben, wozu aud die bisher fleuerfreien Objekte, jedoch mit 
Ausnahme der vormaligen Reichsfuͤrſten und Grafen, beyges 
zogen worden find, 


EEE —————— — 
*) Regierungsblatt Nro. 44. S. 488, 
"IR. B. Nro. 45. ©. 493. 
RB. Nro 12. ©, ög. 
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24) Wurde zur Deckung der Staatsbeduͤrfniſſe, für has 
Sahr 180%. , mittelft Dekrets des Königl. Staatsminiftes 
riums vom o4ten April *) 1809, neben der ordinari Steuer, 
auch eine Kapitalftener von zwei Kreuzern von 100 fl- 
unter der bey der letzten SKapitalftener vom ıdten Auguft 
1808 feftgefesten Beftimmungen und Modififationen, in das 
ganze Königreich ausgefchrieben. 

25) Durch eine allerhächfte Nefolution vom 16ten Mai **) 
ift der Zoll von den Gaißhaaren bey der Aus; und Eins 
fuhr auf 8 fr. per Eent., und von den Slasfherden bet 
Ausfuhrzoll auf ı fl-4 kr. per Eent. feftgefekt worden. | 

26) Von der Königl. Oberregierung , DberpoligeysDepars _ 
tement, wurde unter “dem 6ten Juni 1809 ***) für das alls 
gemeine Drandverfiherungsinftitut auf Georgi 180%, zür 

Leiſtung der Entfhädigungen bey vorfommenden Brandfaͤllen, 
eine nette Brandſchadensumlage in dem ganzen Umfange des 
Königreiches ; von ſechs Kreugern auf 100 fl. des Ges 
bäudeanfchlages ausgefchrieben. " 


27) Vermöge eines Königl. Generalreſkripts vom 6ten 
Juli 1809 ***) wurde in den gefammten Königl. Staas 
ten eine Hund s taxe eingeführt, und jeder Hund mit einer 
jährlihen Tare von zwey Su (den belegt, wovon nur die 
Herrſchaftl. Hunde, und diejenigen, welche den Mitgliedern 
des Königl. Hauſes zugehören ꝛc. ꝛc. ausgenommen wor— 
den find. n 

28) Von der Könige, Oberregierung,, DOberpoligey: Des 
partement wurde unter dem 28ten Sul. 1800 *****) file 
das allgemeine Vrandverficherungsinftitut, wegen einem bes 


/ 


— — — — ——— — — 
Regierungsblatt Nro. 25. ©. 206. 
N. B. Nro. 26. ©. 217. 
NH Bl. Nro. 27. ©. 219. 
N Bl Nro. 33. ©. 281, 
N Bl. Nro. 37. ©. 505, 
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deutenden Brandunglücke, wieder eine aufferordentliche Brands 
fhadenssilmlage von ſechzehn Kreuzern auf 100 fl. des 
Sebäudeanfchlages, in dem ganzen Umfange des Königreiches 
susgefchrieben, 
So weit das Tableau aller der verfchiedenen direkten 
und indirekten Steuern, welche, big auf die neueſte Zeit 
zur Kenntniß gelommen find, und die man in chronolos 
giſcher Ordnung darzuftellen verſucht hat. 


— — —— — — 


Beilage. 


Fridrich ac ꝛc. Wir haben Uns allergnaͤdigſt entfchlofs 
fen, für das eingetretene neue Rehnungsjahr auf das ganze 
Königreich überhaupt, mit Einfhluß der bisherigen Eremten 
und usnahme desjenigen liegenden Eigenthums, was 
den ehe Mligen Neichsflriten und immediaten Neichsgrafen, 
weihe Sitz und ‚Stimme auf Keichss oder Kreistagen gehabt 
haben, bey welchen es einfiweilen in statu quo — mag die 
Steuerfreiheit betrift — bleiben folle, die Summe von zwey 
Millionen, einmal Hundert taufend Gulden, an direkten 
Steuern auszufeßen, 

Hievon trift e8 nun dem . . . a ae 
Diefe Summe ift nun vor allen Dingen und ohne Verzug auf 
Die einzelnen, zur Amtsforporation gehörige Orte, fo wie es nach 
dem Alt» Würtembergifchen Befteuerungs modus üblich ift, 
zu fubrepartiven. Zu dem Ende find die desfallfigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der einzelnen Orte unter fich mit Innbegriff der bie 
herigen Exemten — im Falle es noch nicht geichehen -feyn 
follte — mit möglichfter Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
zu eruiren und zu beſtimmen, und iſt hievon mittelſt Vor, 
legung der getroffenen Subrepartition, dem Departement der 
direkten Steuern Konigl. Oberfinanztammer die allerunters 
thänigfte berichtliche Anzeige zu machen. 

Da die Ishte Repartition, oder die Subrepartition‘ auf 
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die einzelnen, Individuen ſo fang , als nicht ein ins Detail 
gehendes gleiches Steuerfuftem und Nectification zu Stande 
gebracht ſeyn wird, noch mit Beybehaltung der bisher bes 
ſtandenen Steuernormen gefhehen muß; fo werden die Aus 
flig: und Kammeralbeamte, Insbefondere auch die Steuerräthe 
ein pflichtmäfiges Augenmerk davauf haben, daß hiebey mit 
der größten Zuverläßigkeit und Sewiffenhaftigkeit zu Werk 
gegangen werde. | 

indem die Beamten übrigens auf das Generalreſkript 
vom ıoten September 1807 *) hingewieſen werden, verfes 
hen Wir Uns zu ihnen, daß fie Pflichten gemäß Sorge 
gragen, daß die Steuern 
zu 4 In den Monaten Mat, Juni, Juli, Auguſt; 
zu in ben Monaten Sept., Okt., Nov., Der., und 
zu , in den Monaten Januar, Februar, win April 
je in monatlichen Raten durch die Amtspfleg zu U ver Rbs 
nigl. General;Steuerkaffe unfehlbar eingeliefert, und durchaus 
keine Ausftände, ‚die fürs Ganze, wie für die Einzelne nach⸗ 
theilige Folgen haben, geduldet werden; zu welchem Ende 
die monatlichen SteuersEinzugstäge genau gehalten werden 
follen. 

Daran gefchieht Unfer Königl, Wille, und Mir verbleis 
ben euch in Gnaden gewogen. Gtuttgardt im Königl. Ober⸗ 
finanzlammers Departement der direkten Steuern den „äten 
Mai 1808. 

Ex speciali Mandato S. R. Majestatis. 





— — — — — — 


®) &3 ſteht in Nro. Br, des Regierungsblattes von 1807. 
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24. 


Sandgerichtseintheitung in der Königl. Baierifchen 
Provinz Ansbach. 


| Ein nochwendiger Zufap zw Nro. 16, im 2oten Hefte 
©. 242. 


— — 


J. angefuͤhrten Hefte theilten wir dem Publikum das RK 
nigl. Baierifche Edikt, »die Territortaleintheilung, den Flaͤ⸗ 
cheninnhalt und die Volksmenge des Koͤnigr. Baiern betref⸗ 
fend» mit. Die vormals Preußiſche Provinz Ansbach war 
damgls noch nich; organiſirt, und in Landgerichte eingetheilt, 
und Hher noch die alten Yemtereintheilung beybehalten. Das 
mit aber auch in diefer Provinz eine mit den übrigen Staa; 
ten ganz gleichförmige Aemtereintheilung eingeführt, und die 
untere Verwaltung burchgehends übereinftimmend organifirt 
werde, wurde fhon im Auguſt 1808 mit Zugrundfegung der 
neuen Territorialeintheilung des Reiches, die Anordnung fol 
gender Landgerichte befchloffen. 


1. Im Rezat Kreiſe. 


1) Landgericht Marktſtefft beſteht aus dem bisheri⸗ 
gen Juſtizamte gleiches Namens, und dem Kammeramte 
Mainbernheim *). 


Diefes Landgericht Hat die Territorial⸗Reſpizirung über 
die Fürftl.. Schwarzenbergifchen, Gräflich Kaftell, Limpurgs 
Speckfeldiſchen und Schoͤnborniſchen Beſitzungen. 

—7ö ñ —— —ñ— —ñ — — —ñ— —ñ—esee — 


) Flächeninhalt und Volksmenge findet man am Endedin 
einer Ueberſicht. 
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2) Das Landgeriht Uffenhetm behält die Gränze 
sie das bisherige Juſtitz und Kammeramt beffelben Namens. 

3) Das Pandgeriht Rothenburg iſt aus den bisherif 
gen Landgerichten Rothenburg I. und II. zufammengefebt. 

4) Das Landgeriht Gerhardsbronn begreift die 
nördliche Hälfte des bisherigen Juſtitzamtes Krailsheim bis 
an die art, und von da an die Graͤnze des Landgerichts 
Feuchtwang. Die nähere Graͤnzbeſtimmung wird dem Gene 
ral Rommiffariate in Franken überlaffen. 

Diefes Landgericht Hat die TerritorltsStefplgirung über 
die HohenloherKicchbergifchen Befigungen. - 

5) Das Landgeriht Krailsheim begreift die ſuͤdliche 
Hälfte des bisherigen Juſtitzamtes gleiches Namens, mit Auss 
nahme der an das Landgericht Dünkelsbühl abzutretenden 
Drtichaften. 

6) Das Landgericht Dünkelssäpt enthätt-MP das 
Gebiet von Dünfelsbähl, b) vom bisherigen Yuftigamte _ 
MWaffertrüdingen jenen Diſtrikt, welcher von der Woͤrniz, der 
Sulz und der von Dinkelsbühl nah Ansbach führenden 
Straße eingefchloffen ift (1 Dundratmeile mit 2678 Seelen). 
) Vom Juſtitzamte Feuchtiwang, die DOrtfchaften Burgs 
ftall, Dikerssronn, Dürrwangen, Flinsberg, Grisbronn, Hop: 
fengarten, Hellembach, Kehlen, Laberswinden, und Rappen⸗ 
Hof, Lehenbuch, Lehengätingen, Loh, Neufes, Ober: und 
Unterattah,; Schopfloch, Sulzach, Walde, Waldhäusfein, 
Meidelbah und Zwernderg; zufammen ı Q. Meile mit 
5820 Seelen, und d) vom bisherigen Juſtitzamte Krailg; 
heim die Drtfchaften: Buckenweiler, Gersbähl, Haard, 
Kretenbach, Lautenbah, Ober- und Antermeisling, Ober 
danfitetten, Rappersbach, Nödendorf, Rothhof, Steinweiler, 
Seidelsdorf, Veitsihwind, Waltershab, dann die dermalige 
Patrinionialgerichte: Unterdanfitetten, Mazenbach, Wildens 
ftein, Spismühl, Neuftädtlein, Roͤthlein, Gunzen, Berns 
hardsweiler, Braͤunersberg, Eſchbach, Korfihenweiler, Nas 
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nunſtadt, und Schoͤnbronn, — 10. Meile mit 
5828 Seelen. 

7) Das Landgericht Wafferträdingen, enthält das 
bisherige Juſtitzamt gleiches Namens mit Ausnahme : ‚des dem 
Landgerichte Dinkelsbuͤhl zugerheilten Gebietes, und Beige⸗ 
bung des Ortes Gailsheim vom Juſtitzamte Heidenheim. 


8) Das Landgericht Feuchtwang iſt zufammengefept aus 
‚dem bisherigen Juſtitzamte Feuchtwang und den darin gelegenen 


Patrimonialgerichten,mit Ausnahmedes an das Landgericht Dins - 


kelsbůhl gefommenen Bezirkes, und der an das geife 
Herrieden abzutretenden Ortſchaften. 

9 Das Landgericht Sungenhauf en befteht aus dem 
bisherigen Juſtitzamte gleiches. Namens, mit Abtrennung „der 
dem Altmaůhltreiſe zugetheilten Gebiete von Weiſenburg m 





Das Landgericht Hellehronn iſt —E— 
aus dem bisherigen Juſtitzamte —— und dem 1 Pflege 
amte Lichtenam. ı":.: 

“ 47) Dad’ EUREN Aerrieden beſteht a) aus dem 
ehemaligen Vogtamt Herrieden und b) dem Vogtamte Orn⸗ 
bau, dann 0) dem Amte Aurach, d) ferner aus folgenden 
Ortſchaften vom Juſtitzamte Feuchtwang, Gaſtenfelden, Moͤr⸗ 
lach, Sachsbach, Weizendorf und Rohrbach, Bechhofen, Ws 
gendorf und· Wieſenbruck, e) endlich aus nachfolgenden Orts 
ſchaften vom bisherigen Juſtitzamte Ansbah: Ayb, Burgs 
oberbach und Heſſelmuͤhle, Claſeheim und Hoheſeichte, Dies 
nersdorf, Esbach, Espach, Gernersdorf, Hana, Höhnberg, 
Kolmſchneidbach, Leidendorf, Beilenbuch, Nehrdorf, Neuſes 
bey Burgoberbach, Niederdombach, Neuenſtetten, Oberndorf, 


Raufenzell, Kugel⸗ und Schreinersmuͤhle, Rees nebſt Muͤhle, 


Steinbach bei Esbach, Seebronn und Hoͤchſtetten, Trinsdorf, Vel⸗ 
den, Vorder; und Hinter Bergenweiler, Weidenbach, Weiherſchneid⸗ 


bach, Wintcſchneldbach ſerner: Sommersdorf, Irrabach, Nieder⸗ 
16. 


A 
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oberbach und Neifach, Kleinried und Winkel, dann: Bannerss 


dorf, Groß und KleinBreitenbronn, und Willendorf. 

12) Das Landgeriht Leutershaufen ift zufammens 
gefeßt : a) aus dem bisherigen Juſtitzamte gleiches Namens, 
b) aus folgenden Drtfchaften vom bisherigen Juſtitzamte Anss 
bach, nämlich: Aufelden, Berndorf, Birkach, Herlabrunn, 
Hohenaub, Kurzendorf bey Heslabrunn, Mittels und Obers 


dachſtetten, Mökenaub, Ober s und Unterfulzbach, Spielberg, 


dann DObers und Unterzenn, Eggenhaufen, Ernezhofen, Strafs 
fenhöf und Wefachhof, Urplertshofen, Widlersbah und Ram⸗ 
mersdorf und Eierlohe. Diefes Landgericht hat die Kohens 
lohe Schillingsfürftifhen Beſitzungen zu vefpiziren. 

15) Das Landgericht Ansbach befteht a) aus dem bis; 
herigen Suftisamte Ansbach mit Ausnahme der an die Lands 


gerichte Herrieden und Pentershaufen abgegebenen DOrtfchaften, 
— aus dem Br Vogtamte Virnsberg. 4 


* 1. "Im Pegniz Kreife. 
=) Das ——— Forchheim bleibt wie es iſt. 
2) Das Landgericht Pottenftein erhält auch das Biss 


herige Amt Bezenſtein. 


53) Das Landgericht Graͤfenberg ge zufammenges 
fest aus dem bisherigen Landgerichte Neunkirchen am Brand, 
dann den Aemtern Graͤfenberg und Hilpoltſtein. 

4) Das Landgericht Schnaitach erhält das bisherige 
Amt Lauf. 

5) Das Landgericht Hersbruck iſt aus dem bisherigen 
Aemtern Velden, Hersbruck und Reicheneck gebildet. 

6) Das Landgericht Altorf wird zuſammengeſetzt a) 
aus dem bisherigen Amte Altorf, b) dem Amte Engelthal, 
e).dem bisherigen Juſtitzamte Ferrieden (Feucht) mit Aus 
nahme des zum Landgerichte Nürnberg gefchlagenen Bezirkes, 

7) Das Landgeriht Nürnberg erhält a) vom bis, 
berigen Juſtitzamt Kadolzburg mit Einfluß des Amtes Fürt 
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und Goftenhof folgende Ortſchaften: Altenberg,. Bleiweisgars 
ten, Bremenftall, Dos, Eberizhof, Frigmannshof, Flerdorf, 
Seismannshof, Gebersdorf, Grosreuth, Höfen, Kleinveuth, 
Kreutler, Lay, Muggenhof, Mannhof, Mazenhof, Ober: 
und Unterasbah, Ober s und Unterfürberg, Poppenreuth ; 
Stadeln, Schnittling, Soͤmlersbuͤhl, St. Leonhard, Schweiz 
nau, Stein, Thombach, Unterbuch, Unterfahrenbah, Wach, 
Mieihersbah, Weitershof, Wezendorf, Zirndorf und Burgs 
farenbach; b) vom. bisherigen Juſtitzamte Schwobach die 
Orte: Steinbuͤhl, Sandreuth, Kummelftein, Gibizenhof 
und Lichtenhof, e) von dem bisherigen. Juſtitzamte Ferrieden, 
(Feucht) die Ortfchaften: St. Peter, Hallerhuͤtten, Bleiweis 
und Forſthof, Duzenteih , Gleiſenhammer, Walmsbach, 
Mögeldorf, Laufenholzer, Hammer, Lauf am Holz, - Mitiels 
buch, Meuberih, Krefiengarten, Thalman, Ober⸗ und -Unters 
burg, Schweig und Zergabelshof. 


8) Das Pandgeriht Schwobach befteht aus dem big 
herigen Juſtitzamte Schwobah, mit Ausnahme der dem 
Landgerichte Nürnberg: zugemwiefenen DOrtfthaften. 

9) Das Landgericht Kadolzburg befteht aus dem big; 
herigen Juſtitzamte Kadolzburg mit Ausnahme der dem Lands 
gerichte Nuͤrnberg zugewiefenen Drtfchaften. 


II Im Altmähl Kreife 


Werden die bisherigen Ansbachifhen Aemter auf folgende 
Weiſe eingetheilt : Br 
ı) Das Pandgeriht Pleinfeld, wird aus den big 
herigen Aemtern Spalt, Pleinfeld, Abenberg und Roth ges 
bilder, 


2) Das Landgeriht Weifenburg befteht aus den Bes 
zirfen von Weifenburg und Ellingen. 


3) Das Landgeriht Heidenheim beſteht aus dem 
bisherigen Amte Heidenheim und KHohentrüdingen. 
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Die, Übrigen Landgerichte des Altmuͤhl Kreifes bleiben 


nach ihrer dermaligen Eintheilung und Graͤnze. 


Heberfidt 9 
Rezat Kreis 
Kauptftadt Ansbach R er 2/2 
A Landgerichte: Markſieft 
Uffenheim - ... 4% 
Kothentug . . 6% 
Serhardsbrenn . 3 
Krailsheim . . - 3 
Dinkelsbäfl > . 4% 
Waffertrudingen . 5 
Seuhtwang. - » 3% 
Gungenhaufen . . 4 
Heilsbronn . » . 4 
* Sariden .„ . =» 
Leutershaufen . . 4 
« Ansbach) . 5% 
BMediatgebiete$. Schwargenbergifche 
Defisungen .. . 53% 
— Wieſenlheid, Kaftell, Lims 
purg Speckfeld 93/, 
— Hohenlohe Kirchberg 1% 
Hohenlohe⸗Schillingsf. 1 
Summa 674 
II. Pegniz Kreis **) 


Hauptſtadt Nürnberg » v2... 1 
gandgerichte: Forchheim. . ».4 


111111111111 


. + 


I 


*) Vergl. mit Meft 20. ©. 248. 
“*) Vergl. mit Heft 20. ©. 248. und 249. 


Pottenftin . „. . 5% 


——— — — ———— —ñ— — — — — 


Q. Meile Seelenzahl 


11924 
8000 
12225 
18031 
8000 
9:67 
16761 
9136 
0615 
14670 


10185 


9794 
9758 
11807 


10012 


13783 
4191 
2958 


190077 


27000 
11500 
10983 
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D. Meile Seelenzahl 
Sräfenbaig „ x» . 93%  ıdzı8 
Schnaitah . .» . 3% 12083 
Hersbruck.. 4 9281 
AHrf 2... 09% 11493 
Wndag . . . 5% 9754 
Stadt Fürth. oo 0 en 12705 
Landgericht Shwobah . » » . 4% 12084 
— — Kadolzburg.. 4% 12009 


— 





Summa 42 141990 


- 1. Altmähl Kreiß. 


Dieſer bleibt, wie derſelbe Heft 20. S. 149. angeges 
ben ift, nur daß Spalt, Pleinfeld, Abenberg und Roth 
unter dem Namen Pleinfeld zufammen gezogen werben mit 
4 Quadratmeilen und 11000 Seelen, 


V— RL TR —— LS IH 





25. 


Ueber den Zuftand des Poſtweſens im Groher⸗ 
zogthum Berg. 





Mi haben im unferer. Zeitfchrift fhon von mehreren mwichs 
tigen Veränderungen Nachrichten gegeben, welche das Poſt—⸗ 
weſen in den deutfchen Landen erlitten hat. Wir halten diefe 
Defanntmachungen für den größten Theil unferer Lefer um 
fo intereffanter , als die desfallfigen Verfügungen nur felten 
zur Kunde des ausländifhen Publifums kommen, und dies 
ſem doch gewiß größtentheils zu wiſſen hoͤchſt nöthig find. 
Wir fahren alfo nun mit diefen Nachrichten fort, umd Laffen 
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das in franzöfifcher und deutſcher Sprache emanirte Defres 
S. 8. Majeftät von Frankreich , Hier in deutſcher Sprache 
abdruden. | 

Sm nähften Hefte werden wir vom Zuftande des Pofts 
weſens im K. Weftphalen volffändige Nachrichten geben. 

| ‘ W. 
aus den Urſchriften des Staatsſekre— 
tariats 
Im Pallafte der Tuillerien, den 25. Febr. 1809. 

Mapoleon, Kaifer der Franzofen, König 
von Stalien, Defhüsßer des Nheinbundes Gross 
Herzog von Berg. 

Da wir allen Provinzen unfers Grosherzogthums die Vors 
theile eines regelmäßigen und gleihförmigen Dienftes für die 
reitenden , fahrenden, und Ertrapoften zufichern wollen , fo 
haben wir auf den "Vortrag unfers Finanzminifters befchloffen, 
und befchließen wie folgt: 

Er ſter Titel. 
ReitendePoſt. 
. Arttkel. 

Mit dem erſten Jaͤnner 1809. anzufangen, wird det 
Dienft. der Briefpoft auf allen Poftämtern unfers Grosher⸗ 
zogthums, und auf jenen, welche ihrer Poftverwaltung ums 
tergeordnet find, gleichförmig fein. 

2. Artikel. 

Die Tare der Briefe wird nah dem Maasftabe der 
Entfernung, welche fie bei ihrer gewöhnlichen Direktion durchs 
laufen , beftimmt, und nad) folgenden — erhoben 
werden. 

Fuͤr die Entfernung von 5 gewöhnlichen Stäber 

Stunden und wenig . 2 2 2 200er 009% 

Von mehr ald 5 a 10 Stunden] 4 
— 10 à 20 — 6 
— 20 à 30 — 8 
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* 


% 


— 50 à 50 


— 50 à 70 — 12 
— 70 à 100 — 14 
— mehr als hundert .ı6 


a 3. Artikel. 

Die Brief, welche das halbe Loch, oder das Viertel 
einer Unze noch nicht ziehen, werden als einfach tarivt wer⸗ 
den: jene fo das halbe Loth wiegen, und nicht völlig drei 
Viertel eines Loths ziehen, zahlen einen Stüber mehr, als 
das einfache Porto. , en 

4. Art fe u s 

Alle Briefe, welche drei Viertel Loth und darüber wies 

gen, follen tarirt werden: 
Bon %, bis ı Loth ausschließlich mit 1 mal Porto 
Bon abe nah 2. a. Id. 2 mal Porto 
Don 1 bis 2 th “nn. . id. 3 mal Porto 
Von a bis a; Eh nr.» Id. 4 mal Porto 
Bon 24 bis 5 lt -» nn. id. 5 mal Porto 
Kon 3 bis 3A th > nn. id. 6 mal Porto 
Bon 3 bis AM . 6. id. 7 mal Porto 
Von 4 tb - .» : . . id. 8 mal Porto 
und wird ferner für jedes halde Loth uͤber vier Loth, die 
Haͤlfte der Taxe eines einfachen Briefs, mehr bezahlt werden. 
5. Artikel. 

Die Waarenmuſter, ſo mit der reitenden Poſt abgehen, 
und wenn ſie unter einem Kreuzband, oder ſo aufgegeben 
werden, daß ihr Inhalt ſichtbar iſt, bezahlen nurH der 
Taxe, jedoch kann das Porto davon nie geringer, als jenes 
eines einfachen Briefes ſein. | 

6 Artikel. 

Alfe periodifche Blätter, welche in dem Srosherzosthum, 
oder auf den Poſtaͤmtern, fo der General Poftadminiftration 
untergeordnet find, erſchelnen, — von dem re 
frei gemacht werben, 
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Er bezahle das Franfoporto eines ganzen — mit 
Stuͤber, eines halben Bogens mit Stuͤber. 

Das naͤmliche wird auch fuͤr die fremden Zeitungen, ſo 
im Grosherzogthum verbleiben, oder welche durch das Gros⸗ 
herzogthum nach dem Auslande laufen, bezahlt. 

—4. Artikel. 

Die Taxe und Frankirung der Briefe nah und von 
ausländifchen Panden, bejteht aus jener des inländifchen Porto 
bis an das Grenzpoſtamt, oder von dem Grenzpoftamt bis 
an den Drt ihrer Beftimmung im Grosherzogthum , und aus 
jener , fo den fremden Pofämtern muf vergüter werden. 

8. Artikel. 

Die Briefe, melde vom Auslande nad) dem Auslande 
durch. die Bergifhen often befördert werden „ bezahlen das 
inländifche Porto von dem Bergifhen Grenzpoftamt an, mo 
fie einfommen , bis an jenes, wo fie ausgehen , gerechnet. 

9 Artikel. 

Bet vorftehendem Artikel kann nur dann eine Ausnahme 
ſtatt finden, wenn ſelbigem durch eine beſondere Uebereinkunft 
der Traktate, fo zwiſchen unferm Poſtgeneralat und den auss 
wärtigen Poften beftchen, widerſprochen wäre. 

10. Artikel, 

Feder Silber s Gold s Geldftücte, noch Juwelen, oder 
andere Sachen von Werth ‚önnen in Briefen verfchhloffen, und 
durch Die gewöhnliche. Briefpoft verfchickt werden. 

ii Arie 

Die Briefe, welche zur Einfchreibung oder Necommans 
dation aufgegeben werden, müffen vom Aufgeber frankirt, 
und dafür das Porto doppelt bezahlt werden, welches fie bes 
zahlt Haben würden, wenn man fie Er ie oder 
_ recommandirt hätte, 

. in Arti ® e L 
Die von fremden Landen. nah unferem Grosherzogthum 
oder auch von fremden Landen duch das Grosherzogthum, 
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nah dem Auslande empfohlenen oder refommandirten, und 


nicht frankirten Briefe, müffen ebenfalls jenes Porto doppelt 
entrichten, welches fie bezahlt haben würden, wenn man fie 


‚nicht eingefchrieben oder recommandirt hätte, 


15. Artikel | 
Für einen verlohrnen eingefchriebenen oder recommandir⸗ 
ten Brief, welcher bei den Poſtaͤmtern unfers Grosherzogs 
thums iſt aufgegeben, und durch die gewöhnliche reitende 
Poft befördert, oder durch diefe an unſere Poſtaͤmter ift ges 
ſchickt worden, wird nur 16 Reichsthaler 40 Stuͤder vergäter. 


Zweiter Tited. 
Sahbrende Poften.: 
ı.. Artikel, 
Vom ıten Januar 1809 anzufangen, ft die allgemeine 
Einrichtung der fahrenden Poſten beftätiät. Deren Dienfts 
ordnung wird auf allen Poftämtern unfers Grosherzogthums, 


und auf jenen, die ihrer Adminiftration untergeordnet find, 
gleihförmig fein. Ä 


a 2. Artikel. 

Auf der Nouten unfers Großherzogthums, welche durch, 
die fahrende Poften bedient werden, dürfen feine Poſtwagen, 
oder Miethkutſchen, fo an beftimmten Tagen und Stunden 
abgehen , errichtet werden, unter Strafe der Arretirung, und 
Konfiskation der Wagen und Pferden. | 


3. Artikel i 
Auf den Konten, welche durch unfere Poſtwagen bebient 
werden, duͤrfen keine Lohnkutſcher, kein Fuhrmann, und keine 
Fuhrleute einen Ballen, oder eine Kiſte von 5o Pfund, oder 
weniger, wie auch feine Geldfumme von weniger ald 100 
Reichsthaler fortbringen. Die Uebertreter zahlen fürs erftemal 
20 Reichsthaler, fürs zweitemal 100 Neichsthaler, und beim 
Ruͤckfall iſt Arretirung und Konfiskation ihre Strafe. 
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4. Artikel. 

Unter den nämlihen Strafen bleibt ebenfalls jedem Kut⸗ 
fer und Fuhrmann verboten, mehrere Ballen oder Kiffen 
zufammen zu paden, um daraus nur ein einziges von über 
50 Pfund zu machen. 

5. Artike . 

Die Taxe der Paquete wird nach Maaßſtab des Gewichts 
und der Entfernung beftimmt: Für das Gewicht von 2 Pfund 
oder weniger, wird auf die Entfernung von 3 Meilen, oder 
ſechs Stunden einfchliehlich bezahle . 3 Stüber per Meile 
über 3 bis 5 Meilen . » 2 0. 2... Ad 
über 5 Meilen . :. E49: 

Für das Gewicht von me als 2 Pf. und bis 6 Pf. 
einfchlieglich wird auf 3 Meilen einjchließlih bezahlt 

| 4 Stüber per Meile 
über 55 Meilen - - 2 2 2. 2... Ad. 
über 5 Meilen . . . 2 id. 

Weber 6 Pf. bis 10 ap. cinſchließlich 3 Meilen ein⸗ 
ſchließlich wird bezahlt.5 Stuͤber per Meile 
über 3 a 5 Meilen einfhlißih -. - 4 » . . Aid. 
über 5 Meilen 222222. 

Ueber 10 Pf. bis 2o Pf. einſchließlich, 
auf 3 Meilen einſchließlich wird bezahlt ß.. . id, 


über 3 a 5 Meilen einfhliefih - - 5 ... . id. 


über 5 Meilen . : .» A eo. I, 
Ueber 20 Pf. bis 40 Pf. inſchliehßlich 

auf 3 Meilen einſchließlich wird bezahlt . . . id, 

über 3 a5 Meilen einfhließih - - -» 7 er . Ad. 

über 5 Milen . » 2 2.0. 6... 1, 
Ueber 40 Pf. bis 60 Pf. anſchließlich 

auf 3 Meilen einſchließlich wird Begahlt 11 . il. 


über 3 a 5 Meilen einſchließlih 10id. 


über 5 Meilen ... tr 
uUeber 60 Pf. bis 100 pf. einſchüehlich 


auf 3 Meilen einfchlieflich wird bezahlt 14. . . id. 
über 3 a 5 Meilen — — 6 
über 5 Meilen . . » ; i2.. 7 5 


6. Artikel. 
Für jede 25 Pfund über 100 Pfund wird der vlerte 
Theil des Preiſes von 100 Pfund bezahlt. 


7. Artikel. 

Die Tare des Soldes und Silber, oder ber goldenen 
und filbernen Geldmünzen ift nach ihrem Werth, oder nach 
der Entfernung des Transports feftgefest. Won ı bis 10 
Reichsthaler einfchließlih wird bezahlt . 1 Stör. p. Meil. 

über 10 bis 100. 2»... 2 . . .ıd. 
über 100 bi8 150. . » 8... 14T 
über 160 bi8 200. «4 : + Ad. 
über 200 bi8 250... .5 .„ ss Id. 
über 250 bi8 300. 2. :.6 . . Ad 
über 300 bis 350... .97 . . Ad, 
über 350 bi8 400. 2 ..:8d . » id 
über 400 bis 450.» .. 9 - . Ad. 
über 450 bis 500. » « .10 . . id. 
über 500 bis 600. » » . 11 . . id 
über 600 bis 700. . . «12 
über 700 bi8 800. . . . 19 
über 800 bid 900. 2 . 14 
über g00 bis 1000. . . . 1Ö 


8. Artilel. « 

Für jede Hundert Neihsthaler Über Taufend , wirb ber 
zehnte Theil des Preifes von gro a 1000 Reihsthaler bezahlt. 
9 Artikel. 

Alle Briefihaften, Dokumente, Obligationen und Bancos 
Zettel, wovon der Werth angegeben ift, follen nah Maafiftab 
dieſes Werths und der Entfernung, jedoch nur die Halbſchied 
der für Gold und Silber beſtimten Tare bezahlen. 
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10. Artikel. 

Die Paquete deren Werth angemerkt und angegeben ift, 
zahlen nach diefem Werth, wenn die Taxe nach dem Gewicht 
nicht fo Hoch iſt als jene, welche nach dem Werth zu bezahs 
fen wäre. 

ı. Artikel. 
Die verlohrnen oder befchädigten Güter, deren Werth 


angegeben ift, werden dem Eigenthuͤmer unmittelbar durd) die. 


General: Poftadminiftration nach ihrem angegebenen Werth 
vergütet, es fen dann, daf der Verluſt oder die Beſchaͤdigung 
durch Gewalt, oder auf fremdem Boden fey veranlaßt wors 
den, in welchem legten Falle, die Vergütung nur dann flatt 
haben wird, wenn folche von der. auswärtigen Pofladminis 
firation wird. erfolgt feyn. . 


ı2. A et ikel. 

Jede falfche Angabe eines Paquets, wird mit dem 1oten 
Theil des wahren Werths des Paquets, wenn die Angabe 
diefen Werth nicht überfteiget , und mit dem 5ten Theile des 
angegebenen Werts, wenn der wahre Werth diefem nicht 
gleich kommt, beſtraft werden. 


15. Artikel. 
Die Preiſe der Plaͤtze auf den Poſtwagen werden mit 
vier und zwanzig Stuͤber per Meile bezahlt. 
14. Artitkel. 


Kinder die mehr als 10 Jahr alt find, zahlen ben gans 
gen Pla. Jene fo noch nicht 10 Jahre alt find, zahlen nur 
die Hälfte. 


5. Artikel. 


Jeder Heifende hat 30 Pfund an feinem Gepäde frei: 
das Üdrige wird nach dem Tarif der Paquete bezahlt. 


— 
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Dritter Theil 
Von den Ertras PDofen. 
ı. Artitel. 
Die allgemeine Einrichtung ‘der Extra s Poften im Sof: 
herzogthum Berg wird beibehalten. 


2. Artitel J 


Nur die beſonders patentiſirten Poſthalter koͤnnen eigene 
Poſthaltereien einrichten, Pferde umwechſeln, und die Reiſen— 
den von einer Nation zur andern fortbringen. Sjeder andere 
wird den Preis der ErtrasPoft als Entfehädigung zum Nuz⸗ 
zen derjenigen Pofthalter und Poftillons erſetzen, welche da⸗ 
durch bevortheilt werden. 


3. ee 


Das Verbot des vorhergehenden Artikels Gere diejenis 
gen nicht, welche nur mit Meinen, unter dem Namen von 
Cabriolet oder Eariole befannten Chaifen, die nur mit einem 
Pferd befpanne find, auf kleinen Strecken, und ohne umzus 
fpannen, fahren. Die,anderen Mierhkurfcher, welche von einem 
Drt, wo eine Pofthalterei iſt, abfahren, oder diefen vorbei— 
fahren, werden als Entfchädigumg für den Pofthalter des Orts, 
wo ‚die Abfahrt flatt gehabt hat, und für jede Poffftation, 
wo fie vorbeigefahren find, 5 Stüber per Pferd und per Meile 
zahlen, bei Strafe von 2o Reichsthaler für die Mebertreter, 
wovon eine- Hälfte zum Nutzen der betreffenden Pofthalter, 
und die andere zur Verfügung der Generals Poftadminiftvas 
tion verwendet wird, 


4. Artifel, 


Es ift allen Poſthaltern verboten für diejenigen, welche 
obigen Verfügungen entgegen handeln, ‚anfpannen zu laffen, 
bei Strafe daß fie felbft die ganze Fahrt jenen Poſthaltern 
und Poſtillons bezahlen werden, welche daflır entfchädigt fenn 
müffen. 
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5. Autilel, 

Die mit Ertrapoft Neifenden werden nur Fähr s und 
Bruͤcken⸗Geld und feine Barrieren in unferm Großherzogthum 
bezahlen. 

6. Artikel. 

Auf den Poſt Routen werden überall, wo noͤthig, Poft, 
Stationen angelegt werden, welche nie länger als drei Mei: 
Ien fein Können. Folglich wird unfer General Poftdirektor im 
Großherzogthum Berg eine Generals Tabelle aller Entfernun, 
gen machen laffen, die überall in gewöhnlichen Stunden zu 
25 p. Grad berechnet, und feſtgeſetzt werden, wobey es den 
Poſthaltern, die dagegen Einwendungen zu machen haͤtten, 
unbenommen bleibt, eine neue Vermeſſung auf ihre Koſten 
vornehmen zu laſſen. — 
7. Artikel. 

Vom ı. Januar 1809 anzufangen, wird bie Extras 
Poſt mit fünf und dreifig Stäber per Pferd und per Meis 
le, und das Trinkgeld für die Poftillons mit fünfzehn Stüs 
ber per Meile bezahlt. Dem Pofthalter, welcher eine Chaife 
giebt, wird dafür 20 Stüber p. Meile vergütet. 

8 Artikel. 

Sn einer offenen ab und aufichlägigen Kaleſche mie 
‚Deichfel werden bezahlt 

für eine Perſon — — — — eo Pferd 

fuͤr 2 Perſoanen ⸗ 05 id. 

für 3 und 4 Perſonen ⸗ — — 4 id 
In einer geſchloſſenen Halbkutſche mit Deichſel 

werden bezahlt für eine Perſo — — 5 id. 

für 2, 3 und 4 Parfonen — — — 4 id. 
In einer Berline, werden bezahlt 

für ı, 2 und 5 Perfonn — — — 4 1d. 

für 4, 5 und 6 Pafonen — — — 6 id. 

Sobald in einer Kalefche, und in einer Halbkutſche mehr 
als vier und in einer Berline mehr als ſechs Perfonen figen, 
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muß p. Perfon ein Pferd mehr bezahlet werden, es werden 
aber für die eine, fo wie für die andere, nie Prof als — 
Pferde angeſpannt. 

Ein Kind von mehr als 6 Jahren wird fuͤr eine * 
ſon, zwei Kinder von 6 Jahren, oder darunter werden eben⸗ 
falls fuͤr eine Perſon — 

Artite RE Tre 

Die Poſthalter — allzeit für ben. Transport * 
Felleiſen, und der Poſtwagen einem jeden andern vorgezogen, 
und mit ihnen beſondere Kontrakte abgeſchloſſen werden, wel⸗ 
che nach 3 Jahren zu erneuern ſind. | 

10. Artike l. 

Der Preis der Beipferde, wenn die Ladung der Poſt⸗ 
wagen ſolche erfordert , bleibt überall im Großherzogthum 
auf zehn Groſchen oder breifig Stüber p. Pferd und p. Meis 
le feſtgeſetzt. 

en Series * 

Die Zahl der auf jeder Poſthalterey noͤthigen Pferde 
wird beftimme werden. Die Pofthalter muͤſſen folche immer 
für den Dienft bereit halten. — Sie werden. dagegen eine 
jährliche Entſchaͤdigung von 12 Meichsthaler per. Pferd er⸗ 
halten, 

ı2, Artikel, 

Auch die Zahl der Poftillone, fo auf jeder Station fein 
muͤſſen, wird beſtimmt werden. Die Pofthalter müffen ihnen 
eine Wefte, einen Huth ımd ein Korn geben, wie auch eine 
Platte mit unfeem Wappen, welche fie am Arme tragen. 

Die. Montur des Poftillons beſteht aus einer dunkel⸗ 
blauen Weſte mit dunkel vothem Kragen und Auffchlägen 
von :nemlicher Farbe, für: die Aermel und Tafchen, mit weis 
en Knöpfen, rundem Huth, und einer. Kofarde vorn. 

Der Kordon des Horns, fo wie aud das Band, wor 
mit die Platte am Arm befefligt wird , muß ebenfalls von 
dunkelrother Farbe fein, N 


\ 
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N 2 Arte 
Fuͤr die arme Poſtillone wird eine Kaffe errichtet wer; 

ben. Sie wird von dem Abzug von p. Et. unterhalten 
werden, welchen die Lebernehmer der Transporte der Poft 
wagen und Felleiſen und jene ſo die Poſtwagen liefern und 
im Stande halten muͤſſen, von dem Preiſe ihrer Kons 
trakte abzugeben verpflichtet find, und fie wird auch aus al? 
len Strafgeldern beſtehen, welche von Verſaͤumniſſen beym 
Transport der Poſtwagen und der Felleiſen, und von den 
Defraudationen mit den Reiſenden, mit den Briefen, Gel⸗ 
dern und Paketen herruͤhren. 

Die, dieſe Kaſſe betreffende Verordnung fol dem Gut— 
aichten unſers Finanz ⸗Miniſters in unſerm Großherzogthum 
vorgelegt werden, , — | 

14. Artifel 

Veberall, mo eine Poſthalterei iſt, wird jaͤhrlich auf 
Befehl des Maire der Stadt oder der Gemeinde ein dreifa⸗ 
ches Verzeichniß derjenigen Pferdseigenthuͤmer, und der Zahl 
der Pferde, welche gewöhnlich zum Ackerbau, zum Fuhrwer 
fen, und zur Ausmiethe gebraucht werden, ausgefertigt. Won 
diefen drei Verzeichniffen wird eines der General: PoftsDireks 
tion zugeſchickt — das zweite bleibt bei der Municipalitaͤt 
- der Stadt, und das dritte erhäft der Pofthalter. 


ı5. Artikel. 


Wenn der. Fall eintritt, daß alle Poſtpferde auf der 
Route find, und daß ein oder mehrere Reifende anfämen , 
die ihren Weg fortzufeken verlangen, fo kann der Pofthalter 
won: den Pferdseigeriihämern feiner Gemeinde nad) der Ords 
nung ihrer Einfchreibung in dem Verzeichniß, die Zahl der 
nöthigen Pferde und Poftillone abfordern. | 

Er ift aber verbunden , ihnen den für die Extra, Poſten 
und für die Poftillone beſtimmten Preiß auszubezahfen. 
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16, Artikel. 

Dagegen find die Eigenthuͤmer der Pferde-ihrer Seits 
aud verbunden , gleich der Aufforderung des Poſthalters 
nachzugeben, es fei denn, daß es — kn und wirk⸗ 
lich ganz nn wäre. 


17. erlken, 


Und in diefem Fall einer wirklichen und — 
Verhinderung muß derjenige, Yo: nach der Ordnung folgt, 
ſeine Verbindlichkeit erfüllen , u. ſ. w. 


Allgemeine Verfügungen, Freit hum und — 
Unterzeichnung. 

1. Artikel. | 

Unfere Minifter im Großherzogtum Berg , und der 

General Direktor unferer Poſten, in fo ferne es feine Admi; 

niftration betrifft, haben allein das unbeichränfte Recht des 

Briefs Freithums, und der Gegen: Unterzeichnung in, anſerm 
ganzen Großherzogthum. 


2.. Artikel 


Die Praͤfekte und Unterpraͤfekte haben im Bezirk ihrer 
Praͤfekturen das Porto s Freithum der Briefe, welche fie uns 
ter einem Greuzband mit den ihnen untergeordneten Autoris 
täten, aber nur -für Dienfv Sachen wechſeln. 

Alle übrige Freichümer, und Gegen Unterzeichnungen bei 
der veitenden fowohl als bei der fahrenden Poſt, find vom 
erften Jänner an aufgehoben, _ _ 

Es wird den Beamten oder Adminiftrationen , welche 
das Brief: Freithum hatten, eine dem prefumptiven Portos 
Ertrag ihrer Korvefpondenz angemefjene Vergütung bewilligt 
werden. 


5. Artikel 
Die Präfidenten und Generals Profuratsren bei den Ges 
17. 
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richts s Höfen unferes Großherzogthums werden fein Portos 
Freithum mehr genießen; der Poftdirektor. aber des Dres, 
wo fie refidiven ,, wird am Ende eines jeden Monats ein 
Verzeichniß der. Brief.s und Packet; Porten ‚welche fie werde 
erhalten haben, ausfertigen. Diefes Berzeichniß , durd Die 
Praͤſidenten und General s Prokuratoren bei unfern Gerichtss 
höfen als wahr und richtig befcheinigt, : und durch den Des 
partementss Präfekt- viſirt, wird dem Pos Direktor aus der 
dazu bezeichneten Kaſſe verguͤtet werden, 
Artikel, 

Unſer «General: Pofb; Direktor im Großherzogthum Berg 
wird dem Staatsrath unferm Finanz Minifter zu Düffeldorf 
die regulivenden Verfügungen und nöthigen Weifungen zur 
Ausführung des gegenwaͤrtigen Dekrets vorlegen, 

Unſer Finanz Miniffer ift mit deffen Vollziehung beaufs 
dic | 

Unter; Napoleon. | 
Auf a des Kaifers der Minifter Staats. Sefretär 
Unter. Hugo B. Maret. 
Fuͤr gleichlautende Abſchrift 
wa, der Graf Beugnot. 
5 Für gleichlautende Abfchrift 
der Staatsrath General: Pofu Direktor 
du Preuil. 


* 
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26. 
Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Juden, 





Sroßherzoglih Badifhe, und Koͤniglich Würs 
tembergifche desfalfige Verordnungen. 


Die Verbefferung des Zuftandes der Juden iſt vorzüglich 
feit den Neformen Sofephs Il. ein Gegenftand der Meditar 
tionen wohlwollender Gelehrten geworden; und diefe haben 
munnigfaltige Experimente von Seiten mehrerer Regierungen 
veranlaßt. Hauptſaͤchlich aber feit der franzöfifchen Nevolus 
tion, ift diefer Gegenſtand an die Tagsordnung gekommen, 
In dem Punkt find nun wohl alle Gelehrte und alle Regie⸗ 
rungen einig, daß die Juden, fo wie fie noch vor 20 Jah— 
ven überall — einige Ausnahmen finden natürlich Etatt — 
waren, und zum Theil noch an vielen Orten find, eine fchädf 
liche Menfchenflaffe im Staate; daß fie der befondern Aufs 
ficht der Regierungen bedürfen, und daß ihr Zuftand verbeft 
fert werden müffe. Aber über das, wie find die Meinungen 
ſowohl der Gelehrten, als der Regierungen felbft, getheilt. 
Diele Gelehrte und mehrere Regierungen Haben geglaubt, 
es bedürfe nur der Gleichſtellung der Juden mit den Chris 
ften in allen Verhältniffen, Nechten und Pflichten, es bes 
dürfe nur des allmächtigen Worts des Staatschefs: ſeyd 
Bürger, um die ganze itzt lebende Generation der Juden 
zu unfchädlichn, ja nüßlichen und ehrenvollen Mitaliedern 
der Gefchäfte umzuſchaffen. | | 
Das Erperiment ift gemacht worden, die Erfolge find 
bekannt. Man hat hie und da wieder einlenfen müffen, und 
fängt an, auf die nämliche Art zu Werke zu gehen ,- welche 
andere Gelehrte vorgefchlagen, andere Negierungen beobachtet 
haben. | 
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Diefe find nämlich der Meinung, es bebürfe einer Auss 
ſaat, um zu erndten; man müffe die ißt lebende Generation; 
die noch nicht hinlänglich gebildet fey, die weder Geiftesgas 
ben, noch förperliche Kräfte genug habe, andere Nahrungs; 
quellen mit Erfolg zu finden, und jenen verabfcheuend zu ent: 
fagen, die fo viel Ungluͤck und Verachtung auf diefes Volt 
gebracht Haben — man müffe diefe Juden mit Schonung bes 
handeln, aber eben dadurch, daß man fie durch Ihatfachen 
überführe, wie fie noch nicht würdig feyen, den Chriften in 
allen Rechten und Pflichten gleichgeftelle zu werden ; eben das 
durch muͤſſe man in der fünftigen Generation die Erkenntniß 
ihres Elendes, den Wunſch einer Verbefferung , die thätige 
Mitwirkung derfelben zu deffen Erreichung, den Abfchen vor 
der bisherigen niedrigen KHandlungsweife, die Liebe zur Ars 
beit erwecken. Man muͤſſe ihnen die Mittel an die Hand 
geben, fih auf eben die Art zu ernähren, wie andere vedliche 
Menſchen. Man müffe nicht im allgemeinen, ein gans 
ges Volt, das doch im allgemeinen noch nicht gebildet 
genug iſt das im allgemeinensfelöft die Tiefe des Elendes 
niche fühlt, das große Necht des Bürgerrehts noch nicht 
gehörig genug ſchaͤtzt; das im allgemeinen unter diefem 
Wortemehr eine größere Ausdehnung ihres Han— 
dels verftceht, ald Genuß bürgerlihen Rechte und Erz 
füllung bürgerlichen Pflihten — mit diefem‘ fo großen 
Hechte befchenken: fondern nur im einzelnen jenen Glie— 
dern jüdifher Gemeinden, die fich deffelben durch Talente, 
durch fittliches Betragen, durch moralifchen und phufifchen — 
diefe Worte in dem allgemeinften Sinn genommen — Kräfte 
ſchon itt auszeichnen, mit diefem Rechte beehren; alfen Abris 

gen aber nur dann dafjelbe verleihen, wann fie fid) deffelben 
auf die nämliche Art würdig machen, als jene, und wenn 
fie jenes abſcheuliche Metier und alle jene Handlungsweifen 
verlaffen, die zu denjelden führen. Auf diefe Art glauben 
mehrere Gelchrte und Diegierungen, wärde der große Unters 
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ſchied zwiſchen Chriften und Juden zwar nicht plöglich vers 
fehwinden, aber nach und nad) würde der Staat die Früchte 
feiner Vorkehrungen erndten. Erlaubt den Juden, fi auf 
alle mögliche Art zu befähigen, und gebt nur den fähigen 
das Recht des Bürgers, aber verfagt es allen, die fich diefer 
Erlaubniß nicht bedienen wollen. Schuͤtzt fie in diefem Falle 
vor Mishandlungen, wie jeden Bewohner des Staates, der 
fein Bürger ift, aber zeigt ihren eben dadurch, daß Staates 
Bürgerrecht hohen Werth hat. | 


Wir müffen geftchen, daß auch wir der letzten Meinung 
find; und wir find darinn — Beifpiele nicht gerechnet , 
welche die Ausführung erfte: Art gehabt Haben — durch die 
Juden felbft beftärkt worden. immer wird man hinter ihren 
Foderungen — Ausnahmen finden natürlich überall unter 
reichen und gebildeten Juden Statt — Vergrößerung , Ers 
mweiterung der Handelsfreiheit erbliden. Wir find zu 
alt — das ift gemeine Sprahe — um Aderbau , und ſon— 
ſtige bürgerliche Gewerbe zu erlernen, gebt ung mehr Freiheit 
im Handel, und wir find zufrieden.» Aber das iſt es gerade, 
woran alle bürgerliche Werbefferung der Juden fcheitern wird, 
Macht Ackerbau und bürgerlihe Gewerbe mit Ausſchluß des 
Kleins und herumziehenden Handels, zur Bedingung des 
Staatsbürgerrehts, erlaubt den Juden, jenen zu treis 
ben, diefe zu erlernen — und bie fünftige Generation der 
Juden ift aus dem Elende herausgeriffen, in welchem wir fie 
erblicken. 


Nach dieſer kurzen und nothwendig ſcheinenden Einlei⸗ 
tung liefern wir die mit ſo tiefer Einſicht, des Zuſtandes der 
Juden, mit einem ſo wohlwollenden Herzen, mit einem ſo 
viel umfaſſenden Blicke erlaſſene Großherzoglich Badiſche 
Verordnung in dieſem Betreff, und fuͤgen dann die neueſte 
K. Wuͤrtembergiſche Verordnung bei, wodurch den Juden 
Gelegenheit geſchaft wird, ſich wie andere Chriſten zu naͤhren 
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Mögten die Juden dieſe große Wohlthat erkennen, und 
fih derſelben würdig machen. ee 


1, 


Großherzoglich Badifhe Verordnung über 
die künftige Rechte und den Zuftand der 
Juden. 


Wir Carl Friedrich von Gottes Gnaden 
Srofherzog zu Baden, Herzog zu Zährins 
gen ze. ꝛ e. haben durch Unſer fechstes Konftirutionsedift *) 
die. Juden Unſeres Staats den Chriften in den Staatsbürs 
gerlihen Verhältniffen gleich geſetzt. 

Diefe Nechtsgleichheit kann jedoch nur alsdann in ihre 
volle Wirkung treten, wenn fie, in politifcher und fittlicher 
Bildung ihnen gleichzufommen allgemein bemüht find ; damit 
Wir nun dieſes Beſtrebens ſicher werden, und inzwifchen 
ihre Nechtsgleichheit niche zum Nachtheil der übrigen Staatss 
bürger gereiche, fo fegen nnd ordnen Wir in diefer Hinfiche 
folgendes: 


I. 


Kirhlihe” Verfaffung. 

Die Jubenſchaft des Sroßherzogthums bildet einen eiges 
nen. fonftitutionsmäfig aufgenommenen Neligionstheil unferer 
Lande, der gleich den übrigen unter feinem eigenen angemefr 
fenen Kirchenregiment fteht, wie folches weiter unten, naher 
beſtimmt wird, 


. 


II, 


Abtheilung in kirchliche Gemeinden. 
Er theilt fih in eigene Firchliche Gemeinden, deren jede 





) Dieſes Edikt ift im 22ten und 28ten Hefte unferer Zeitfchrift abgedruckt, Die 
bieber gebörige Stelle findet man imagten ‚Hefte. ©. 120, w 
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ihre eigene Grundfinagoge hat, zu welcher ein beſtimmter 
Theil des von ihren Neligionsgenoffen bewohnten Antheils 
desjenigen Staatsgebiets gehört, das Kirchfpielsrechte genies 
fet. Die Beftimmung behalten Wir Uns nad) vernommenen 
Vorſchlag bevor. Dis Ddiefe Eintheilung gefhehen iſt, gehoͤ⸗ 
ved die Juden ferner zu derjenigen Sinagoge im Lande, zu 
welcher fie ſich bis daher hielten; und wo fie feiner beſtimmt 
angehörten, find fie einftweilen der im Lande nächfigelegenen 
zuzurechnen, a 


II, 


Gottesacker. 

| Jeder Sinagogenſprengel kann eigene Gottesaͤcker, die er 
hat, ſo lange nicht aus polizeilichen Urſachen eine Schließung 
und Verlegung noͤthig wird, beibehalten; auch wo er keine, 
oder keine hinlaͤnglich geraͤumige oder gelegene hat, neue auf 
eigenthuͤmlich erworbenen, von der Polizei dafür zulaͤſſig ers 
Fannten Plaͤtzen folche anlegen; muß aber in Abficht ihrer 
Einfaffung, der Tiefe der Gräber, der Zeit der Beerdigung 
u. d. gl. nach den allgemeinen Polizeigeſetzen fich richten, wo⸗ 
gegen er auch dafür die gleiche Achtung und den gleichen 
Schuß gegen Beleidigungen zu gewarten hat, den ander« 
kirchliche Begräbnisftätten Landesverfaffungsmäfig genieſen. 


IV. 


Bisherige eigene Gemeindsfhulden. 

Die Schulden, welche den einzeln jüdifchen Gemeinfeis 
ten bisher, und Bis zum Eintritt der Kraft diefes Geſetzes 
oblagen,, bleiben ihnen auch ferner allein zu Laft, fie mögen 
vorhin aus Pirchlichen oder bürgerlichen | Lebensverhaͤltniſſen 
erwachſen ſeyn, und muͤſſen von denen, welchen fie oblagen⸗ 
durch desfallfig befondere Umlagen gedeckt, und ‚fobald «es 
füglih gefchehen kann, getilgt werden, wogegen fie auch an 
der Tilgung aller Schulden der chriſtlichen Gemeinden Ihres 
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Drts bis auf jenen Tag feinen Theil zu nehmen, noch am 
denen Umlagen, welche zu deren Tilgung ‘beliebt werden, 
auch nach angetretenen Gemeinde s oder Schußbürgerrecht, irs 
gend etwas weiteres zu tragen haben, als was etwa nad) 
der Natur der Umlagen verhältnißmäfig ihren befigenden, oder 
erwerbenden Liegenfchaften oder Gewerben zufällt, 


V.. 


Künftige Semeindsfhulden. 

Künftig Finnen eigene jüdifche Örtliche Gemeindsſchul⸗ 
ben nicht entſtehen, da für ihre Firchliche Beduͤrfniſſe alle 
Sprengel der ganzen Provinz zufammen einftehen müffen, 
und daraus alfo jüdifhe Provinzfhulden erwachſen; und da 
in allen Berhältniffen , die das bürgerliche Leben betreffen, fie 
mit den chriftlichen Gemeinde; oder Schußbürgern- des Orts, 
dem fie angehören, eine unzertrennte Gemeinde ausmachen, 
und fie in allen geeigneten Worfällen gleich diefen durch Die 
Gemeindskaſſe in gemeinen Leiftungen und Geldaufnahmen 
mitbegriffen und vertreten werden müffen. 


VL 


Unvermifhbarfeit der wecdfelfeitigen 
Kirhenkaffen. | 
Die jädifhe kirchliche Gefellfhaft des Landes hat auf 
deffen bisherige Kirchenfaffen, und auf die chriftliche milde 
Stiftungen feinen Anſpruch, da folche der chriftlihen Kirche 
überhaupt, und jenen Konfeffionen, denen fie befonders ange, 
hörten, ungefchmälert vorbehalten bleiben; wogegen ihnen ihre 
jegige und künftige Kirchenfaffen und Stiftungen, ohne irgend 
eine Theilnahme anderer Heligionsgenoffen, zur eigenen Leis 
tung, Verwaltung und Verwendung verbleiben, 


VII. 


Huͤlfskaſſen. 
Da das Armenweſen von jeher hauptſaͤchlich als Anhang 
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des Kirchenweſens behandelt wurde, und fowohl wegen der 
getheilt bleibenden Stiftungsmittel, als auch wegen der mans 
cherlei eigenen veligiöfen Verpflichtungen, welche die Juden 
desfalls auf fih Haben, abgefondert bleiben muß; fo haben 
diefeldben ihre Armen, Waifen und Kranken alfein zu verfors 
gen, und Fönnen desfalls von den Chriften andere als freiz 
willige Beiträge oder Onadenzufhüffe des Staates, wie er 
fie anderen armen Drtsfaffen auch verwilligt, nicht erwarten, 
wogegen fie auch zu den hriftlihen Armen: Verforgungsanitals 
ten, an denen fie nicht mitgeniefen, beizufleuern nicht ange: 
halten werden mögen, Falls jedoch eine jüdifche Gemeinde 
an einer gemeinfchaftlichen Armen ; oder Krankenverforgungss 
anftalt Theil nehmen will ; fo ftehr ihr folches gegen Leiftung 
der verhältnifmäfigen Beiträge frei, in fofern die älteren In— 
tereffenten biefer Anftalt, welche ein Einwilligungsreht haben, 
bier. einwilligen, und die Drdnung der innern Einrichtung 
feine-Störung leidet. 


VIIL 


Theilnahme an dffentlihen Anftälten. 

An jenen öffentlichen Anftalten, welche wegen Mangel 
oder Anzulänglichkeit eigener Stiftungsmittel aus allgemeinen 
Landesunmlagen, unterhalten werden muͤſſen, haben fie gegen 
Mitübernahme der Umlagen, auch den Mitgenuß zu erwarten, 
jedoch ohne wegen ihrer Religion eigene Einrichtungen darinn 
fordern zu können, für welche fie viel mehr, wo fie nöthig 
würden, aus ihren befondern Mitteln zu forgen haben. 


IX. 


Eigene Umlage. 

Ihre befondere Mittel, woraus fie die Erforderniffe ih— 
res Kirchenregiments, ihres Sottesdienftes und ihrer Armens 
verforgung zu beftreiten haben, find in eigenen auf fie nad) 
den Vermögensverhäfmiffen zu machenden Umlagen zu fuchen, 
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die jedoch nicht ohne Genehmigung der oberften Staatsbehörde 
jährlih ausgefchlagen werden dürfen. 


X. 


Theilnahme anallgemeinen Schulanſtalten. 
Bis dahin, daß einſt aus ihrer Mitte hinlaͤnglich gebils 
- dete Männer zur guten Führung eines politifchhen Schulamts 
werden aufgewachfen ſeyn, und ihnen alsdenn eigene Lands 
fhulanftalten bewilligt werden koͤnnen, follen fie fir Lefen , 
Schreiben, Nechnen, Sittenlcehre und Auffäße machen, auc) 
für Geographie und Geſchichte, mo diefe gelehrt werden, mit 
und neben den hriftlihen DOrtsfindern die Schulen befuchen , 
und das Schulgeld gleih Chriftenfindern dahin entrichten; 
dagegen auch an den Prämien und anderen Vortheilen Theil 
nehmen. Drtsvorgefeßte und Schullehrer find dafür verant? 
wortlich, daß die Judenkinder zu gleicher Neinlichfeit , Ords 
nung und Anftändigkeit wie die Chriftenfinder angewöhnt 
werden, daß ihnen aber aucd Meder von dieſen noch vom 
Lehrer ſelbſt, eine geringfchägende oder gar beleidigende Des 
Handlung wiederfahre, 


xI. 


Wahl zwifhen verfhiedenen DOrtsfhulen. 

Wo zwei Ortsfchulen find, die fih nah dem Geſchlechte 
theilen, da muß auch der Schulbefuh der jüdifhen Kinder, 
nad) diefer Theilungsregel fih richten; mo fie aber nach an: 
dern oͤrtlichen Verhäftniffen getheilt find, da foll für das 
erfte, bis etwan bewegende Urfachen zu einer beftimmten Eins 
theilung eintreten, den jüdifchen Eltern freiftehen, in welche 
Schulen fie ihre Kinder fehicken wollen, nur koͤnnen die, 
welche einmal der einen Schule übergeben find, nicht wills 
Führlich aus ihr heraus, und in die andere Drtsfchule ein, 
treten, fondern es werden dazu folche Urſachen erfordert, 
welche von der Schufpoligey: Behörde geprüft, und erheblich 
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befunden worden find. Aus feinen anderen Gruͤnden Finnen 
fie ausgefchloffen werden, als aus den nämlichen Urſachen, 
welhe bey den Ehriftenfindern Statt finden , mit denen fie 
auch durchaus dergleichen Schulzucht unterliegen, 


XII, 


Hauslehrer. 

In Abſicht der Annahme der Hauslehrer gilt, ihnen 
alles das, was unter gleichen Umſtaͤnden den chriſtlichen 
Staatsbuͤrgern geſtattet iſt, wozu ſie jedoch, fie mögen juͤdi— 
fehe oder chriftliche Lehrer wählen, Feine andere nehmen koͤn— 
nen, als folde, die von der allgemeinen dazu beftimmten Ber 
Hörde über ihre Fähigkeit zum politifchen Unterricht geprüft, 
und zuläffig erfunden worden find. 


XIII. 


Gleichwie die Judenkinder in den Landſchulen von den 
chriſtlichen Keligionsftunden befreit bleiben, und deswegen in 
jenen Schulen, wozu Juden hinzutreten, diefem Neligionss ' 
unterricht folhe Zeiten und Stunden angewieſen werden. müfs 
en, für welche die Judenkinder ohne Anlaß zu Unordnuns 
gen entlaffen werden koͤnnen; fo muß dagegen von der jüdts 
ſchen Behoͤrde geſorgt RER daß fie einen hinlänglichen 
und zweckmäfigen Unterricht in ihrer Religion erhalten, 


XIV. 


Vorſchriften für den Unterricht überhaupt. 
Der Innhalt des Unterrichts für die Kinder, fo wie 
jener in ihren gottesdienftlihen Verſammlungen für die Ers 
wachfenen muß Gittlichkeit, allgemeine und beſondere Nächs 
ftenliebe, Iinterwürfigkeit unter die Staatsgewalt, und. buͤr⸗ 
gerlihe Drdnung nach den reinen Grundfäken aus Mofes 
und den Propheten einichärfen,, auch über ihre Zeremonien 
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und Gebräuche jene Aufllärung geben, woburd fie mit allen 
> bärgerlihen Pflichten für Krieg und. Friede, eben fo vers 
träglich werden, als fie es damals waren, wo die Nation 
noch einen eigenen Staat bildete. 


XV. 


Kirhlihe Berfammlungen. 

Ihre kirchliche Zuſammenkuͤnfte müffen öffentlich in denen 
dazu gewidmeten Sinagogen an denen dazu beftimmten Zeis 
ten, oder wenn eine aufferordentlihe Verſammlung nöthig 
wird, nad) vorheriger Anzeige an den DOrtsvorftand gefchehen, 
damit diefer für Nude, Ordnung, und Stille wachen koͤnne, 
da er fie gleich andern erlaubten kirchlichen Verſammlungen 
gegen alle Störung Fräftigft zu fchügen hat. Sn ihren Gots 
‚tesdienften haben fie fowohl tie gewöhnliche Fürbitte für dem 
Regenten, und deffen ganzes Haus, als jene Gebete die jes 
weils aufferordentlic verlangt werden, in der ihrer Religion 
gemaͤſen Art abzulegen, 


XVI. 


Höhere Schul- und Studienbildung. 

Diejenige aus ihnen, welche für ihren kuͤnftigen Lebens? 
beruf einer wiffenfhaftlihen Bildung bedürfen, müffen die 
Mittelfhulen durchaus unter gleichen echten und Laften wie 
Chriftenfinder, unter ſolchen Umftänden, befuchen ; unterliegen 
auch, foweit fie weltliche Höhere Studien ergreifen, in Ab⸗ 
fiht der Beziehung der hohen Landesfchulen gleichen Gefehen ; 
fofern fie fih aber zu Lehrern ihrer Religion bilden wollen, 
bleibt die befondere Anordnung, wie fie fih dazu zu befähis 
gen haben, in Beziehung auf den $. 38. diefer Verordnung 
noch vorbehalten. Indem Wir unferm Minifterium des Sins 
nern andurch auftragen, desfalls das Erforderliche durch die 
Behörden vorbereiten zu laſſen, und Uns binnen drey Mor 
naten. vorzulegen, 
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XVII, 
Berufswapt. 

Diefenige, welche fich nicht zu höhern Studien widmen, 
and eignen , müffen gleich den Chriftenfindern nach vollendes 
ten Schuljahren zu irgend einer ordentlichen Lebens: und Bes 
rufsart im Staat, im Landbau oder in Gewerben aller Art 
nad) den dafür allgemein beftchenden Regeln angezogen und 
gebildet werden. Wo Zünfte oder Meifter fih unterſtehen 
würden, hierinn KHinderniffe in den Weg zu legen, da iſt 
die Polizeiobrigkeit verantwortlich, durch ſtrengen Vollzug des 
Satzes 23. Litt. O und Satz 24. Litt. K im VI. Kon— 
flitutionsedikte, jene ordnungswidrige Anmafungen zu erledigen. 


XVII, 


Gemeinds»-und BürgerredtssErforbderniffe 

Niemand von jenen, welche dermalen noch nicht volle 
Ein und zwanzig Jahre alt find, hat fünftig Hofnung zum 
Antritt eines Gemeinde; oder Bürgerrehts, mithin zu einer 
eigenen Niederlaffung im. Lande gelaffen zu werden ‚ er habe 
denn zu einem, auch für Chriften beſtehenden Nahrungszsweig 
fich befähiget. Won der Handelsſchaft gehört dazu, der Kaufs 
mannshandel, der mit ordentlicher Buchführung , oder 
durch Fabrifenbetreibung, oder in offenen Läden, mit einem 
zur Ernährung hinlänglichen Vorrathe in Metall, Leder, 
Ehlenwaaren, Spezerey, Wechfelgefhäften u. d. gl. betrieben 
wird, fo meit fie ſich wie die Chriften ordnungsmäflg dazu 
befähigen. Singleihen der freie Handel, derjenige naͤm⸗ 
lich, welcher ohne an eine Erlernung oder Befähigung gebtns 
den zu ſeyn, in Landeserzengniffen an Vieh, Wein, Frucht 
u. d. gl. betrieben wird, in fo fern er mit hinlaͤnglichem 
Verlage begonnen wird, und unter der Verbindlichkeit über 
Einnahm und „Ausgabe, gefeßmäfig eingerichtete Tagbücher zu 
führen, Hingegen wird dahin derjenige NMothhandel 
nicht gerechnet, womit ſich feirher vorzüglich die jüdifche Na: 

I 
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tion ans‘ Mangel der Gelegenheit zu einem freien Gewerbs⸗ 
fleiße häufig abgegeben hat, und womit fie nur ein unhins 
längliches Austommen gewöhnlich fih erwerben konnte, das 
nachmals fie zu unerlaubter Gemwinnsvermehrung geneigt 
machen mußte. 


XIX. 


Nothhandel. 

Zu dieſem Nothhandel, (auf welchem, er werde von 
Chriſten oder Juden betrieben, der Verdacht des Wuchers 
ruhen bleibet, und, desfalls geſetzliche Fuͤrſorge Statt findet) 
rechnen Wir die Maͤklerey, da jemand nur fuͤr Ausmitt⸗ 
fung und Unterhandlung der Ein s und Verkaufsgelegenheiten 
den Zwifchenträger macht, wo fie nicht in einer Handelſtaot 
zum Vortheil des Handels obrigkeitlich aufgeſtellt iſt; die 
Viehmaͤklerey, wohin auch diejenige Gattung von ſchlech⸗ 
tem Viehhandel gehoͤrt, da jemand im einzeln an einem Platz 
ein Stuͤck Vieh aufkauft, um es gleich wieder an einen ans 
dern loszuſchlagen; der Hauſirhandel, da jemand, es 
ſey nun mit oder ohne eigenen Kramladen, ſein Auskommen 
auf einem Herumziehen zur Feilbietung ſeiner Waaren berech⸗ 
net, wobey das Beziehen der Maͤrkte allein fuͤr ein ſolches 
Herumziehen nicht anzuſehen iſt, ſondern nur das Herum⸗ 
laufen in den Orten und Haͤuſern zu Erweckung einer Kauf 
luſtigkeit; der Troͤdelshandel, da jemand ſich mit dem 
Eins und Wiederkauf alter Waaren zu naͤhren fucht, und der 
Beyhandel, da jemand mit Ausleihung des Geldes im Eleis 
ner auf Fauftpfänder , oder Handſchriften allein oder nebenher 
mit andern vorgenannten Ziveigen des Nothhandels fich be, 


ſchaͤftigt. 


* 


XX. 


Verfuͤgungen uͤber den Nothhandel. 
Auf dieſen Nothhandel kann kuͤnftig niemand mehr eine 


271 


eigene Niederlaffung, fey es auch nur als Schutzbuͤrger, vers 
langen ‚;der jeßt nicht ſchon das vorgedachte Alter uͤberſchrit⸗ 
ten hat, fondern derfelbe bleibt nur als Nebengewerbe jenen 
vorbehalten, die wegen Orts oder eigenen Werhältniffen von 
einem ordentlich. erlernten Gewerbe ſich nicht allein nähren 
können. ‚und als Hauptgewerbe, denen‘, welche durch erweis⸗ 
siche Linfälle auffer Stand fommen ‚einen ordentlichen Lebens⸗ 
beruf zu erlernen, oder den: erlernten zu: betreiben, jedoch. uns 
ter der Befchränfung, daß ſie > en. Schein als; 
denn — muͤſſen. 


XXI. 


Erforderniß einer desfallſigen Urkunde. 

Diejenigen Juden, welche dermalen in Schutz ſtehen, 
und mit dergleichen Nothhandel ſich ernaͤhren, behalten zwar 
nunmehr als Schutzbuͤrger auch das Recht dazu fernerhin 
wenn ſie nicht mittels ruͤhmlicherer Anſtrengung ihrer Kräfte 
und zu Unferem: befondern  gnädigften Wohlgefallen ein ander 
ves ehrenvolleres Gewerb* ergreifen; wollen ‚oder können; fie 
möffen aber bis zu dem Zeitpunfte, wo dieſes Geſetz in feine 
Kraft tritt, vor ihren ‚unmittelbaren Polizeivorgefetzten erklaͤ— 
ven, ob fie fih mit allen odgenannten Gattungen derfelben , 
oder mit welchen feither abgegeben Haben, und ferner abgeben 
wollen, damit diefe einen Schein. darüber. ausftelle, der zu 
jeder Zeit-für und wider fie desfalls Urkund geben möge; dies 
fer foll jedoch (da fie feiner Zeit ſchon ihre Schußbriefe gelds 
fet haben) ihnen unentgeldfich, blos gegen: Zahlung des Stems 
pels mit 6 Kreuzern gegeben werden, * 


XXII. 
Aufnahmsalter für kuͤnftige Betreibung des 
Nothhandels. 
Wer noch nicht im Schutz iſt, aber doch jenes Alter 
uͤberſchritten hat, in welchem er laut des Satzes 18 noch zur 
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Nachholung der Erlernung irgend eines ordentliches Gewer⸗ 
bes fchuldig iſt, hat zwar, er fey erfier, zweiter oder folgen⸗ 
der Sohn, gleich den chriftlichen Eingebohrnen an feinem 
Geburtsorte das Recht auf diejenige Lebensart, wozu er bes 
fähigt ift, das Schußbürgerrecht, oder nach Befinden der Ber 
fähigung .das Gemeindss Bürgerrecht nachzufuchen, jedoch erft, 
wern er das fünf und zwanzigfte Jahr zurückgelegt Hat, falls 
er vom Nothhandel leben will, und in. beeden Fällen nur, 
wenn jedes der. Übrigen in dem Buͤrgerrechts-Geſetze vorges 
fchriebene Erforderniffe, befonders eine gute, von allem Ders 
dachte des Wuchers vein gehaltene Aufführung bei ihm gefuns 
den wird. 


| XXI. 
Heiraths s Erlaubniß. 


Heirathen kann jeder, der einmal zum Gemeinde s oder 
Schusbürgerrecht aufgenommen ift, oder ein ihm angebohrneg 
Bürgerrecht angetreten, Heiraths Alter erreicht bat, und an 
fi alle eheordnungsmäßtge Nechtserforderniffe nachweifen 
kann, fobald feine Verlobte, wenn fie außer Orts, oder wenn 
gleich im Orte, doch außer der Bürgerrechtsklaffe, In welcher 
er felbft fieht, gebohren ift, die Aufnahme zu feiner Bürgers 
klaſſe erlangt hat; dabei muß er in Abficht der verbotenen 
Grade, der bürgerlichen Trauungs s Erforderniffe, der Ehezers 
nichtung und Ehefcheidung , die Forms und Felerlichkeit der 
Eheverträge , und fonft durchaus in Rechten und Pflichten 
nad) der bürgerlichen Eheordnung des Landes behandelt wer⸗ 
den, und ſich darnach bequemen. 


XXIV. 


Annahm e erblicher Zunamen. 


Jeder Hausvater der juͤdiſchen Religion der nicht jetzt 
ſchon einen ausgezeichneten erblichen Zunamen hat, iſt ſchul⸗ 
dig einen ſolchen fuͤr ſich und ſeine ſaͤmmtliche Kinder, die 
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noch in feiner Gewalt find, anzunehmen; deffen Wahl bei 
ihm flehet, jedoch daß er feinen ſolchen wähle, womit ein 
Eingriff in die Familienrechte anderer geſchehe. Es muf das 
bei ein jeder feine fämmtliche bisher geführte Namen als 
Vornamen beibehalten, und. darf feinen ablegen, Die 
jenige, welche ſchon erblihe Familiennamen hatten, koͤnnen 
mit diefen fich begnügen, oder nach Belieben einen neuen er— 
wählen. Alle, fie mögen im erften oder zweiten Falle feyn, 
muͤſſen noch vor der Zeit, wo dieſes Geſetz in feine volle 
Kraft tritt, ihre Namenmwahl mit Angabe ihres Alters , des 
Alters ihrer Eheweiber und Kinder, die an Diefer Benennung 
Theil nehmen, und deren bisher geführten Namen, mit Vor— 
fegung ihres Geburtsſcheins, oder anderer deſſen Stelle vers 
tretenden Urkunden zu Protokoll erklären, und davon bealaubs 
te Ausfertigung zur Beurkundung ihres bürgerlichen Standes 
erheben. Das gleiche muͤſſen alle mit Staats-Erlaubniß neu 
im Lande ſich niederlaſſende juͤdiſche Familienhaͤupter gleich 
bei Berichtigung der Buͤrgerannahme bewirken, oder daß es 
zuvor ſchon zufolge ihres Heirathsſtandes geſchehen ſey, nach⸗ 


weiſen. | 
XXV. 
Kontrakte und letzte Willen. 


Sn allen Kontrakten und legten Willen tnters 
liegen fie allen, aber auch feinen andern Verpflichtungen, als 
welche im gleichen Falle auch den chriftlichen Unterthanen obs 
liegen, womit es inzwiſchen nicht die Meinung hat, um etwa 
wucherlichen Unternehmungen freiern Spielraum zu ſchaffen, 
fondern vielmehr durch die ihnen bewieſene Staatsachtung e 
anzufeuern, diefem defto gemwiffer zu entfagen, 

XxXVI. 
Zeugenſchaft. 
In Abſicht der Guͤltigkeit und Glaubwuͤrdigkeit der 


Zeugniſſe zwiſchen juͤdiſchen und chriſtlichen Zeugniſſen findet 
18, 
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durchaus Fein Unterfchied ftatt: Hingegen foll das Zeugnif 
folcher Perfonen, die fih vom Nothandel nähren, noch mehr 
jenes folcher Perfonen, die ohne ein ordentliches Gewerbe im 
Bettel und Müßiggange leben, durchaus, e8 mag ein folder 
"Sud oder Ehrift feyn, für unächt gelten, mithin keine volle 
Glaubwürdigkeit Haben, und der mehr oder mindere Grad 
des ihm beizumeffenden Glaubens, von dem übrigen fittlihen 
Sarakter des Zeugen und feiner Ausfage abhängen. 


XXVII. 
Eide. 


Auch wegen der Haupt: und Neben:Eide tritt jene 
Steichftellung ein, nur mit Ausnahme des Sinhalts der Fors 
meln, und der Art der Ablegung; wovon Erftere nach einer 
demnächft vorzufchlagenden , und zu fancionirenden fchicklich 
und bündig eingerichteten neuen Formel; leßtere aber fo oft 
es die Wichtigkeit der Sache und das Verlangen des Gegen; 
theils nöthig macht, in einer hinlänglichen Verfammlung in 
der Synagoge vor der aufgerollten Thora gefchehen muß. 


XXVIII 


Abgaben. 

Wegen ihrer Abgaben, und wie dieſe von dem jetzigen 
Stand in denjenigen, den ihre Gemeinds- oder Schutzbuͤrger— 
liche Rechtsverhaͤltniſſe fordern, übergehen follen, bleibt noch 
‚bis zur Einlangung eines von jeder der drei Provinz s Megie; 
zungen und Kammern, über die für alle Betheiligte vortheils 
-haftefte Art und Einrichtung zü erftattenden Gutachtens (wos 
zu folhe anmit aufgefordert find), eine befondere Verordnung 
‚ vorbehalten. | 

XXIX. 

Gerichtsbarkeit. 


Eine eigene Gerichtsbarkeit in allem, was das 
buͤrgerliche Leben betrifft, kann ihnen ferner nicht zuſtehen, 
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fondern fie müffen nad ihren verfchiedenen buͤrgerlichen Ei; 
genfchaften, als Staats : Amtss oder Kanzleiſaͤßig, gleich allen 
andern Unterthanen, in peinlichen, bürgerlichen und polizeili— 
hen Sachen Necht geben und nehmen; nur die Nechte der 
Kirchenzucht in und aufer der Sinagoge zu üben, bleibt ih— 
ven kirchlihen Beamten eben fo, wie jenen der andern Nelis 
gions + Beamten in der ihrer Neligion angemeffenen Art vors 
behalten. 


XXX. 
OrtsSinagogen. 


Jede Orts-Sinagoge hat zu ihrem kirchlichen Beamten 
einen Orts-Rabbiner, der gehörig ſtudirt haben, ordnungss 
mäßig geprüft, von der Behörde ernannt, und von der Pros 
vinz : Negierung beftätige werden muß, und einen Orts: Aeltes 
fien, der aus den gebildeften jüdifchen Bürgern ernannt, und 
von den Beamten, unter welchen die Sinagoge liegt, beftätigt 
feyn muß. Der erftere iſt ‚für den Religions Unterricht, 
und beide find für die Kirchenzucht, für die Unterftüßung des 
Vollzugs, der von der Obrigkeit ergehenden Defehle , welche 
die Juden: Gemeinden betreffen, und für den Vollzug dev 
von den Firchlichen Beamten der Provinz s Sinagoge erhali 
tenden gefeßmäßigen Aufträge verantwortlich 


XXXI. 
Provinz ⸗Sinagogen. 

Alle Orts; Sinagogen einer Provinz find won der Pros 
vinz ⸗Sinagoge abhängig, wozu nach der noch zu erwartenden 
Denennung diejenige beſtimmt iſt, in welcher die mehrſte ge: 
bildete, und vermögliche jädifhe Gemeindsglieder angefeffen 
find, und von welcher daher die fiherfte Vorbereitung einer 
zweckmaͤßigen Bildung auf die Übrige Orts⸗Sinagogen der 
Provinz zu Hoffen ift, 
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XXXII. 


Kirch liche Beamten der Provinz-Sinagogen. 

Die kirchliche Beamten der Provinz: Sinagogen beſtehen 
aus einem Landrabbiner, und zween Landälteften, wegen deren 
Prüfung, Ernennung und Beftätigung das nämliche, wie bei 
den Orts-Sinagogen gift, nur daß hier auch die beide Aeltes 
fie ihre Beſtaͤtigung von der Regierung zu erwarten haben. 
Diefe find für die Pflichterfüllung der Firchlihen Beamten 
der Orts; Stnagoge, für Ertheilung der zweckmaͤßigen Aufträs 
ge an fie in den Firchlichen Angelegenheiten, und für die 
Betreibung bes Vollzugs der an fie ergehenden Staatsbefehle, 
und höherer Firchlicher Weifungen verantwortlich). 


XXXIII. 


Unmittelbare Kirchenbeamte der Orts— 
Sinagoge. 
Der Landrabbiner und juͤngſte der Landaͤlteſten ſind zu— 
gleich die unmittelbare Kirchenbeamte ihrer Orts-Sinagoge, 
und haben als ſolche alle Rechte und Pflichten derſelben. 


XXXIV. 


oOberrath. 

Die ſaͤmmtlichen Provinz⸗Sinagogen mit allen ihren 
anhaͤngigen Orts⸗Sinagogen ſtehen unter einem in dem Sitz 
der Staatsregierung aufzuſtellenden juͤdiſchen Oberrath; 
dieſer beſteht aus einem eigenen Obervorſteher, welcher aus 
Rabbinen, oder aus hinlaͤnglich geiſtig gebildeten weltlichen 
Gliedern der juͤdiſchen Gemeinde genommen werden kann, 
ſonſt aber weder bei der Provinz, noch bei der Orts: Sinas 
goge eine weitere Anftellung haben darf; aus zwei der drei 
Randrabbinern, wovon der eine immer derjenige der Provinz 
ift, wo der Oberrath feinen Siß hat, aus befonderd anges 
fiellten Oberräthen,, welches weltliche zweckmaͤßige gebildete 
jüdische Gemeindsglieder feyn muͤſſen, aus drei zugeordneten 
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Dberräthen , deren jeder einer der zwei Pandälteften einer 
Provinz feyn muß, und aus einem Oberrathsſchreiber, wels 
her die Ausfertigungen des Oberraths beforget. 


XXXV. 
Geſammtheit und Ausſchuß des Oberraths. 


Dieſer Oberrath ſoll theils in vollem Rathe, theils 
durch einen Ausſchuß handeln. Der volle Rath verfams 
melt fich jährlih zu einer noch zu beflimmenden Zeit, um 
die dahin gewieſenen Hauptgefchäfte abzuthun. Durch den 
Ausſchuß, der aus dem DOrtsvorftcher, dem an dein Sitz ans 
weſenden Landrabbiner, den zwei ftändigen Oberraͤthen, und 
dem im Ausſchuß, nicht aber in dem geſammten Oberrath 
zugleich Stimme führenden Oberrathsſchreiber beſteht, und 
wobei in Abweſenheits- oder Verhinderungsfaͤllen des Ober⸗ 
vorſtehers, der Landrabbiner, im Mangel eines der übrigen 
Glieder aber einer der am Ort anwefenden Pandälteften, an 
deffen Stelle einftweilen eintritt, werden nachmals die laufen; 
den, und alle nicht dem gefammten Math zugewiefenen Ges 


fchäfte beforgt. 


XXXVL 
Beftellung des Oberraths. 


Die Ernennung aller Stieder des Oberraths be: 
halten Wir Uns jetzt erſtmals durchaus bevor, Für die Zus 
funft aber fol folche in der Maaße gefchehen, daß Uns zu 
der Stelle des Obervorftchers, der ftändifchen Oberräthe, und 
des Oberrathsſchreibers bei jeder Eröffnung zwei Perfonen 
von dem gefammten Oberrath zu dem Minifterium des Sins 
nern in Vorſchlag gebracht werden, damit Wir denjenigen, 
der Uns als der Tauglichfte erfcheint, daraus ernennen und 
anftellen. Die aus den Landrabbinern und Pandäfteften zu 
wählende Mitglieder ernennen Wir in Dafaturfällen nad 

vorher erhobenem Gutachten des Ausfhuffes über die Taug: 
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lichkeit des Einen und Andern derjenigen, zwiſchen welchen 
die Wahl if. 
XXXVII. 
° Einführung in das Amt. 

Die Einführung ins Amt hat bei dem DObervorfter 
her ein von dem Minifterium des Innern dazu zu beauftras 
gender geheimer! Hieferendär, bei den übrigen Oberrathsglies 
dern der Obervorſteher zu beforgen, 


XXXVLII 
Ernennung der Fandrabbiner und Fandälteften. 
Die Ernennung der Pandrabbiner und Pandältes 
ften geichieht von dem gefammten DOberrath an die Provinz: 
Regierung, welche die Beftätigung ertheilet, und mo dieſe 
feinen Anftand hat, auch ideren Einführung ing Amt durch 
einen Regierungsrath beforgen läßt. 


XXXIX. 
Ernennung der Ortsrabbiner und Ortsälteſten. 

Die Ernennung der Ortsrabbiner und Orts— 
aͤlt eſten geſchieht von dem jüdifchen Landvorſtand der Pros 
vinz, jedoch Erſtere nur aus Perſonen, die vom Oberrath zu 
Rabbinern hinlaͤnglich befaͤhigt erklaͤrt ſind, und geht an den 
einſchlagenden Beamten, welcher die Einfuͤhrung ins Amt zu 
beſorgen hat. 

XL. 

Geſchäfte des geſammten Oberraths. 

Die Sefhäfte des geſammten Oberraths bes 
ſtehen außer dem, mas wegen der Ernennungen ihm zuges 
wiofen iſt; 

ı) in dem Borfchlag zur erften Eintheilung der Sinas 
gogen: Sprengel, und deren etwa jeweils noͤthig werdenden 
Aenderung , 

2) in der Firirung des Schuldenftands der einzeln Ju—⸗ 
dengemelinden, und ihres Tilgungsplans; 
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5) in der Feftfeßung des Firhlichen Umlagfußes, und 
der jährlichen Umlagsfummen ; 

4) in Ausmittlung der Anordnungen, welche nöthig find, 
nm dem Neligionsunterricht feine oben verordnete Stiftung 
und Wirkfamkeit zu geben ; 

5) in Beurtheilung des Prüfungs s Erfunds derer, die 
bei ihnen Neligionsiehrer werden wollen, nad) näher auszus 
mittelnden Vorfchriften ; 

6) in Entwerfung und Derbefferung des Stubienpland 
für ihre künftige Neligionstehrer ; 

n) in dem erften Borfchlag zu einer bei ihnen einzufuͤh⸗ 
renden verbefferten Eidesformel;; 

8) in dem Befchluß desjenigen, was zur Derbefferung 
der Kirchenzucht bei ihnen noͤthig erfcheinet ; 

M in Berathung desjenigen, worüber der Regent fein 
Gutachten fordert. 


Ä XLI. | 
SGefhäfte des Ausfhuffes des Oberraths. 


Die Sefhäfte des Ausfhuffes find außer jenen 
ihm oben zugemiefenen Ernennungen ; 

1) die Vorbereitung aller dem vollen Rathe zugewieſenen 
Geſchaͤfte, durch Sammlung aller noͤthigen Nachrichten, und 
Fertigung der erforderlichen Vorarbeiten; 

2) die Vollziehung derer durch landesherrliche Sanktion 
dazu reif gewordenen Beſchluͤſſe des vollen Raths; 

3) die Anordnung und Beſorgung alles deſſen, was zur 
laufenden Aufſicht auf die Kirchenverfaſſung gehoͤret; 

4) die Sorge, daß wo die Anwendung bürgerlicher Ge; 
fege Anftände findet, die Sjudengemeinde darüber zweckmaͤsig 
belehret werde; 

5) die Veranftaltung , daß, fo fange noch nicht die be: 
fondere Staatsbeurfundung des bürgerlichen Standes in 
Sarg gefeßt ift, ihre Rabbiner alles dahin gehörige vollſtaͤn— 
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dig aufzeichnen; wenn aber jenes einmal gefchehen ift, daß 
alsdenn die Rabbiner die darauf Bezug habende Firchliche 
Handlungen, der Beſchneidung, Trauung, Beerdigung nicht 
eher vornehmen, oder vorgehen laſſen, als bis ihnen der 
Schein der gefchehenen bürgerlihen Beurkundung vorges 
legt ift; 

6) die Firchliche Zufaffung der zuvor von der weltlichen 
Behörde erfannten Ehetrennungen ; 

9) die DVorftellung über geſammte Angelegenheiten der 
jüdifchen Kirchenparthei an den Regenten. 


XLII. 
Vorbehalt Höhfter Genehmigung. 

Meder der volle Math, noch der Ausfhus kann eine 
Verfügung erlaffen, wodurch etwas neues eingeführt, oder 
etwas altes abgefchafft , oder die kirchliche Nechtsverhäftniffe 
der jüdifchen Gemeindsglieder unter ſich geändert werden, 
ohne bei dem einfchlagenden Minifterium die Staatsgenehs 
migung dazu eingeholt zu haben, 


XLIII, 
Zeit des Vollzugs diefer Verordnung. 
Diefes Geſetz tritt in allem, wo nicht ausnahmsweife 
ein früherer Vollzug geordnet iſt, oder in einem oder andern 
Punkte Vorbereitungsweife nachgeordnnet werden wird , mit 
dem erften Zuly d. J. in feine volle Kraft und Wirk 
ſamkeit. | 
Hiernach hat fih Jedermann zu achten. 
Gegeben Carlsruhe den 13. Januar 1809. 
Cart Friedrich, 
(L. 8.) 
Vdt, Schr. von Hacke. 
Auf Seiner Königl. Hoheit befondern Beſehl. 
Vdt. Buͤchler. 
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2. 
ee die Aufnahme der Schusgjuden zu 
Treibung bürgerliher Gewerbe im 8. Wuͤr— 
temberg betreffend, 


Da Se. Königlihe Majeftät zu verordnen gnädigft ges 
ruht haben, daß in Zukunft jeder Schutzjude, der ſich quafis 
fizirt, ein Bürgerliches Gewerbe zu treiben, unter Beobachtung 
der gefeglichen Vorfchriften und Entrichtung der "gewöhnlichen 
Abgaben , wie ein anderer Bürger und Unterthan in die ges 
eignete Zunft aufgenommen werden foll; fo wird folches den 
fämmtlichen Kreiss und Oberämtern hiemit zur Nachachtung 
und meitern Befanntmahung eröffnet, Decr. Stuttgart im 
Königl, Ob. Meg. Ob. Polizei s Departement den 5. Oktober 


ıBog, 


a vv vv u — 


21s 
Einige Nachrichten von den Landen der Fürften 
SalmsKyrburg und Salm:Salm. 








1. 


Ns ben Fürftlihen Käufern Salm + Kyrburg und Sams 
Salm zu Theil gewordenen Entfchädigungs sLande beſtehen 
bekanntlich aus den Aemtern Ahaus und Bochholt. Letz⸗ 
teres liegt am Flüßchen A, erfteres ebenfalld, und an der 
Dregel. 
A. Das Amt Ahaus befteht: 
I. aus folgenden Privatgerichten : 

3) das Seriht zum Homborn aufm Braam; 

2) das Stadtgericht zu Borken ;. 

9) das Gericht zu Vreeden; 
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4) das Gericht zu Ahaus, das fid) aud das Gericht 
zum fleinernen Kreuß nennt. 


II. Aus folgenden Patrimonialgerichten : 
5) das Gericht in der Herrlichkeit Lembeck. 
6) — — — — — — WVelen. 
7) — — — — — — Raesfeld. 


NB. Die Richter ad ı, 2. 3. et 4. werden von Salmi⸗ 
ſcher Gemeinherrfchaft, die ad 5. 6. und 7 von den Herr—⸗ 
fehaften derfelden, und zwar 5) von dem Grafen von Meers 
feld, 6) von dem Freiherrn von Landsberg; Velen, und 7) 
von dem Freiheren von Boͤmelberg ernannt. 


2) Das Gogericht zum Komborn aufm Bram begreift 
in fih: 
a) Das Kirchfpiel Borken u — — 2527 Seelen 
b) Das Kirchfpiel Ramsdorf — — 904 — 
co) Das Dorf Weſecke — — — — 449 — 
d) Das Kirchſpiel Weſecke — — — 929 — 
e) Das Dorf Geſche — — — — 707 — 
f) Das Kirchſpiel Geſche — — — 2272 — 
8) Das Dorf Srofreeden — — — 186 — 
h) Das Kirchſpiel Großreeden — — 1562 — 
» 3) Das Dorf Kleinreeden — — — 160 — 
k) Das Kichfpiel Kleinreeden — — 169 — 
1) Das Dorf Heyden — — — — 491 — 
m) Das Kirchſpiel Henden — — — 1064 — 
n) Das Kirchipiel Wigbold oder ber 
Flecken Suͤdlohn — — — — 770 
e) Das Kirchſpiel Suͤddbohon — — 182 — 
p) Das Kirchſpiel Stadtlohn — — 2036 


Summa 14,706 Seelen 


NB. In dem vor mir liegenden Blatte , 
heißt es: »Summa 16344 Seelen») 
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2) Das Gericht Borcken: " 
a) Die Stadt Brden — — — 0580 Seelen 
b) Das Wigbod Romsdorf — —. 13 — 
e) Das Dorfunddas Kirchſpiel Lipronnsdorf 72ı — 


Summa 3,874 Seelen 


5) Das Gericht zu Vreden: 
a) Stadt Vreden — — — — — 1854 Seelen 
b) Kirchſpiel Vreden — — 3522 — 
ce) Wigbold Stadtloohn ee — — 1698 — 


Summa 6,974 Seelen 


4) Das Gericht zu Ahaus aus folgenden Gerichtsbezirken: 
a) Stadt und Kirchſpiel Ahaus — — 1599 Seelen 
b) Dorf und Kirchfpiel Weſſin — — 2158 — 
ce) Dorf und Kirchfpiel Willen — — 1709 — 
d) Dorf und Kirchfpiel Altſtadt — — 16235 — 
e) Wigbold Ottenſtin — — — — 765 — 


Summa 7,854 Seelen 


5) Das Patr. Gericht in der Herrſchaft Lembeck: 
a) Dorf nnd Kirchſpiel Lembed — — 1591 Seelen 
b) Dorf und Kicchfpiel Rhede — — 554 — 
ce) Dorf und Kichfviel Enle — — 55 — 
d) Dorf und Kirchſpiel Wälfen — — 732 — 
e) Dorf und Kirchfpiel Herveft — — 404 — 
f) Dorf und Kirchfpiel Holfterhaufen — 222 — 
g) Dorf und Kicchfpiel Alt Schrembet 779 — 


Summa 4,476 Seelen 





6) Das Patrimonialgericht in der Herrlich 
lichkeit Velen befteht aus dem Dorf, der Frei— 


heit und dem Kirchfpiel Velen zu — — 1829 Seelen 
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7) Das Patrimonial:Gericht in der Herrliche 
Seit Naesfeld beftcht aus dem Dorf, der Freis 
heit und dem Kichfpiel Raesfeld zu — — 1150 Seelen 


Summa 11530 Seelen 


Summa aller Seelen im Amte Ahaus: 


1) Hombron — — — — — 147% Seelen 
a) Doris me — 3874 — 
5) Dreden — — — — — — 6974 — 


4) Ahaus ·⸗·; — — — 7864 — 
5) Lembek — — — — — 46 — 
6) Velen — — — — — — 1829 °— 
7) Ref — — — — — 130 — 
Summa 40,843 Seelen 
NB. Wegen des oben bemerkten Irrthums, der ohne Zwei—⸗ 
fel in den einzelnen Daten liegt, und einen Unterſchied von 
1638 Seelen beträgt, heißt die Summe des ganzen Amtes 
in den mir mitgetheilten Notizen: 42,481). 
B) Das Amt Bocholt begreift: 
I. Die Stadt und das Amtsgericht Bocholt 
mit folgenden Gerichtsbezirken : 
1) Die Stadt Bocholt u — — — 5446 Seelen 
2) Das Kirchfpiel Bocholt — 495 — 
3) Dorf und Kirchfpiel Digen — 1783 — 
4) Das Dorf und Kicchfpiel Rhede — 2695 — 


Summa 1,2215 Seelen 

II. Das Gericht zu Werth, beſteht blos 
aus der Stadt Werth von — — — 590 Seelen 
Summa des Amtes Bocholt 12805 Seelen 
Hierzu das Amt Ahaus — — — 4a4dı Seelen 
Summa beider Aemter 55,286 Seelen 
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2. | 

In Bocholt war ein Mannskloſter, nämlich Minoriten, 
die noch eriffiven, aber keine Novizen mehr annehmen duͤr— 
fen, und 2 Frauenklöfter, nämlich eines von adelihen Fräus 
lein, wo die Damen zwar noch im Kloftergebäude zufammen 
leben, aber feine Oekonomie mehr haben, fondern penfionirt 
find — das andere von bürgerlichen, welches aber zum es 
gierungsgebäude und dem Sitz der Collegien eingerichtet wor⸗ 
den. — Im Lande war noch ein Priorat von Bernhardis 
nern — zu Burlohe — die noch zum Theil beyfammen woh—⸗ 
nen, und ihre Penfionen gemeinfchaftlich verzehren, zum 
Theil auch anderwärts hinverfeist worden find, als Pfarrer, 
Kapläne, Organiſten ꝛc. — — 

Privativ fleht dem Haufe Salm⸗Kyrburg die Souver 
ränität über die Herrſchaft Gchmen zu. Sie beſteht aber 
nur in a Dorfe, und die Souveraͤnitaͤts Revenuͤen befragen 
etwa nur 560 fl., die Domänen find defto beträchtficher ; fie 
gehören dem Freiheren von Boͤmelberg. 

Die Herrſchaft Anholt ift fehr betraͤchtlich, und gehöre 
fhon von alten Zeiten her dem Haufe SalmıSalm ; fie liegt 
etwa 2 Stunden vom Amte Bocholt an der holländifchen 
Sränze. Vermuthlich ift dieß der Grund, warum die Ents 
hädigungsländer beider Käufer gerade in diefe Gegenden 
fielen. | 

Die beiden Salmifchen Käufer machen das gemeinfchafts 
liche fonveräne Fürftenthum Salm aus, welches in der Bun— 
desafte nur Salm⸗Kyrburg *) genannt iſt. Warum ? mußte 
mir niemand zu ſagen. Es ift aber ficher. daß beide, wenn 
fie fih fepariren wollten, es könnten, **) was aber unpolis 


) Id) finde Diefes in der Bundesakte nicht. Es ıheist ja immer Befikun: 
gen der Fürften Salns Salm und Salm:Kyrburg. Nur bei Gehmen wird letz⸗ 
serer allein genannt, j 

w. 

“") Dies ift fo wahr, daß fogar im $. 3. des Reichsdeputations⸗Rezeſſes c£ 

heißt: „Alles im Werhälenig von zwei Drittheilen für Salm⸗Salm und ein 
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tiſch märe, da alsdann beide bejondere Regierungen umd 
Collegien errichten müßten, welches alles in Gemeinfchaft 
beffer und weniger Eoftfpielig iſt. Im Fall des Ausfterbens 
einer Linie fuccedirt die andere. Ueberhaupt aber find alle 
dieſe Verhältniffe noch nicht genau und unwiderruflih vegulirt. 


3. 


Das hieſige Land iſt noch einer großen Kultur fähig 
wenn die Bevoͤlkerung fteige, und die unabiehbaren öde lies 
genden Marfengründe verkauft werden. Die Regierung hat 
hiermit ſchon angefangen, und bereit8 127,000 fl. aus, fols 
den Gründen geloͤßt, welche blos an Eingebohrne verkauft 
worden find. Wenn der hiefige Boden Dung genug bekoͤmmt, 
fo fann er alles ertragen. Sn den Bärten ift die uͤppigſte 
Vegetation, und man findet bey den Bauern zahme Kaflar 
nien u. f. w. — Honnſchaft ift Synonim mit Bauerſchaft — 
in der einen Gegend ift jener, in andern diefer Ausdruck ges 
braͤuchlich — — Der biefigen Negierung muß man es zum 
Lob nachfagen, daß fie durch zweckmaͤſige Verordnungen , die 
alle im Druck erfchienen find, und deren noch mehrere den 
Druck und ihre Publikation erwarten, fehon vieles zur Ders 
befferung des Öffentlichen Zuftandes auch in Hinſicht für Por 
lizey gethan hat. — Here Hofrath Simon, unfer würdige 
Sinanzier, hat. ohne allen Druck der Unterthanen die jährlis 
chen Nevenden ſchon um mehr ald 6000 Rihlr. vermehrt. — 
Unfere Unterthanen finden fehon jeßt, daß es unter dieſem 
weifen und gelinden Gouvernement für ihr eigenes Beſtes 
abgefehen iſt. Hier iſt alle Konſeription eliminirt. Man 
hat den Naſſauiſchen Haͤuſern die Stellung der Kontingente 


—— — — — — — — —ñ —ñ —ñ —ñ—ñ 
Drittheil für Salm⸗Kyrburg, deſſen Abtheilung unverzüglich durch eine wei— 
tere Anordnung beſtimmt werden wird., Diefe Vorſchrift iſt wohl auch Urs 
ſach, daß im Reichsſtaatshaudbuche von 1805 beide Häuſer als abgetheilt dar: 
geftellt, und eine Salns Salmifhe Negierung zu Bocholt, eınen Salm⸗Kyr— 
burgifche aber zu Aahaus angeführt wird. p 

, W. 
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veraffordirt, und jedermann ohne Ausnahme muß in die des; 
halb beftehende Kaffe kontribuiren. Da nun alle Länder um 
uns herum der Rekrutirung in natura unterworfen find, 
und es hierüber » oft große Beſchwerden giebt, fo läßt fich 
leicht denten, wie froh und verhaͤltnißmaͤſig erleichtert die 
hiefigen Unterthanen feyen. — — 





28. 


Nachtrag zu der Abhandlung: Ueber die Aufhebung 
der Patrimonial-Jurisdiktionen in den Staaten 
des Rheinbundes, von dem vormaligen Patrimo: 
nial Obervogte Steiger zu Kißlegg, der allgemei— 
nen kameraliſtiſch-ökonomiſchen Societät zu Err 
langen Eorrefpondirendem Mitgliede, 





§. 1. 


Ms ih meine Abhandlung »Ueber die Aufhebung 
der Patrimonial:Zurisdiftionen in den Stans 
ten des NRheinbundes» welhe im 36ten Hefte unter 
Nro, 29. diefer Zeitfchrift abgedruckt ift, fehrieb, war das 
fchöne Werk des Herrn Archivars Dr. Pfeifer zu Kaffel 
noch nicht in meinen Känden, welches einige Zeit vor dev 
eingetretenen neueften Staatsveränderung des deutfchen Vaters 
landes, im Sahr 1806 zu Söttingen bey Dieterich, erfchies 
nen ift, *) ein Werk, welches fern von allen deflamatorts 





*) Veber die Grängen der Civilpatrimonials 
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fehen Tiraden, im Geifte fo vieler Nechtsphifofophen unferer 
Zeit, überall durch eine ſcharfe Beſtimmung der Begriffe fich 
auszeichnet, und jene zarte Graͤnzſcheidung mit der umfafs 
fendften Genauigkeit und glücklich gezogen hat, inner welcher 
die Patrimonial:Serichtsbarfeit , eine rehtlihe Eriftenz , 
und ein rehtlihes Wirken in Anſpruch nehmen kann , 
ohne dadurch der unveräufferlichen und untheilbaren Staats, 
Hoheit, im mindeften zu nahe zu treten. Es konnte niche 
fehlen, daß ein aufmerkjames Lejen und ein vielfeitiges Prüs 
fen der Gründe des Herrn DVerfaffers, welcher für die Beys 
behaltung der Patrimonial:Serichtsbarkeit im Staate, 
mit überwiegenden Rechtsgruͤnden entfchieden hat, eine Bes 
richtigung und Erweiterung meiner eigenen Anfichten über 
dieſen Gegenftand in der Art vermittelte „ daß ich es der Achs 
tung für das Publikum fhuldig zu feyn glaube, diefen Nachs 
trag als nothwendige Ergänzung meiner Abhandlung in den 
Blaͤttern diefer vielgelefenen Zeitſchrift, nachfolgen zu laffen. 


$. 2. 
Das harte und abfprechende Urtheil, welches die Patri— 
monial:Serichtsbarkeit in Deutfchland von jeher, auch von 


gefchägten publiziftifchen Schriftftelleen über fich ergehen laſ⸗ 


fen mußte, verdanfet feine Entftehung einzig dem Umſtande, 
daß man es bisher verabfäumte, die Staats-Juſtitzge, 
walt, oder die Landeshoheit in Zuftißfachen, forgs 
fältig von der Gerichtsbarkeit zu trennen; — eine 
Dperation, welche für die richtige Würdigung der Patrimos 
nialsSerichtsbarkeit durchaus unerläßlich ift, und unter bie 
eigenthämlichen Vorzüge der Pfeiferifchen Schrift gerechs 





Zurisdiftion. Ein Beitrag zum Territorials 
Staatsrecht, von Dr. B. W. Pfeifer, Kurfürſtlich— 
Heſſiſchem NegierungssArhivar. Göttingen, bey 
Dieter ich, 1805 — 766. S. gr. 8. 
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net. werden muß. Der Gerichtsbarkeit, als die Ber 
fugniß betrachtet, die Privatrechte der Unterthanen in. kom 
freten Fällen, nach gefeslichen Vorschriften, zu fchüken und 
zu fihern, mangelt jenes hohe it liche Gepräge, wodurch 
die Juſtitzgewalt im Staate, als eines der wefentlichften 
KHoheitsrechte,  abfolut bedingt iſt. Diefe iſt von der hoͤch— 
ſten Staatsgewalt fchlechterdings unzertrennbar; ihre Wirk 
ſamkeit ift wefentlih an die Hoheitlichen Formen gebuns 
ben, fo wie auch alle Beſtandtheile derfelsen an dieſem hoe 
heitlihen Charakter, Iheil nehmen, Nicht fo die Ser 
rihtsbarkeit, deren Funktionen, identiſch mit der ars 
ffispflege, die Regulirung ber Privatrechtsverhäftniffe in 
einzelnen Fällen “intendiven.» Die Juſtitzpflege ift nicht als 
Deftandtheil der Juſtitzgewalt, fondern nur als 
Gegenſtand derſelben, worauf fie einwirket, zu betrachten, 
ſagt Pfeifer ſehr treffend. *) Sie iſt alſo nicht ſelbſt Ho⸗— 
heitsrecht, vielweniger weſentliches Hoheitsrecht; 
ſie geſchieht urſpruͤnglich im Namen des Landesherrn, und 
wird als landesherrliches Recht ausgeuͤbt, weil fie einem Akte 
der Landeshoheit ihre Entſtehung verdankt, und in ihren 
allgemeinen Beftimmungen an der hoheitlichen Form par⸗ 
tizipirt; aber auf dieſe allgemeinen Beſtimmungen bes 
ſchraͤnkt fih auch alles, was fie Hoheitliches an ſich trägt; 
diefe allein find als Bedingung ihrer Regalqualitaͤt zu ber 
trachten, und fo tie man diefelben hinwegnimmt, und hun 
die Zuftißpflege, zwar modifizirt durch jene allgemeineg Be; 
fimmungen, aber ohne Theilnahme- an denſelben, mithin 
nicht mehr beftimmend, fondern beſtimmt nad den Forde; 
rungen der Staatswohlfahrt, blos in der vereinzelten Ans 
wendung bettachtet; ſchwindet fofort ihre weſentliche Bezie⸗ 
hung auf die Landeshoheit, Hört die Unmöglichkeit eis 
ner Trennung von der Höhften Staatsgewalt 





N A. a. O. $. 19. ©: 77: und folg. 
0. 
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! 
auf, und mas. Äbrig bleibt, iſt zwar auch urſpruͤnglich lan⸗ 
desherrlihe , aber ungezweifelt veräufferlihe Ge— 
rechtſame.« 
6. 3. 

Gehet man bey Wuͤrdigung der den mediatiſirten Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen im der rheiniſchen Konfoͤderationsakte als 
Patrimonialreht vorbehaltenen niedern und mittleren 
Gerichtsbarkeit, welcher alle die entwickelten Merkmale und 
allgemeinen Beftimmungen der Gerichtsbarkeit an fih, auf 
das vollfommenfte anpaffend find, von diefem ungezweifelt 
richtigen Sefihtspunfte aus: fo ftehet die Patrimonials 
Gerichtsbarkeit nicht mehr als eine »entfchiedene 
Ansmalie» als ein mefentliher Mangel in der Staats: 
‚verwaltung da, welcher unvertennbare Nachteile mancher 
Art für das Staatsganze haben muß, da ja in dem Art. 
XXVI, des Bundesvertrages, den Souverainen des neuen 
Bundes alles das ausdrücklich zugefchieden worden iſt, was 
den hoheitlichen Charakter an fih trägt, und von ber 
hoͤchſten Gewalt im Staate fhlechterdings nicht getrennet 
werden kann; dagegen den unterworfenen vormaligen Reichs— 
fländen, oder den fogenannten Standesheren im XXVII. 
Art nur veränfferliche an der wahren Staatsho— 
heit keineswegs partizipivende erechtfame (non essen- 
tiellement inherens à la Souverainete ) vorbehalten wor; 
deu find, neben welchen die Souverainität Feineswegs als 
beengt erfcheine, vielmehr in ihrer gangen Fülle ſich auspräs 
gen kann. Und fo erblidt man die Poftulate des allgemei- 
nen Staatsrechtes im harmonifchen Einflange mit den Syn; 
ſtitutionen der neuen, die Patrimonial; Gerichtsbarkeit fans 
‚tionirenden Verfaffung, wo die Staats: Zuftisgemwalt 
ungehindert des Dafeyns dieſer ia ihre Sphäre 
dennoch volllommen ausfüller. 

$. 4. 
Es ift eine ſchoͤne Anfihe, wodurch fih die Pfeife: 


‘ 
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eifhe Schrift nicht minder / vortheilhaft auszeichnet, auf 
die auch. ich bereits hingedeutet habe, und welche mit den 
bisherigen Begriffen der Schriftfteller, in der entfchiedenften 
Oppoſition ſtehet: daß die PatrimonialGerichtsharkeit fein 
dingliches irgend einem Gute oder Grundſtuͤcke, als nu B4 
bares Pertinenzſtück, anklebendes Necht konſtituire, 
welches zu dem Ende akquirirt zu werden pfleget, damit man 
die Nutzungen deſſelben genießen moͤge. Auch ſie 
traͤgt den Charakter eines wahren, wenn gleich mittelbaren 
Staatsamtes, und iſt eine perſönliche Wuͤrde, 
deren Zuſtaͤndigkeit nur an den Beſitz eines beſtimmten Grunds 
ſtuͤckes, Eonditionell gebunden ift. *#) In der Ihat! das 
Recht zur Adminiftrirung der Juſtitz, hat etwas zu Hohes 
und zu Erhabenes an ſich, als daß es einzig unter den mers 


kantiliſchen Mafftab gebracht, und in dem fomerziellen Vers 


kehre, wie ein Haus, Feld oder Garten, womit mannigs 
faltige oͤkonomiſche Vortheile für den Beſitzer verbunden zu 
feyn pflegen, betrachtet werden koͤnnte. Diefe Anſicht iſt 
ſelbſt unſern aͤltern Rechtsgelehrten nicht gaͤnzlich entgangen, 
da auch ſie ſchon behaupteten, daß bey dem Anſchlage der 
Patrimonial s Gerichtsbarkeit, nicht blos der Ertrag nach 
Sporteln und Taren, fondern auch vorzüglich die damit vers 





*) So fagt Herr Prof. Behr in Würzburg von den uns 
terworfenen ehemaligen Reicheftänden, daß fie, von ihren Sou— 
verainen zur Ausübung der Gerichtöbarfeit in erfier und zweiter 
Inftanz, und der niedern Polizey, ald wahrer Hoheitsrechte ? 


‘ berufen, bevollmädtigte Organe, oder Beamten der 


Staatsgewalt feyen, die zugleich das Recht haben, ihre Ma, 
giftraturim Staate auf ihre Nahfommen zu vers 
erben. 


Syftematifhe Darftellung des Rheiniſchen Bun, 


des ausdem Standpunfte des öffentlichen Kedt, 
$. 245. ©. 408, und jolg- 
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knuͤpfte Ehre und Wuͤrde des Gerichtsherrn, beruͤckſichti⸗ 
get. werden muͤſſe, und daß daher der Wert der Gerichtss 
barkeit in dem VBerhältniffe gefteigert: werden könne, daß, 
wenn 3. B. die Gerichtseinkünfte nur 200 fl. jährlich betras 
gen follten., ‚diefelbe dennoch wegen der damit verbundenen 
perfönlihen Würde, zu 500 fl.‘ jährlichen Ertrags ges 
bracht werden könne; — wovon. man fih gar feichtlih über 
zeugen wird aus Mich. Grassi tract. de moda et jure 
taxandı jurisdictionem ; — fo auffallend es auch in ander 
rer Hinficht fcheinen mus, den idealifhen mit einem 
Nechte. verbundenen Werth, numerifch aefchäßt und gleichfam 
unter einen arithmetifhen Maßſtab gebracht zu fehen. 


§. 5. 

.. Die nicht wenig debattirte . Frage: »Ob mit der Par 
trimonialsGerihtsbarfeit, auch die niedere 
Polizey verbunden fey? eine Frage, welche dem Hrn. 
Hof; und Kanzleyrath v. Berg zu einer eigenen gehaltvof: 
(en Abhandlung, reichhaltigen Stoff geliefert hat, *) kann 
um fo füglicher von mir übergangen werden, als nach unſe— 
ver vorliegenden pofitiven Norm — der Rheiniſchen 
Bundesafte — es wohl keinem Zweifel unterliegen kann, 
dag die niedere Polizey in ihrem ganzen Umfange, den 
untermorfenen vormaligen Landesheren zufomme. **) So un: 


>»: N — 


RHandbuch des deutſchen Bella IV. 
Thl. Abhandl. VIL »Ueber diemit der Parrimonial; 
Gerichtsbarkeit verbundene niedere Poligey.» 


*) Vergl. Brauer, Beiträge zu einem allgem. 
Staatsrecht der Rheinifhen Bundesftaaten Abs 
bandl. XXVIII. S. >62, und meine »Ideen zum Behuf 
einer rihtigen. Grängbeftimmung zwiſchen hober 


und niederen — »Rheiniſchen Bund» Den 
16. Pro. 21. 
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beſtreitbar es auch immer iſt, dafs der Begriff der Gericht 
barkeit an fih, den Begriff der niedern Polizey nod 
keineswegs in fich fchlieft , ſo dürfte doch , nach der befony 
dern Beſchaffenheit imd den Eigenheiten der deutfchen Patri⸗ 
monialgerichte,, hierinnfalls einige Ausnahme vielleicht wicht 
ganz mißfanne werden fönnen. »Die Handhabung der. Ge 
feße und der guten Ordnung,» bemerkt v. Berg fehr 
tichtig , »wurde in Deutfchland von jeher als ein Theil der 
rihterlihen DObliegenheit betrachtet, und die Fälle , die 
fih daranf bezogen, ohne weder für das bürgerliche, noch 
für das peinlihe Gericht zur gehören, fonnten in der Regel 
nur Gegenftände der Polizey feyn, obgleich in fruͤhern Zeiten 
Umfang und Graͤnzen diejes Negierungsrechtes , weit weniger, 
als heut zu Tage, beftimmt und anerkannt waren. — Daher 
ward auch mit der. Gerichtsbarkeit und dem Gerichtszwange 
nie der reine und einfache Begriff verbunden, den wir im 
römifhen Nechte (ich möchte beyſetzen: im allgemeinen 
dBeutfhen Staatsrehte) finden, Die Deutfchen ers 
fannten in ihr von jeher eine ausgedehntere Gewalt zur Evs 
Haltung der allgemeinen Ordnung, und nannten den, 
der fie ausübte, nicht Glos Nichter, fondern Obrigkeit. 
Nicht fowohl das Rechtſprechen, als vielmehr und haupt⸗ 
ſaͤchlich das Gebieten und Verbieten war ihnen eigent 
thuͤmliches Kennzeichen der Nichtergewalt.» *) 

So gewiß ift es, daß die Handhabung der hiedern 
Poli zey, ſchon nach der Natur einer wohlgeordneten Ver⸗ 
faſſung, mit der Patrimonial: Gerichtsbarkeit innig verbuns 
den zu feyn pfleget, und daß, wollte man den Patrimonials 
‚gerichten dieſen durch ein zweckmaͤſiges lokales Wirken fo 
weſentlich bedingten Zweig der Öffentlichen Werwaltung ent, 
ziehen, ein auf das Ganze des Staatshaushaltens nachtheili, 
ges Einwirken fich in Baͤlde fühlbar machen müßte. Damit 





*) Vergl. die angef: Abhand. $. 7. und 8. 
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fiehet auch in praktiſcher Hinſicht eine Verfügung der Koͤ⸗ 
niglihsWeftphälifhen Präfektur des Okker des 
partements in einem fchönen harmonifchen Einklang, wos 
durch bereits im Jahr 1808. verordnet worden ift, daß, 
wenn ſchon durch das Königl. Dekret vom 17. Jaͤnner dieſes 
Jahrs, die Ausübung der Patrimonial;Gerichtsbarkeit den 
adelihen Gerichten genommen, und ben benachbarten 
Aemtern aus dem Grunde überlaffen worden fen, weil fortan 
überall nur im Namen Er. Majeftät des Königs, Necht ges 
ſprochen werden könne, die allerhoͤchſte Willensmeinung bey 
diefer Verordnung jedoch nicht auf die den adelichen Gerichten 
und Sutsherrfhaften bisher obgdlegene Polizeyverwal— 
tung auszudehnen, fondern blos von Handlungen ber 
Gerichtsbarkeit zu verfiehen fen, und daher die Polis 
zey vorläufig der Befdrgung der adelichen Güter, wie zuvor, 
„Überlaffen bleiben muͤſſe. ®) 


$: 6. 


Wenn Mayer in feinem »Syſteme der Staats; 
regierung im Srundriffe, **) das den Gerichtöherrs 
fhaften zuftehende Recht, ihre Unterthanen vor ihren eigenen 
Gerichten zu belangen, deswegen zu einem Gegenftande einer 
fonderheitlihen Rüge gemacht hat, weil niemand Parthey 
und Richter zugleich ſeyn kann, fo: ift dennoch, auc bey 
der Fortdauer diefes Rechtes, für eine gerade und unpars 
theyiſche Juſtitzyflege nichts zu fürchten, wenn man ſich die 
Datrimonial Gerichtsbarkeit denkt, fo wie fie im Syſteme des 
Rheiniſchen Bundes vorhanden ift, wo allenthalben die 
Kontroll fo vielfeitig, und fo befchaffen iſt, daß feine ſchaͤd⸗ 





*) NationnlzgeitungderDeutfhen, Jahrg. 1808, 
St. ı2. S. 280. 

6.58. ©. 114. Eben fo Zachariä in feinem »Geift 
ber deutfchen Territorials®erfaffung, Nen. 1245-46, 
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Uchen Auswüchfe fchlechterdings um ſich greifen koͤnnen. Haben 
doch ſelbſt in den frühen Verhältniffen die eigenen landess 
herrlihen Gerichte, in Streitigkeiten der Unterthanen mit der 
Iandesfürftlihen Kammer, oft fo glänzende Beweiſe 
inter geraden unpartheyifchen Juſtitzpflege aufgeftellet, und hat 
felöft bereits nach Fonftituirtem Rheiniſchen Bunde, das fous 
veraine Herzogliche Haus zu Naffau, in der mit Necht ges 
rühmten mufterhaften Gerichtsorduung vom ııten November 
1806, $. 2. verordnet, daß alle gegen den KHerzoglichen Fis- 
cum, gegen Landess und Steuerfaffen gerichtete Klagen vor 
dem Herzoglihen Juſtitzſenate in erfter Inſtanz anges 
bracht werden follen, *) und doch iſt es deswegen noch nies 
mand eingefallen; über die Greuel zu ſchreyen, welche aus 
einer folhen Einrichtung im Staate, nothwendig hervorges 
hen dürften, 


$. 7. 

Ueber die Entfhädigungs Verbindlichkeit 
des Staates, bey Aufhebung der Patrimonial-Serichtsbarkeis 
ten, gegen die. bisherigen Beſitzer derſelben, habe ich fein 
Wort mehr benzufeken. Selöft England, auf deffen Beys 
fiel fih die Feinde der Erbgerichtsbarkeit, fo viel zu gute 
thun, **) Hat feinen zarten Sinn für hergebrachte Rechte, 
und feine hohe Achtung für jede Art des Eigenchums auf 








Rheiniſcher Bund, Heft 3. Nro. 58. ©. 476. 

—) Slückliches England! — Tautet Holler's glän⸗ 
zende Apoſtrophe — Glückhiches England! — deſſen Bür— 
ger ſich einer vollen Rechtsgleichheit vor dem Ge— 
ſetze rühmen können! — wo es feine gebohrne Rich— 
ter, feine wie ein Erbſtück ver äußerliche na 
barfeitgiebt! — ?? 

Bergl. Gefhihte und Würdigung der deut: 
fhen Partrimonials Gerichtsbarkeit. g2. ©. 224. 
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eine fchöne Weiſe beurkundet, da das Parlament, unter 
Georg dem Zweyten den KHäuptern verfchiedener Klare 
in Schottland, welche die bis dahin behauptete erblihe Ges 
richtsbarkeit aufgeben mußten, nach dem Zeugniffe Sinclair's, 
eine Entihädigung von 152057 Pfund Sterling bewilligte. — 
Wir — bemerkt hierüber ein Hezenfent in der Jenaiſchen 
allgem, Literaturgeitung. *) Wir, durh die Beleh— 
‚rungen der neueren Weisheit aufgeklärt, und von dem Wahrs 
heitsfinne unferer Journals und Pamphletſchreiber fortgeriffen, 
ſchaͤtzen das richtiger, und finden nichts darinn, als — t hö— 
rihten Kaufmannsgeiſt, der da’ noch an Bezahlung 
an, wo er — zwingen kann,» *4) 





) Jahrg. ıdog Nro. 210. ©, 46g. 

Ein neueres Benfpiel einer delifatenSchonung für herges 
brachte vom Staate ſelbſt anerkannte und garantirte Rechte, ers 
zählt uns die Nationalzeitung der Deutſchen, Jahrg. 
1808. St. 48. ©. 1014, mach welchen das ſouveraine Herzogs 
ch: Naflauifche Haus, welches der ganzen Regierung im Herzogs 
thum mehr Einheit und Nundung verfchaffen wollte, es für nos 
thig fand, feine Standesherrn darum zu erfucen, ihre Rechte, 
wenigftend auf eine zweyte Inſtanz, fahren zu laflen, 


Die edle und freymüthige Sprache der Breißgauiſchen Rit, 
terſchaft in ihren reſpektiven Vorſtellungen und in der ihren Ups 
geordneten nach Karlsruhe mitgegebenen Juſtruktion ift befannt, 
welche auch auf Badens edlen Beherrfcher fo viel wirfter, duß er 
ihr die bürgerliche Gerichtsbarkeit auch in Streitf achen 1, 
wieder einzuräumen beivogen worden ift. 


Eben fo ift allgemein befannt, was im Königreihe Baiern 


diesfalls Fonftitutionell verfüge worden ift, und was auch " 


der fonft fcharfſinnige Berfaffer des Aufſahes »Baierns 
Reichsverfaffungan im gen Stücke des »Zafom Wi: 
derfprechendes zwiſchen den Prinzipten der neuen Konftitution 
und dem Fortdauern der Patrimonialgerichte finden zu 
können währen fo erblicke ich in feinem Raiſonement nichts ant 
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Endlich muß ich noch einem Misverftändniffe zu begegs 
nen fuchen, welches im unfern Zeiten nur zu leicht zu ent 
ftehen ‚pflegt. Mancher wird mich, da ich für die Benbes 
Haltung der Patrimonial-Serichtsbarkeit meine Stimme erhos 
ben habe, fhon längft für jene Parthey ausgezeichnet haben, 
welche man — da man einmal’ nah Partheyen zu ents 
fcheiden fucht, — die der fonenannten Mediatifirten zu 
nennen pflegt, welcher auch fonft noch alle diejenigen beyge— 
ordnet zu werden pflegen, die noch nicht ganz des neuen Glau— 
bens an das neue »imperium illimitatum et absolutum» 
leben können, Diejes ift denn auch mir im Grunde hoͤchſt 
gleichgäftig, da ich mir in meinem Innern bewußt bin , fo 
wie bey allen meinen frühern, fo auch bey diefen Abhands 
fungen, nur allein zur Fahne der Wahrheit gefchworen zu 
haben. Sch fchrieb für Feine Perfon, fondern für die 
Sade, und habe’ weder einen direkten noch indireften Aufs 
trag von irgend ein’er Seite her erhalten. Die Lehre von der 
Patrimonial:Gerihtsbarkeit, ſchon ehedem im 
deutſchen Territorial⸗Staatsrechte von großer Wichtigkeit, | bes 
hält auch im Syſteme des neueſten Rheinbundiſchen Staats: 
rechts ihr nicht minder großes wiffentfchaftliches und 
praktifſches Intereſſe; und fo wird es einer weitern Nechts 
fertigung wohl nicht bedürfen. — Obgleich vormals in Dien; 
ften eines mediatifirten Fürften, wird man mich, wenn man 
meine individuelle Page näher kennet, am allerwenigften einer 
Partheylichkeit für die Standesheren zeihen koͤnnen. ... 

Amieus Plata — sed magis amica veritas, — 


* 





deres, als — einen blendenden Nimbus von ſchönen glänzenden 
Tiraden, mir welchen ſchon bekannte Einwürfe verſchleyert wors 
den find, 
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‚29. 
Ueber Minderung und möglichfte Ausrottung der Bas 


ganten vom Freiheren von Drais, Oberhofrichter 
im Großherzogthum Baden. 





Noq nie that es vielleicht ſo ſehr Noth, ein Uebel zu mins 
dern, oder auszutilgen, an dem wir zwar fchon lang in 
Deutfhland krank liegen, das aber ist mit Allgewalt in fo 
viele deutfhe Staaten zu dringen mit Hecht befürchtet wird. 
Der Krieg, der nun fchon feit 1792 faft ununterbrochen im 
Deutfchland würhet, Hat eine große Menge Menfchen, ja 
ganze Gemeinden und Lande arm gemacht, alle Bedürfniffe 
des Lebens find auf einen ungewöhnlichen hohen Preiß gefties 
gen, und was vielleicht noch ſchlimmer, als alles ift, der 
Luxus hat fih aller Klaffen von Menfchen bemeiftert, die 
Arbeitsfchene, der Hang zum liederlihen und ungebundenen 
Leben, der Durft nah Vergnuͤgungen jeder Art, Sittenlofigs 
feit und Freygeifterey des Herzens — fonft nur in großen 
Städten gefannt — find bis zur Hütte des Landmanns ges 
drungen. ine große Verarmung muß die natürliche Folge 
ſeyn, und diefe wird erſt recht fühlbar werden, wenn nad 
hergeftelltem Frieden, die Armeen in ihre gewoͤhnliche Stands 
quartiere zurückkehren, und wenn der Troß, der ikt aus 
mannigfaltigen Urfachen, die Armeen begleitet, nirgendwo ein 
Vaterland findet, ober finden will, fondern an das herums 
ziehende Leben, das zur Sorglofigkeit und Gleichguͤltigkeit 
gegen Vaterland führt, gewöhnt, daſſelbe auch ist noch) forts 
zufeßen wagen wird, 

Das Handwerf der Vaganten wird daher von allen 
Seiten großen Zulauf erhalten , und es thut warlich Noth, 
diefem großen Webel, am dem wir fehon lange in Deutfch, 
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land leiden, abzuwehren, und daſſelbe, wo möglich ganz aus⸗ 
zurotten, wenn nicht für alle rechtlichen Bürger ein höchft be 
denklicher und gefährlicher Zuftand entflehen fol, Es ift 
nothwendig, die Negierungen auf diefe große Uebel recht an. 
gelegentlichſt aufmerffam zu machen, es ift nothwendig , alle 
nur erdenflihe Mittel vorzufhlagen, noch ist vorzufchlagen 
in Zeiten, ehe das Uebel, unheilbar , hereindringt. 

Der verdienftvolle Freiherr von Drais, Präfident des 
oberften Gerichtshofes im Großherzogthum Baden hat als 
Bruchſtuͤck eines. größern Werkes eine Eleine Abhandlung, 
deren Titel man in. der Ueberſchrift findet, zuerft in dem trefz 
lichen Archiv von Gönner, und dann auch befonders abdruß 
ten kaffen. Sie verdient von allen Regierungen und Ges 
fhäftsmännern tief beherzigt zu werden, denen das Eigenthum 
und der Wohlftand der Einwohner der Staaten nicht gleiche 
gültig if. Um aber nun zu diefem Zwede auch von unferer 
Seite beyzutragen, halten wir für nuͤtzlich, die Anfichten des 
Sreiheren von Drais in gedrängter Kürze unferem Publikum 
vorzulegen, befonders da dieſer Gegenftand ganz vorzüglich 
die Aufmerkfamfeit‘ der Regierungen der Nheinifchen Bundes 
ſtaaten auf fih ziehen muß, denn in großen gefchloffenen 
Staaten ift die Gefahr bey weitem nicht fo groß, als gerade 
bey uns. Zwar find durch die Kongentrirungen fo vieler Ter, 
ritorien, und ganz vorzüglich durch die Subordinirung Eleiner 
Gebiete und Befisungen, wie 3. B. der Meichgritterfihaftli« 
hen, unter größere Staaten, die Mittel zur Vertilgung der 
Vaganten vermehrt, der Schlupfwinkel für diefes Gefindel 
‚find weniger, und die große Vorſicht, welche feit einigen Jah— 
ven bey Ertheilung von Päffen faft Überall gebraucht wird, 
erfchwert das Handwerk der Gauner und Daganten, aber 
wer die Liſten der eingebrachten Vagabunden felbft von größe: 
ren deutſchen Staaten liegt, mer ſelbſt in deutſchen Staaten 
ſich umgefehen hat, der wird mit ung übereinftimmen, daß 
bas Uebel noch nicht am feiner Wurzel angegriffen iſt. Dies 
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zu erreichen, dahin zwecken nun die Vorſchlaͤge des Freiherrn 
von Drais. 

Die Hauptbaſis des Ganzen iſt der Grundſatz; jedem 
Menſchen muß eine Heimath verſchaft werden. — 

1) Der Code Napoléon hat zu einer allgemeinen Hei⸗ 
math eine trefliche Baſis in den ausgefprochenen Säßen ges 
legt, daß alle von Inn⸗— oder Ausländern, wenn auch noch 
fo zufällig in Frankreich acbodrne Kinder, alle aufferhafb 
von franzoͤſiſchen Eltern erzeugte Kinder, und alle an einen 
Franzofen verheirathete Frauenzimmer —  einheimifh ſeyn. 
Das nämlihe muß auch in andern großen und kleinen Staa⸗ 
ten Statt finden. 

2) Die Renunciation auf Heimath im Territorium, wo 
der Menſch gebohren worden, darf nicht Statt finden. Jeder 
muß fih zwar auch ein näher geltendes Domicilium erwer— 
ben können; aber der Nürkgriff auf den Geburtsboden muf 
fubfidiarifhen Deckung immer frey bleiben, wenn er bemweifit, 
daß ihm jedes nähere Domicilium mit oder ohne feine Schuld 
verloren gegangen if. Gegen diefen Punft werden mohl 
viele Einwände gemacht werden, vorzüglich, daß auf diefe 
Art leichtſinnige Auswanderer, ihr Vermögen erft ind Muss 
land verfchleppen, fodann als Bettler und vom Alter ents 
kraͤftet, auch wohl noch mit neuen Familien ſich darftellen 
würden, Allerdings wird e3 dergleichen Fälle geben, aber 
fragt Herr von Drais, will man fie lieber zu Näubern und 
Diebesbanden fih organifiren, oder nach einer vorgefehenen 
Ordnung unterbringen laffen? Allerdings ift das letztere anzus 
rathen, nur muß bey einer folchen Anſtalt die vernuͤnftige 
Maͤſigung eintreten, daß Ruͤckkehrende dieſer Art einen haͤr—⸗ 
teren Stand erhalten, als ſie bey ihrem fruͤhern Wegzuge 
hatten. Sie erhalten blos Anſpruch auf Sitz und Obdach, ſo 
wie auf die Armenanſtalten, welche theils den Mangel der 
augenblicklichen Moͤglichkeit eigenen Brodverdienſtes, theils die 
Pflicht des Armen, ſich zu paſſenden Arbeiten anſtellen zu 
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laffen , bedingen mäffen. Der Duldungs-Anſpruch darf feisft 
nicht ohne Einwilligung der Gemeinde in diefer, Start fins 
den, fondern. der Nückkehrende muß ſich dem Loofe unterwer 
fen, das ihn trift. Hievon unten, | 

5) Auch durch Verbrechen muß niemand feine Heimath 
verlieren koͤnnen. Landesverweiſungen dürfen nie Statt har 
ben. Fodert die Politif des Staates die Deportation, fo 
muß dem Deportirten, wenn er die Unterhaltsvorforge ans 
ſpricht, durch Anweifung eines beftimmten Ortes eine Hei⸗ 
math verfehaft werden, 

4) Was vom ganzen Lande — gilt auch von einzeln 
Orten. Keinem Ortseinwohner darf unter — einem Vor⸗ 
wande ausgeboten werden. 

Heimath im Staate entſcheidet aber noch nicht uͤber das 
naͤhere Aufenthaltslokale, ſo oft von Perſonen die Rede iſt, 
die nicht zu einer gewiſſen Gemeinde ſchon gehoͤren. Sollte 
der Zufall der Geburt zur Heimath berechtigen, ſo wuͤrde die 
Vertheilung der Heimathloſen ſehr ungleich, und manchen 
Gemeinden ſehr zur Laſt gereichen. Manche Gemeinde koͤnnte 
blos darum grauſam genug ſeyn, hochſchwangere Armen aus 
ihrem Gemeindskreiſe zu verſtoßen. Auch wuͤrde das Prin— 
cip nicht hinreichen, denn Vaganten werden auch in Staats⸗ 
waldungen geboren. 

Alſo uͤbernehme der Staat ſelbſt die Repartition der 
Heimathloſen. Er errichte fuͤr dieſe ein paar Zufluchtsort⸗ 
ſchaften in jeder Provinz, die dafuͤr noͤthige Unterftäkungs; 
mittel erhalten, und deren Öffentliche Sicherheit dnrch in der 
Nähe gelegene Sarnifonen gedeckt ift — beyläufig ein Mits 
tel neue Kolonien zu gründen — oder man vertheile die ' 
Heimathloſen Überhaupt in den Gemeinden nad) der Neihe; 
und überlaffe Gemeinden , welche folche Sinfaffen nicht haben 
mögen, den Koftgänger, einer andern Gemeinde gegen Bezah— 
lung aufzudingen. Es verficht fih von felbft, daß jene, die 
können, zur Arbeit angehalten werden müffen. Dies alles iſt 
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indeffen blos von eingebohrnen Heimathsloſen zu verftes 
hen; wegen Landfremden Waganten aber muß man mit den 
benachbarten Staaten Verträge fehließen, damit fie die in 
ihren Landen Gebohrnen wieder aufnehmen. Sauner, die 
ſelbſt nicht wiſſen, woher fie find, muͤſſen mehrere Jahre in 
Zucht⸗ und -Korrektionshäufer gefperrt werden. Trift man 
Gauner in Gefellfchaft und bewafnet an, fo muß man ihnen 
militärifchen. Prozeß machen. Werden dann die Streiffom; 
mandos fortgeſetzt, find die Polizeybedienten wachſam, und 
werden die Verordnungen gegen das geheime Verbergen des 
Geſindels ſtreng beobachtet, auch Durchreiſenden ein erkleck⸗ 
licher Zeffepfennig gereicht, fo wird das Land gewiß von fols 
en Vaganten geſaͤubert. 


Ganz Landesfremde Heimathsloſe, die man durchaus 
nirgends hinweiſen kann, darf man keineswegs ihrem Schick⸗ 
ſale überlaffen ‚, fondern man muß fie eben fo wie die Eins 
heimifchen irgend einer Gemeinde in ber Neihe zutheilen, 
oder ihnen einen Zufluchtsort gewähren, wo fle Arbeit finden, 
und nüglich und beffer gemacht werden können, 

Diefes ohngefähr find die Hauptoorfchläge des Freiheren 
von Drais zur Ausrottung der Vaganten, deren Ausführs 
barkeit ſich beweifen wird, fo wie fich derfelbe bemüht, die etwa 
dagegen ‚zu machende Einwuͤrfe zu miderlegen. Und es üft 
augefällig, daß durch Adoptirung derfelben das Heer der Bas 
ganten, das itt fo fehr überhand nimmt, wo nicht ganz 
ausgerottet, doc) gewiß fo vermindert wird, daß Dagabuns 
den zur Seltenheit gehören. Die Unkoſten, welche dadurch 
für das Land entftehen, find gewiß nicht fo groß, als ißt 
die Anftalten wegen dieſes Uebels, verurfachen, und mit Freu; 
den wird gewiß jede Gemeinde diefe Laſt tragen, da fie ißt 
weit größere hat, und Meine Drtichaften wegen dieſes Ger 
findels in beftändigen Sorgen find. 


‘ 


Wir können bey diefer Gelegenheit nicht unterlaffen, noch 
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auf zwey Gegenftände aufmerffam zu machen, melde ges 
wiß vorzügliche Ruͤckſicht von Seiten der Regierungen vers 
dienen, 

Der erfte iſt, die Schlupfwinkel der Bagabunden zu 
vermindern, und, wo möglich, ganz zu vertilgen. Sim Soms 
mer freilich find Waldungen ber eigentlihe Zufluchtsort diefer 
Menfchen, von denen fie ausgehen, um-die benachbarten Orts 
(haften am Tage zu brandfchaken oder zu befiehlen. Es 
wird freilich immer ſchwer halten, diefe Wagabunden s Lager 
ganz fauber zu halten, wenn einmal das Uebel eingeriffen ift. 
Aber wenn man dem Sjägereis und Forftperfonal zur Pflicht 
macht, dergleichen Heimathslofe, die in den Waldungen las 
gern, mit Huͤlfe der naͤchſten Gemeinden einzufangen, und 
fie nad) den Vorfchlägen des Freiherrn von Drais zu verfors 
gen; wenn man ein für allemal feftfeßte, daß alle in Wals 
dungen herumftreichende Vagabunden als flrafbare Menfchen 
angefehen werden follten; fo dürften auch diefe Zufluchtsörter 
bald verlaffen werden. Aber im Winter fuchen diefe Leute 
gewöhnlich in folhen Käufern ihre Zuflucht, die ganz einfam 
liegen, und deren Bewohner aus Furcht vor Mißhandlung, 
Brand u. d. g. gezwungen find, den Wagabunden Obdach zu 
geben, Da freilich, wo folche Käufer einmal vorhanden find, 
wird es ſchwer fallen, ohne Verlegung der Privatrechte diefels 
ben niederzureiffen,, wenn nicht der Staat felbft ins Mittel 
tritt, und Entfhädigung giebt; aber man follte wenigftens 
niemals geftatten, daß an und neben Landftrafen und felbft 
in entfernten Gegenden neue Käufer diefer Art erbauet würs 
den, wovon wir leider mehrere Veifpiele anführen koͤnnten. 
Man follte ein für allemal feftfeken, daß, wenn ein Vaga— 
hund in folchen entfernten Häufern ergriffen würde, er als 
Verbrecher angefehen werden foll, wenn er nicht überzeugend 
beweißt, daß ihm nicht möglich geweſen, die benachbarte Orts 
ſchaft zu erreichen. 


304 


‚Der zweite Gegenſtand iſt nuſere Erziehungsmethode. 
Unſere Kinder ſollen alles ſpielend erlernen, und wir erregen 
dadurch eine Arbeitsſcheue, welche die Quelle ſo vieles 
Ungluͤcks if, Man darf nur die feit den neuen Erziehungs; 
methoden hervoraegangenen Menfchen genau beobachten, und 
man wird den Hang zum Nichtsthun, die Scheue vor Arbeit 
tarakteriftifch finden. Der Hang vom Staate ernährt zu 
werden iſt ſo herrſchend, daß nothwendig bei den verminder; 
ten Mitteln des Staates, viele zu ernähren, die Quellen der 
Armuth vecht fließend gemacht werden. Wir wollen dadurch 
die neuen Erziehungsmethoden nicht tadeln; wir erkennen das 
viele Gute, das fie gewähren; aber wir wünfchten, daß auf 
die Erregung der Arbeitsiuft, befonders auf die Liebe zur ans 
haftenden Arbeit aller Art, mehr Nückfiht genommen werden 
möchte, als wirklich gefchieht. Wir wünfchten, daß Menfchens 
kenner, die mehr Muſe und mehr Gelegenheit Haben, vie 
praftifhen Folgen der neuen Erziehungsmethode, zu beherzi⸗ 
gen, diefen Gegenfiand ihrer Betrachtung würdig erkennen, 
und die Nefultate ihrer Meditationen dem Publikum mitzits 
theilen die Gefälligkeit Haben möchten. 
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SZriedenstraftat zwifchen Sr. Majeftät dem Kaifer 
von Deftreih, König von Ungarn und Böhmen, 
und Sr. Majeflät dem Kaifer der Franzofen, 
König von Stalien, Beſchützer des Rheinifchen 
und Bermittler des Schweizerifchen Bundes, 
Geſchloſſen zu Wien am 14. Dftober, beiderfeits 
ratifizirt am 17. und 18. Oftober, und ausge; 
mechfelt am zoten Dftober 1809, 





Der Friede zu Tilfie und die Zufammenfunft der Kaifer 
von Frankreich und Rußland zu Erfurt fchienen dem Nheinis 
fhen Bunde und dem ganzen Kontinente eine lange — 
friedlicher Jahre zu verſprechen. 

Die oͤffentlichen Angelegenheiten des Kontinents waren 
geordnet, die rheiniſche Konfoͤderation war von Rußland und 
Preußen anerkannt und garantirt, das Schickſal der von 
Frankreich ſonſt noch eroberten deutſchen Lande, war theils 
in eben dieſem Frieden beſtimmt, theils in die Hände Napo— 
leons gelegt. Rußland war mit Frankreich innigit vereint; 
Preußen aber durch den Frieden in eine ſolche Lane verfeßt, 
daß es nicht daran denken durfte und konnte, durch eine neue 
Fehde das fchmerzliche Gefühl des Werluftes lebendig werden 
zu laffen. Schweden fehte zwar feine Fehde fort, aber es 
war vorzufehen, daß fle weder dem Bunde, noch dem Kontis 
nent gefährlidy werden konnte. Daͤnnemark ſtand mit Franfs 
reih und fo auch mit der Konfdderation in Freundfihaft. 
Die hohe Pforte hatte den Frieden mit Nufland nicht abs 
ſchließen können; aber bei ihrer anerfannten Ohnmacht war 

20. 


306 


auch Hier wohl für die Ruhe Deutfchlands nichts zu bes 
fürchten. a 

Italien folgte den Befehlen Napoleons; die helvetifche 
Eidgenoffenfchaft war mit dem Loofe zufrieden, das ihr Mas 
poleon, der Vermittler, gegeben hatte, von Portugall und 
Spanien war Deutihland durch Frankreich gefchieden, das 
allein mächtig genug war, hier Stillfchweigen zu gebieten, 
wenn es denfelben hätte gelüften wollen, mit England in 
Verbindung gegen die Ruhe Europens zu treten. Nur 
England und Deftreich blieben alfo übrig. 

"Aber gegen das erfiere. waren Eräftige Maafregeln er: 
griffen, um es von aller Einmifhung in die Angelegenheiten 
Europens abzufchneiden, und als Landmacht betrachtet, mar 
es offenbar zu ſchwach, als allein auf dem feften Lande auf: 
zutreten. Wegen Deftreih konnte man allerdings während 
der ‘Dauer des ruffifch spreußifch s franzöfifichen Krieges in 
Sorgen ſeyn, daß es hingeriffen vom fehmerzlichen Gefühle 
des Verluſtes, den es durch den Mresburger Frieden und 
ſelbſt durch die Stiftung des Nheinifchen Bundes erlitten, 
Theil an der großen Fehde nehmen würde. eine Finanzen 
waren zerrüttet; aber es konnte durch Theilnahme am Kriege 
hoffen, von England unterfläßt zu werden, und das Verlorne 
zum Theil wenigſtens wieder zu erwerben. Es Hatte noch) 
auf einem Flächenraume von 11000 Duadratmeilen eine Bes 
völferung von mehr ald 23 Millionen Menfchen und ein 
Heer von mehr als 300,000 Mann, die in Verbindung mit 
Rußland und Preußen, Franfreih und feinen Allüirten an 
ber Zahl wenigſtens gleich gemefen wären. Aber da es dem 
großen Kampfe, feye es nun aus politifhenm Verdruß über 
Preußens Unthätigkeit im Jahre 1805, oder aus dem Gefühl der 
Unmöglichkeit, die Mittel zum Kriege aufzubringen, ruhig 
zufah, fo fchöpfte man aus diefem Umſtande allein die große 
Hoffnung, daß es fobald noch nicht daran denken würde, eine 
nene Fehde mit einem Staate zu wagen, der fo glorveich von 
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den Ufern der Weichſel zurückgefehrt war, und fih ringsher⸗ 
um mit getreuen und mächtigen Alliirten umgürtet und vers 
ftärkt hatte. Vor dem Preußifchen Kriege war nur das füds 
liche und weſtliche Deutfhland mit Frankreih im Bunde; 
ist war es ganz Deutfehland, wenn man Deftreich und die 
deutfchen Provinzen Preußens ausnimmt. Oeſtreichs zerrüts 
tete Finanzen konnten fi in fo kurzer Zeit unmöglich fo ers 
Holt haben, daß es einen ſchweren und vielleicht langen Krieg 
beftehen konnte; feine Heere konnten in der Zwifchenzeit befr 
fer organifirt feyn, aber fie fonnten doch nie den Heeren 
Franfreihs und feiner Alliirten gleichgeftellt werden. Man 
wiegte fi) daher in der angenehmen Hoffnung eines langen 
Friedens, und nur der Wunfh blieb noch, daß fih Gros, 
brittanten durch die von den Kontinental Mächten, und felöft 
von Deftreich ergriffene Maasregeln zur Beendigung der 
großen Fehde geneigt finden laffen möge, damit endlich Han⸗ 
del und Gewerbe von der Stocung befreyt würden, in mwels 
cher fie fi durch die Sperre der See nod bis jekt befinden. 
Inzwiſchen war im äufferften Suͤd⸗Weſt ein neues Feuer auss 
‚gebrochen. Die Spanier weigerten fih, uuterflügt von Engs 
land, mit hartnäciger Wuth, dem Könige fih zu unterwers 
fen, den Napoleon ihnen, nad) Entſagung des letzten Res 
genten auf Thron und Krone, gegeben hatte. Dieſer ernfts 
liche Widerſtand vermogte den Kaifer Napoleon, nicht nur 
eine anfehnliche Trunpenmaffe aus dem Innern von Frank 
reich über die Pyrenden gehen zu taffen. fondern da Diele 
nicht genügten zum vorgefeßten Zwecke, fo wurde der größte 
Theil der franzöfifchen Armee, die bisher noch in Deutich, 
land und Polen zerſtreut geftanden hatte, beordert mit Eil; 
märfchen und oft auf Wägen nah Spanien zu eilen. 

In diefem Zeitpunke fchon fcheint Deftreih den Ents 
ſchluß gefaßt zu haben; durch einen neuen Krieg die Wuns 
den zu heilen, welche der Presburger Frieden geichlagen hatte, 
und in Denifchland ſich jenes politifche Anfehen wieder zu 
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erwerben, das es durch eben jenen Frieden, und durch die 
Errichtung der Rheinischen Konföderation verloren hatte. Won 
biefem Zeitpunfte an fchreiben fich mwenigftens jene aufferor; 
dentlihe Rüftungen ber, welche Defireih zur Verſtärkung 
und Mobilifirung der Armee machte. 

Diefe erregten die Aufmerkfamfeit der beutfchen konfoͤ— 
derirten Fürften, von denen einige felbft Truppen nah Spa; 
nien gegeben hatten. Der Rheiniſche Bund fehien der größ: 
ten Gefahr ausgefebt zu feyn, und nah der Bundesakte 
mußte bier natürlih eine Gegenrüftung entftchen. Und fo 
verbreitete fih frühzeitig das Gerücht eines neuen Kriegs, 
der vorzüglih gegen bie Rheiniſche Konföderation ausbres 
hen würde. . 

Inzwiſchen Hatten diefe ungewöhnliche Ruͤſtungen auch 
zu Paris die vertraulihen Eröfnungen zwiſchen den beyden 
Kaiferhöfen, oder vielmehr zwifchen dem franzöfifhen Minis 
fiee des Innern, und dem Kaiferlich s Defterreihifhen Ger 
fandten herbeugeführt. Oeſterreich behauptete, die Nüftungen 
feyen nicht feindfelig, fondern blos ein: häusliche Maasregel 
zum Schuß gegen jeden Angriff. Frankreich betrachtete fie 
aus einem andern Gefihtspunkte, und verlangte derfelben 
Einftelung. Oeſterreich fah dieſe Foderung als einen Eingriff 
in feine Seldfiftändigkeit an, und behauptete, man wolle es 
entwafnen, um den längft beabfichtigten Angriff auf feine 
Integrität ausführen zu koͤnnen. Frankreich erwiederte dage— 
gen, daß es von Oeſtreich nichts verlange, daß es die Eins 
ftellungen der Ruͤſtungen nur zur eigenen Beruhigung begehre, 
daß es erböthig fen, mit Rußland Deftreihs Integritaͤt zu 
Sarantiren, und daß es die Beybehaltung des Friedens wüns 
fche, ohne den Krieg zu fürchten. 

Während der minifterielien Diskuffionen befchloß Deft: 
reich den Krieg anzufangen. Es fammelte feine Armee an 
den Gränzen von Böhmen, Oeſtreich, Gallizien und Stalien, 
bereit anf den erften Wink auf den Boden des Nachbars 
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vorzuruͤcken. Am gten April 1809 Fündigte der Erzherzog 
Karl als Seneraliffimus der Defterreihifhen Armee dem Rd 
nige von Baiern an, daß er mit feinen Truppen den Inn 
paffiren, und alle Truppen feindlich behandeln werde die ſich 
dem meitern Vorruͤcken entgegen feßen würden. In Baiern 
befanden ſich damals blos drey Divifionen Baiern unter dem 
Befehle des Herzogs von Danzig, von der frangöfifchen Armee 
ſtand das Korps des Herzogs von Auerftädt bey Negensburg, 
jenes des Herzogs von Nivoli bey Ulm, und das des Gene 
rals Oudinot bey Augsburg. Kine Divifion MWürtemberger 
ftand bey Heidenheim. Die Sachfen waren bey Dresden 
verfammelt, bey Warfhau verfammelten fih die polnifche 
Legionen ; die Defterreichifche Armee war ebenfalls in mehrere 
Korps oder Divifionen vertheilt. Gegen Stalien führte der 
Erzherzog. Johann, gegen Warſchau der: Erzherzog Ferdinand 
die Armeen an, in Böhmen ftand ein flarfes Korps unter 
General Bellegarde, um gegen die Oberpfalz und Franfen zu 
agiren. Die Hauptarmee war am Inn, und hatte Baiern 
zum Hauptaugenmerk. Die Stärke der beyderfeitigen Armeen 
ift nie ganz genau bekannt worden, nad allen Nachrichten 
hatte die öfterreichifche überall die Mehrzahl Überwiegend für 
fih. Aber das oͤſterreichiſche Kabinet hatte auf noch mehr 
als feine eigenen Kräfte gerechnet. Es ftand in dem Wahne, 
die Bewohner der Nheinifchen Bundesftaaten feyen überall 
unzufrieden mit dee neuen Ordnung der Dinge, und es bes 
dürfe nur des Erfcheinens öfterreichifcher. Truppen, um biefe 
als die Erloͤſer vom unerträglichen Joche von allen Untertha; 
nen begrüßt zu ſehen. | 


Deshalb wurden beym Einrücken der Defterreicher in 
Baiern, in der Oberpfalz, in Tirol, in Italien, und im 
Herzogtum Warſchau Proflamationen ausgeſtreuet, in. wel 
hen die Bewohner aufgefodert wurden, fih vom franzoͤſiſchen 
Joche loszumachen, und vereint. mit. den Deflerreichern bie 
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Freyheit von Deutſchland, Italien Pohlen nnd Europa tie; 
der herzuſtellen. 

Am gten April giengen die Oeſterreicher uͤber den Inn, 
und da die drey Bairiſche Divifionen zu ſchwach waren Wis 
derfiand zu leiſten; fo zogen fie fich Hinter die Iſar zuruͤck 
Die Defterreicher benußten die Zeit vom 10. bis zum ı7ten, 
um bis über die Iſar vorzudringen. Sie befehten München, 
Landshut, Freifingen , griffen Paffau und Kufſtein an, und 
drangen in Tirol, wo eine allgemeine Volksinſurrektion zu 
Bunften Deftreihd Statt hatte. Die Armee des Erzherzogs 
Johann drang mac mehrern Gefechten gegen die Etfch, der 
Erzherzog Ferdinand gegen Warfchau vor. 

Mit Vlies Schnelle war Kaifer Napoleon von Paris, 
wo er in der Nacht vom ı2, durch den TIelegraphen die 
Nachricht vom Uebergange über den Sinn erhielt, an die 
Ufer der Donau geeilt. Er traf am ım7. früh zu Donaus 
- wörth ein, und verlegte fein Hauptquartier am 18. nach Sins 
golftadt. Vom 19. bis zum 25. wurde ununterbrochen nad 
den Planen des Kailers zwifchen der Iſar und Donau ges 
fochten, die Defterreichifche Armee überall geworfen und. ges 
trennt, der Erzherzog gezwungen bey Negensburg, das mit 
Sturm genommen wurde, über die Donau zu gehen, das 
Korps aber , welches zwifchen der Iſar und dem Inn fland, 
genöthigt zur Deckung der Hauptſtadt der Monarchie, über den 
Inn zurück zu eilen. In wenigen Tagen war ganz Baiern 
von der feindlichen Armee nicht nur gereinigt, und dieſe auf 
Vertheidigung befchränft , fondern der Kaifer ließ feine Trups 
pen ſelbſt über den Inn gehen, und. gegen die Hauptftadt 
vordeingen, wo fie am 135. Mai, mehrere Tage früher als 
porher gefagt wurde, einruͤckten. | 

Der Erzherzog Karl hatte indeffen feine Truppen gefams 
melt, und war auf der linken Donaufelte bis gegen Wien 
vorgeruͤckt, ohne die Stadt von den franzöfiichen Truppen bes 
freyen zu Fönnen, Die Fortfchritte deu Erzherzoge in Stalien 
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und im Herzogtum Warfhau waren won kurzer Dauer ges 
wefen. Der Erzherzog Johann fah fi genöthigt, verfolge 
von der italiänifchen Armee gegen die Donau in. Ungarn zu 
ziehen, um fih mit der Armee des Erzherzogs Karl zu vers 
einigen, und der Erzherzog Ferdinand muste den größten 
Theil von beyden Gallizien den Pohlen und den Nuffen, die 
in Oftgalligien nicht ald Freunde eingerückt waren, überlaffen. 
Jetzt fchied blos die Donau die Armee des Kaifers Napoleon 
von jener des Erzherzogs, die beyde fih in der Gegend von 
Mien auf den beyderfeitigen Ufern Bonzentrirt hatten. Zwey 
Stunden oberhalb Wien liegt eine Donauinfel, in der Lobau 
genannt. Sie bilder einen natürlicher Waffenplas von zwey 
Stunden in der Breite, und 1%, Stunde in der Tiefe, 
Dur) den großen Strom der Donau vom rechten fer ders 
felben getrennt, hindert nichts die Schlagung einer Brücke, 
die von den bufchigten Auen gedeckt ift. Und der große Ums 
gang der Sinfel gewährt den Vortheil, fo viele Truppen und 
Geſchuͤtz auf derfelben entwickeln zu können, daß der Ueber—⸗ 
gang über den fcehmalen Arm auf die großen Ebenen des 
Marchfeldes mit der Gewalt der Waffen erzwungen werden 
fann. Der Erzherzog Karl hatte diefe Inſel fo mie die ans 
dern Auen unbeſetzt gelaſſen, obwohl fle feiner Armee weit 
näher lagen, als der frangöfifchen. Der Kaifer Napoleom 
erkohr diefe Sinfel, um von hieraus auf das linke Donaus 
ufer im Angefiht des Feindes uͤberzuſetzen. Der Erzherzog 
Hinderte den Kaifer nicht, feine Armee und fein Geſchuͤtz 
vom 19. Mai an auf die Lobau überzufeken ; er verfuchte 
nicht einmal, die Schlagung der Brücken: von der Loban auf 
das linke Donauufer zu, unterbrechen. Alfo ließ der Kaifer 
feine Armee am 21. Mai überfeken, wo er den Erzherzog 
in Schlahtordnung fand. Eine zweytaͤgige ſchreckliche Schlacht 
ewig denkwuͤrdig in den Annalen Defterreichs begann. Da 
durch unvorgefehene Zufälle die Brücken über die Donan zer, 
riffen wurden, und es der franzoͤſiſchen Armee an Munition 
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gu mangeln drohte, fo fah der Kaifer fih gendthigt, den 
Ruͤckzug der franzöfifchen Armee auf die Inſel Lobau am 
Se. Mai anzuordnen, der auch in der Nacht vom 22. auf 
den 23. Mai vollendet wurde. 


Der Erzherzog, welcher der Defterreihifhen Armee bie 
Ehre des Sieges zufchrieb, konnte oder mollte denfelben nicht 
benußen, Die franzöfifhe Armee wurde auf der Loban nicht 
einmal beunruhigt, noch weniger von der Defterreihifchen 
ein Verſuch gemacht, fle von diefem wichtigen Punkte zu des 
fogiren. Dan vermuthete, er werde wenigſtens, da itzt fein 
Armeekorps fo leicht nichts zu befürchten hatte‘, Truppen dem 
Erzherzog Johann entgegen ſchicken, der gebränat von ider 
ieallänifchen Armee unter dem Befehle des Vizekoͤnigs nicht 
vermogte, die beabfichtigte Vereinigung derfelben mit ber 
Hrofien franzöfiichen Armee zu hindern. Nichts gefhah. Die 
Vereinigung erfolgte fhon am 27. Mai. Set trat, zwifchen 
den benden KHauptarmeen eine Art von Waffenruhe ein, die 
nur auf den Flügeln unterbrochen wurde. Die Defterreicher 
fielen in Franfen und Sachen ein, ohne fonderlichen Erfolg; 
Die italiänifche Armee breitete fih in Vorder⸗Ungarn ang, 
"and nahm Raab. Das waren aber nur unbedeutende Vor— 
fälle, wenn man fle mit dem großen Schlage vergleiht, zu 
welcher der Kaifer fo -aufferordentliche Anftalten und mit einer 
Deffentlichkeit traf, die nur die Gewißheit des glücklichen 
Erfolgs geftattet; die Brücken über die Donau murden weit 
fefter gebaut, alles wurde zubereitet, um die Donau zwifchen 
beyden Armeen verfhwinden zu machen. Der Erzherzog 
Karl legte keine Hinderniffe, und es fcheint, daf er mir Zus 
verfiht auf den ungünftigen Erfolg ‚des. Uebergangs vechnete, 


Er erfolgte am 5. Julius im Angeficht der feindlichen 
Armee, die durch große MWerfchanzungen noch überdieß gedeckt 
war. Der Angriff geſchah Hauptfädhlic auf dem linken Fluͤ— 
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get der Defterreichifchen Armee und Verfchangungen. Ste 
wurden umgangen, und durchbrochen , und der Erzhers 
509 fah ſich genöthigt, eine neue Stellung zu nehmen. Nah 
einer mehrtägigen mörderifchen Schlacht, dergleichen die Ges 
fhichte vielleicht keine aufzumweifen hat, wurde die Defterreis 
hifche Armee auf ihrem linken Flügel umgangen, und im’ 
Mittelpunkt durchbrochen, fo daß der Erzherzog fich genoͤthigt 
fah, feinen Ruͤckzug nah Mähren zu nehmen. Hier kam «6 
noch zu mehrern einzelnen Gefechten, und die franzöfifche 
Armee war bis Znaim und Mikolsburg vorgedrungen, al® 
am 12. Julius zwifchen beyden Armeen ein Waffenſtillſtand 
zu Znaim adgefchloffen wurde. Er ſollte einen: Monat dauern, 
und ehe die Feindfeligkeiten wieder anfangen koͤnnten, eine 14 
tägige Auffündigung vorhergehen. Ein großer Theil von 
Mähren, Preßburg, und ein Theil von Ungarn, das ganze 
Erzherzogthum, die Zitadellen von Brünn und Graͤz, die fo 
wie Preßburg noch nicht in den Händen der Franzoſen was 
ven, wurden ihnen überlaffen, und verfprochen, Tirol zu räus 
men, das fih ganz für Defterreich erflärt Hatte, 


Diefe Waffenruhe führte Friedensunterhandlungen herbey, 
die Anfangs zu Altenburg Statt hatten, und endlich nach 
mehrmalig verlängertem Waffenftillftande zu Wien fortgefekt, 
nachſtehenden Friebensſchluß zur Folge hatten. 


Wir liefern ihn deutfch und franzöfifch, und zwar frans 
zöfifch nad dem Abdrucke im Monitenr, und deutſch, fo wie 
derfelbe in der Hofdruckerey in Wien erfchienen iſt. 
Wir begleiten bdenfelben, ba wo ed nothwendig, mit einis 
gen Anmerkungen, bie wir aber hinter dem * abdrucken 
laſſen. 
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NAPoLEoNn, par la grace de Dieu et les Con- 
stitutions de !’Empire, Empereur des Frangais, Roi 
d’Italie, Protecteur de la Confederation du Rhin etc. 
etc. _ 


Ayant vu et examine le trait@ conclu, arr&ie et 
signe à Vienne le ı4 du present mois, par le sieur 
Nompere de Champagny, notre ministre des relations 
esterieures, en vertu des pleins-pouvoirs que nous 
Jui avons conferes ä cet effet, et le prince Jean de 
Lichtenstein, maréchal des armees de S. M. l'Empe- 
reur d’Autriche, egalement muni de pleins-pouvoirs; 
duquel traite, la teneur suit: 


S. M. I’Empereur des Francais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la Confederation du Rhin, Mediateur 
de la Confederation suisse, et $S. M. l’Empereur d’Au- 
triche, Roi de Hongrie et de Boh&äme, egalement 
animes. du desir de mettre fin ä la guerre qui s’est 
allamee entre eux, ont resolu de proceder sans de- 
lai a la conclusion d'un traite de paix definitif, et 
ont en consequence nomme pour leurs ——— 
tiaires, savoir: 


8. M. — des Francais, Roi d’Italie, Pro- 
tecteur de la Confederation du Rhin, M. Jean Bap- 
tiste Nompere,. comte de Champagny;, duc de Ca- 
dore, Grand- Aigle de la Legion-d’'honneur, Com- 
mandeur de. l’Ordre de la Couronne de Fer, Chevya- 
lier de l’Ordre de $aint- Andre de Russie, Grand- 
dignitaire de celui .des Deux-Siciles ,, Grand-croix des 
Ordres del’Aigle Noire et de l’Aigle Rouge de Prusse, 
des Ordres de Saint Joseph de Wurtzbourg, de la 
Fidelite de Bade, de l’Ordre de Hesse-Drrmstadt , 
son ministre des relations extérieures; 
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Se. Maj. der Kaifer von Deftreih, König von Ungarn 
und Böhmen, und Se. Maj. der Kaifer der Franzofen, 
König von Italien, Beſchuͤtzer des -rheinifchen und Vermitt⸗ 
ler des fchweizerifchen Bundes, *) gleich befeelt von dem 
Wunſche, den zwifchen ihnen ausgebrochenen Krieg zu beens 
digen, haben beſchloſſen, ohne Verzug zu dem Abſchluß eines 
Definitiv:Friedenstraftats zu fchreiten, und haben zu dem Ende 
zu ihren Bevollmächtigten ernannt, nämlih Se. Majeftät 
der Kaifer von Deftreich , König von Ungarn und Böhmen: 
den Hrn. Fürften Johann von Lichtenftein, Ritter des gols 
denen Vließes, Großkreuz des militärifchen Marien There: 
fienordens, Feldmarfchall der Armeen Sr. befagten Maj. des 
Kaiſers von Deftreih, und Inhaber eines öftreih. Huſaren⸗ 
tegiments; und Se. Maj. der Kaifer der Franzofen, König 
von Stalien, Befchüter des rheinifhen Bundes: den Hrn. 
Sohann Baptiſt Nompere, Grafen von Champagnn, Herzog 
von Cadore, Großkreuz der Ehrenlegion, Kommandeur des 
Drdens der eifernen Krone, Nitter des Nuffifhen St. Anr 
dreasordeng ‚„»Grofmwürdenträger des Drdens beider Sizilien, 
Großkreuz des Preußiſchen ſchwarzen und rothen Adlerordens, 
des Wuͤrzburgiſchen St. Joſephsordens, des Badenſchen Or⸗ 
dens der Treue, des Heſſiſch⸗Darmſtaͤdtiſchen Ordens, Ihren 
Miniſter der auswärtigen Verhaͤltniſſe. Welche nad) Aus: 
wechslung ihrer Vollmachten über folgende Artikel uͤbereinge⸗ 
fommen find: Art. I. Es foll von dem Tage der Auswechs— 
lung der Ratifikazionen des gegenwärtigen Traktats an, für 
immer. Friede und Freundfchaft zwifchen Se. Maj. dem Kais 
fer von Deftreih, König von Ungarn und Böhmen, und 
Sr. Maj. dem Kaifer der Franzofen König von Italien, 
Beſchuͤtzer des rheinifchen Bundes, ihren Erben und Macs 
folgern, deren Staaten und refp. Unterthanen beftehen. Art. 





®) Diefes ift das erſtemal, daß in öffentlichen Urkunden dies 
fer Zitel gebraucht wird, 
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Et S. M. TEmpereur d’Autriche, Roi de Hongrie 
et de Bohäme, M. le prince Jean de Lichtenstein , 
Chevalier de l’Ordre de la Toison-d’Or , Grand-croix, 
de l’Ordre de Marie-I'herese, chambellan , marechal 
des armees de sa dite Majeste l’Empereur d’Autriche, 
&t proprietaire d'un regiment de hussards ä son 
service. j 


Lesquels , apres avoir Echange leurs pleins-pou- 
voirs, sont convenus des articles suivans : 

Art. I. Il y aura, acompter du jour de l’Echange 
des ratifications du present traite, paix et amitie 
entre S. M. l'Empereur des Francais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la Confederation da Rhin, et S, M. 
l’Empereur d’Autriche, Roi de Hongrie et de Bo- 
bôme, leurs heritiers es successeurs, leurs Etats et 
sujets respectifs , @ perpetuite. 

J 

II. La presente paix est declar&ee çommune & S. 
M. le roi d’Espagne, $. M. le roi de Hollande, S. 
M. le roi de Naples, S. M. le roi’de Baviere, S. 
M. le roi de Wurtemberg, $, M. le roi de Saxe, S. 
M, le roi de Westphalie; S. A, Em. le Prince-Pri- 
mat, ä LL. AA, RR. legrand-duc de Bade, le grand- 
‚duc de Berg, le grand-duc de Hesse-Darmstadt et 
le grand-duc de WVurzbourg, et à tous les princes 
et membres de la Confederation du Rhin, allies de 
S. M. lEmpereur des Frangais, Roi d'Italie, Pro- 
tecteur de la Confederation du Rhin , dans la pre- 
sent guerre. 


III. S..M. l'’Empereur d’Autriche, roi de Hon- 
grie et de Bohöme, tant pour lui, ses heretiers et 
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II. Gegenwärtiger Friede wird gemeinfchaftlich erklärt für 
Se. Maj. den König von Spanien, &e. Maj. den König 
von Holland, Se. Maj. den König von Neapel, Se. Mai. 
den König von Baicın, Se, Maj. den König von Würs 
temberg, Se. Maj. den König von Sachſen, Se. Mai; 
den König von Weftphalen, Se. Hoheit den Fürften Pris 
mas, für IJ. fi. HH. den Großherzog von Baden, den 
Großherzog von Berg, den Großherzog von KHeffendarmftadt, 
und Se. Kaiferl. H. den Großherzog von Würzburg, fo wie 
für alle Fürften und Glieder des vheinifhen Bundes, welche 
mit Sr. Maj. dem Kaifer der Franzofen, Könige von Ita— 
lien, Befchüger des rheinifhen Bundes in dem gegenwärtis 
gen Kriege alliivt find. Art. III. Se. Maj. der Kaifer von 
Oeſtreich, König von Ungarn und Böhmen entfagen ſowohl 
fuͤr ſich, Ihre Erben und Nachfolger, als fuͤr die Fuͤrſten 
Ihres Hauſes und deren reſp. Erben und Nachfolger, nadıs 
benannten Fürftenthümern , Herrfchaften, Domainen und 
Territorien, fo wie allen und jeden Titeln, die aus deren 
Beſitz entfpringen fünnten, den Domainen, und dem von 
Shnen als Privatgut befeffenen Eigenthume, welches dieſe 
Länder in fich begreifen. 1) Sie treten nämlih ab, und 
überlaffen Sr. Maj. dem Kaifer der Franzofen, um künftig 
einen Theil des vheinifhen Bundes auszumahen, und um 
darüber zu Gunſten der Fürften diefes Bundes zu disponis 
ven. ?) Die Lande Salzburg und Verchtolsgaden, 2) denjes 
nigen Theil von Deftreich ob der Enns, der jenfeits einer 
Linie liegt, die von der Donau nähft dem Dorfe Straß 
ausgeht, und in ſich begreift Weizenkirch, Widersdorf, Michels 
bach, Greif, -Mudenhofen, Helft, Geding, von dort die 
Straffe bis Schwanftadt nebft der Stadt Schwanftadt an der 
Atter, dann dem Laufe diefes Fluffes und des Sees gleiches 
Namens aufwärts folgt, und bis zu dem Punkte hinläuft, 
wo diefer See: die Salzburgifhe Gränze berührt. Se. Maj. 
der Kaifer von Oeſtreich behalten bios das Eigenthum dev 


3168 


successeurs, que pour le princes de sa maison, leurs 
heritiers et successeurs respectifs, renonce aux prin- 
cipautes , seigneuries, domaines et territoires ci-apres 
designes , ainsi qu'à tout titre quelconque qui pour- 
rait deriver de leur possession et aux proprietes, 
- soit domaniales, soit possedees par eux à titre par- 
ticulier, que ces pays renferment. - 


ı) Il cede et abandonne à $. M. l’Empereur des 
Frangais, pour faire partie de la Confederation du - 
Rhin et en &tre dispose en faveur des souverains de 
la Confederation : Les pays de Salzbourg et de Berch- 
tolsgaden: la partie de la Haute-Autriche situee au- 
„de la d’une ligne partant du Danube aupres du vil- 
lage de Strass , et comprenant Weissenkirch, Wi- 
dersdorff, Michelbach , Greiss , Mukenhofen , Helft, 
Jeding; de-la la route jusqu'à Schwanstadt, la ville 
de Schwanstadt sur l’Atter, et continuant en remon- 
tant le cours de cette riviere et du lac de ce nom 
jusqu’au point ou ce lac touche la frontiere du pays 
de Salzbourg. $. M. P’Empereur d’Autriche conser- 
vera la propriete seulement des bois dependans du 
SalzCammerGut et faisant partie de la terre de 
Mondsee , et la faculte d’en exporter la coupe, sans 
avoir aucun droit de souyerainete à exercer sur ce 


territoire. 


2) Il cede egalement a S. M. l’Empereur des 
Frangais , Roi d’Italie, le comte de Gorice, le ter- 
ritoire de Montefalcone, le gouvernement et la ville 
de Trieste, la Carniole avec ses enclaves sur le golfe 
de Trieste , le cercle de Villach en Carinthie, ettous 
jes pays situes ä la droite de la Save, en partant du 
point ou cette riviere sort de la Carniole,, et la sui- 
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Waldungen, die von dem Salzkammergute abhaͤngen, und 
einen Theil der Herrſchaft Mondſee ausmachen, nebſt der 
Befugniß, das gefaͤllte Holz auszufuͤhren, ohne uͤber dieſes 
Gebiet irgend ein Souverainitaͤtsrecht ausuͤben zu koͤnnen. sy 
2) Sie treten gleichfalls an Se. Maj. den Kaifer der-Frans 
zofen, König von Stalin ab, die Graffhaft Goͤrz, das 
Gebiet von Montefalcone, das Gouvernement und die Stadt 
Trieft, Krain mit feinen Enclaven in dem Meerbufen von 
Trieft, den Villacher Kreis in Kärnthen, und alle auf dem 
vechten Ufer der Sau gelegenen Länder, von dem Puntte 
angefangen, wo diefer Fluß aus Krain tritt, längs deffen 
Laufe bis an die Gränze von Bosnien, nämlich einen Theil 
des Provinzialgebieteds von Kroazien, fehs Militärdiftrikte 
von Kroazien, Fiume und das Ungarifche Littorale, Deits 
reichiſch⸗Iſtrien, oder den Diftrift von Caftua, die von den 
abgetretenen Ländern abhängenden Sinfeln, und alle andern, 
unter was immer für einen Namen begriffenen Länder auf 
dem rechten fer der Sau; der Thalweg diefes Fluffes fol 
die Sränzfheidung zwifchen den beiden Staaten bilden. End: 
lich die in Graubündten enklavirte KHerrfchaft Razuͤns. *) 
3) Sie treten ab, und überlaffen Sr. Maj. dem Könige 
von Sachſen, die von Böhmen abhängenden, in dem Ges 
biete des Koͤnigreichs Sachſen liegenden Enklaven, nämlich: 
die Pfarreien und Dorfichaften von Guntersdorf, Taubens 
tranke, Gerlahsheim, Lenkersdorf, Schirgiswalde, Winkel, 
u.f. w. °) 4) Sie treten ab und überlaffen Sr. Maj. dem 
König von Sachfen, um mit dem Herzogthume Warfchau 
vereinigt zu werden, ganz Wefts oder Neugalizien, einen 
Bezirk um die Stadt Krakau auf dem rechten Ufer der 
Meichfel, welcher auf nachfiehende Art beftimmt werden wird, 
dann den Zamosker Kreis in Oftgalizien. Der Beirf um 
die Stadt Krakau auf dem rechten Ufer der Weichfel, vors 
wärts von Podgorze foll überall zum Nayon die Entfernung 
zwifchen Podgorze und Wieliczka Haben; die Demarkations— 


320 


vant jusqu'a la frontiere de la Bosnie, saveir, partie 
de la Croatie. provinciale, six distriets de la Croatie 
militaire, Fiume et le Littoral hongrois , l’Istrie au- 
/trichienne en district de Castua, les iles dependan- 
tes des pays cedes, et tous autres pays sous ‚quel- 
que denomination que ce soit, sur la rive droite de 
la Save, le Thalweg de cette riviere servant de li- 
mite entre les deux Etats. Enfin la seigneurie de 
Radzuns, enclavee dans le pays des Grisons, 


3) Il cede et abandonne a S. M. le roi de Saxe 
les enclaves dependantes de la Bohöme et comprises 
dans le territoire du royaume de Saxe, savoir les 
paroisses et villages de Guntersdorff, Taubentranke, 
Gerlachsheim, Lenkersdorff, Schirgiswalde, Win- 
kel, etc, 


4) Il cede et abandonne ä S. M, le roi de Saxe, 
pour &tre reuni au duche de Varsovie, toute la Gal- 
licie-Occidentale ou Nouvelle-Gallicie, un arrondis- 
sement autour de Cracovie , sur la rive droite de la 
'Vistule, qui sera ci-apres determine , et le cercle 
de Zamosc dans la Gallicie-Orientale. 


L’arrondissement autour de Cracovie, sur la rive 
droite de la Vistule, en avant de Podgorze, aura 
par-tout pour rayon la distance de Podgorze, ä 
 Wieliczka, la ligne de demarcation passera par Wie- 
liczka, et s’appuiera à l’ouest sur la Scawina, et ä 
l'est sur le ruisseau qui se jette dans la Vistule à 
Brzdegy. 


Wieliczka et tout le territoire des mines de- sel 
appartiendront en commun à l’Empereur d’Autriche 


— 
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linie foll durch Wieliczka gehen, und ſich weſtlich an die Ska, 
wina, oͤſtlich an den Bach ſtaͤtzen, der ſich bey Bozdegy in 
die Weichfel ergießt._‘) Wieliczka und das ganze Gebiet der 
Salzbergwerke foll dem Kaiſer von Deftreih und dem König 
von Sachſen gemeinfhaftlid zugehören ; die Juſtitz foll im 
Namen der Munizipalbehörde verwaltet werden. Die Trup, 
pen, welche man dafeldft Halten wird, follen nur zur Polis 
zey beftimmt, und von Seite beyder Mächte in gleicher Ans 
zahl feyn. Das öftreichiihe Salz von Wieliczka Tann 
duch das Herzogthum Warfhau auf der Meichfel verführt 
werden, ohne zu irgend einer Zollentrichtung verbunden zu 
ſeyn. Das aus Sftreihifht Galizien kommende Getraide 
kann auf ‚der Meichfel ausgeführt werden. Zwiſchen Gr. 
Maj. dem Kaifer von Deftreih und Sr. Maj. dem König 
von Sachſen kann eine Sränzbeftiimmung Statt haben, fo 
zwar, daß der Sanfluß, von dem Punkte an, wo er den 
Zamosker Kreis berührt, bis zu feinem Ausfluß in die Weich— 
fel, den. beyden: Staaten zur Gränze diene. 5) Sie treten 
ab und überlaffen Sr. Maj. dem Kaifer von Rußland in 
dem öÖftlichen Theile von Altgaligien einen Strich Fandes mit 
einer Bevölkerung von 400000 Seelen; die Stadt Brody 
foll jedoch darinn nicht begriffen feyn. Diefer Strich Fans 
des foll zwifchen den Kommiffären der beyden Mächte auf 
freundfchaftlihem Wege beftimmt werden. 7) Art. IV. Da 
der deutſche Orden in den Staaten des rheinifchen Bundes . 
aufgehoben worden. ift,. fo entfagen Se. Maj. der Kaifer 
von Deftreih für Se. Kaiferl. Hoh. den Erzherzog. Anton 
dem Großmeifterthum dieſes Drdens in dieſen Provinzen, 
und erkennen die in Anfehung der auffer. dem öfterreichifchen 
Gebiete gelegenen Drdensgüter gemachte Anordnung. °) Die 
Beamten des Drdens follen Penfion erhalten. Art. V. Die 
Schulden, welche auf den, Grund und Boden der abgetretes 
nen Provinzen hypothezirt find, und zu denen die Stände 
diefer Provinzen ihre Einwilligung gegeben Haben, oder die 
21, 
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et au roi de Saxe; la justice y sera rendue au nom 
de Pautorite municipale. II n’y aura de troupes que 
pour la police, et elles seront en egal nombre de 
chacun des deux nations. Les sels autrichiens de 
Wieliczka pourront &tre transportes sur la Vistule, 
ä travers le duche de Varsovie,, sans &tre tenus ä 
aucun droit de peage. Les grains provenant de la 
Gallicie autrichienne pourront &tre. exportes par la 
Vistule. 

Il pourra être fait entre $; M. TEmpereur d’Au- 
triche et S. M, le roi de Saxe une fixation de limi- 
tes, telle que le San, depuis le point ou il touche 
le cercle de Zamosc. jusqu’a son confluent dans la 
Vistule, serve de limite aux deux Etats, 

5) Il cede et abandonne a $. M. l’Empereur de 
Russie, dans la partie la plus orientale de l’ancienne 
Gallicie, un territoire renfermant quatre cent mille 
ames de population, dans lequel la ville de Brody 
ne pourra etre comprise. Ce territoire sera deter- 
mine à l’amiable entre les commissaires des deux 
Empires. Ä 

IV. L'Ordre Teutonique ayant été supprim& dans 
les Etats de la Confederation du Rhin, $. M. I'’Em: 
pereur d’Autrichbe renonce pour S. A. I. Parchiduc 
Antoine, ä la grande-maitrise de’cet Ordre dans ses 
Etats, et reconnait la disposition’ faite des biens de 
l’Ordre situes 'hors du t@trritoire de l’Autriche, 11 
sera accorde des pensions- aux employes de l’Ordre. 

V. Les dettes hypothequees sur le sol des pro- 
vinces c£dees et consenties par les Etats de ces pro- 
winces, ou resultänt des depenses: faites pour leur 
administration, suivront seules le sort. de ces provinces, 

VI. Les provinces restitudes ä 8..M. l’Empereur 
d’Autriche seront administrees à son compte par les 
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von Ausgaben herrähren, welche für deren wirkliche Verwal⸗ 
tung gemacht worden find, follen allein dem Schickſale diefer 
Provinzen folgen. Art. VI. Die Sr. Maj. dem Kaifer 
von Deftreich zuräcgeftellten Provinzen follen von dem Tage 
der RatifikationsAuswechs lung des gegenwaͤrtigen Traktats, 
und die Kaiſerl. Domainen, wo ſie immer gelegen ſeyen, 
vom 1. des naͤchſtkommenden Novembers an, für Ihre Rech— 
nung durch die oͤſtreichiſchen Behörden verwaltet werden. 
Jedoch ift daben zu bemerken, daß die franzöfifche Armee 
dasjenige, was ihre Magazine zur Nahrung der Truppen 
oder zum Unterhalt der. Spitäler nicht werden liefern können, 
fo wie das zur Wegbringung ihrer Kranken und Magazine 
Möthige vom Lande erhalten wird. Es foll durch die hohen 
kontrahirenden Theile eine Uebereinkunft in Betreff aller und 
jeder Kricgsfontributionen, die den von den franzöfifchen und 
alliirten Armeen beſetzten oͤſtreichiſchen Provinzen bereits 
früher auferlegt worden find, getroffen werden; in Folge dies 
fer Uebereinkunft foll die Erhebung der befagten Kontribus 
tionen, von dem Tage der Auswechslung der Natififationen 
an, gänzlich aufhören. Art. VII. Se. Maj. der Kaifer der. 
Franzofen, König von italien, verpflichten fih, den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Ein⸗ und Ausfuhrhandel durch den Hafen von Fiume 
kein Hinderniß in den Weg zu legen, ohne das dieß jedoch 
auf die engliſchen Waaren oder den engliſchen Handel ausge— 
dehnt werden könne. Die Tranſito-Zoͤlle follen für die auf 
folhe Art eins und ausgeführten Waaren geringer feyn, als 
für jene aller andern Nationen, die italiänifche ausgenoms 
men. Man wird in Ueberlegung nehmen, ob dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Handel in den Übrigen, durch den gegenwärtigen 
Traktat abgetretenen Häfen, einige Vortheile zugeftanden wers 
den koͤnnen. Art. VIII. Die Domaniaklirfunden und Ar— 
chive, die Plane und Karten der abgetretenen Länder, Städte 
und Feftungen, follen in Zeit von zwey Monaten nach Auss 
wechslung der Natififationen ausgeliefert werden. Art, IX. 
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autorites autrichiennes, à partir du jour de l’echange 
‘des ratifications du present trait@, et les domaınes 
imperiaux, à compter du ı novembre prochain, quel- 
que part qu'ils soient situcs, Il est bien entendu 
toutefois que l’armee frangaise prendra dans le pays 
ce que ses magasins ne pourront lui fournir pour la 
nourriture des troupes, l’entretien des höpitaux, ainsi 
que ce qui sera nEcessaire pour l’Evacuation de ses 
malades et de ses magasins. 

Il sera fait par les hautes parties contractantes 
un arrangement relatif a toutes les contributions- 
quelconques de guerre prec&dement imposces sur les 
provinces autrichiennes occupees par les arme&es fran- 
caises et allices: arrangement en consequence duquel 
la levee desdites contributions cessera entierement ä 
compter du jour de l'’echange des ratifications, 

VII. S. M. l’Empereur des francais, Roi d’Italie, 
s’engage ä ne mcettre aucun empächement au com- 
merce dimportation et d’exportation de l’Autriche 
par le port de Fiume , sans que cela puisse s en- 
tendre des marchandise: anglaises, ou provenant du 
commerce anglais. Les droits de transit seront moin- 
dres pour les marchandises ainsi importees ou exportes, 
que pour celles de toute autre nation que la nation 
italienne. 

On examinera s’il peut Etre accorde quelques 
ayantäges au commerce autrichien dans les autres 
ports c&des par le present traite. 

VIII. Les titres domaniaux, archives, les plans 
et cartes des pays „ villes et forteresses cedees , se- 
ront remis dans l’espace de deux mois apres l'e- 
chänge des ratifieations, 

IX. S. M. l’Empereur d’Autriche, Roi de Hon- 
grie et de Bohême, s'engage a acquitter les interet 
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Se. Maj. der Kaifer von Oeſtreich, König von Ungarn 
und Böhmen verpflichten fih, die laufenden und ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Intereſſen jener Kapitalien zu berichtigen, welche durch 
die Unterthanen, Gemeinden und Korporationen von Frank—⸗ 
reich, dem Koͤnigreiche Italien und dem Großherzogthume 
Berg, entweder bey der oͤſterreichiſchen Regierung, oder bey 
den Ständen, in der Bank, in der Lotterie und andern oͤf— 
fentlichen Erabliffements angelegt worden find. Auch follen 
Maasregeln getroffen werden, um die Forderungen des Monte 
di St. Therefa, gegenwärtig Monte Napoleon in Mailand, 
zu berichtigen. Art. X. Se. Maj. der Kaifer der Franzofen 
verpflichten fih, den Bewohnern von Tirol und Vorarlberg, 
die an der Inſurrektion Theil genommen haben, eine volle 
und gänzliche Werzeihung auszumirken, fo, daß fie weder in 
Nücdfiht ihrer Perfon, noch ihres Vermögens irgend einer 
Unterfuchung unterliegen Finnen. Se. Maj. der Kaifer von 
Deftveich verpflichten fich gleichfalls in dem Theile Galiziens, 
zu defien Beſitz Sie wieder gelangen, jenen Einwohnern, fie 
mögen vom Militärs oder Zisilftande, oͤffentliche Beamte 
oder Privatleute feyn, welche an den Truppenaushebungen , 
oder an der DOrganifation der Gerichtss und adminifkrativer 
Stellen, oder an was immer für einer in dem Laufe des 
Krieges getroffenen Verfügung Theil genommen hätten, eine 
volle und gänzliche Verzeihung zu gewähren, fo zwar, daß 
diefe Einwohner weder in Nückficht ihrer Perſon, noch ihres 
Vermögens irgend einer Unterſuchung unterliegen. Sie fols 
len durch 6 Jahre die Freiheit haben, mit ihrem Eigenthum, 
von welcher Art es fey, zu fehalten und zu walten, ihre 
Ländereyen zu veräuffern , ſelbſt jene, melche fonft für unver: 
äufferlih gehalten werden, als: Fideifommiffe und Majo— 
rate, aus dem Lande auszumandern, und den Ertrag dieſer 
Veräufferungen oder fonftigen Verfügungen in baarem Gelde 
oder in Fonds anderer Art mit fih zu nehmen, ohne bey 
ihrem Austritte irgend eine Steuer zu zahlen, und ohne daft 
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annuels et arrieres des capitaux places, soit sur le 
Gouvernement, soit sur les Etats, la banque, la lote- 
rie et autres e&tablissemens publics par les sujets, 
corps et corporations de la France, du Royaume 
d’Italie et du Grand-Duchc de Berg. 

Des mesures seront prises pour acquitter aussi 
ce qui est dü au Mont- Sainte- Therese, devenu le 
Mont- Napoleon, à Milan. 

X. $. M.l’Empereur des Francais s’engage à faire 
accorder un pardon plein et entier aux ‚habitans du 
Tyrol et du Voralberg, qui ont pris part a l'insurrec- 
tion, Jesquels ne pourront ötre recherches ni dans 
leurs personnes ni dans leurs biens, 

$. M. l’Empereur d’Autriche s’engage egalement 
‘a accorder un pardon plein et enlier ä ceux des ha- 
bitans des pays dont il recouyre la possession en 
Gallicie, soit militaires, soit civils, soit fonetionaires 
‘publies, soit particuliers qui auraient pris part aux 
'levees de troupes ou. a l’organisation des tribunaux 
et-administration, ou a quelque acte que ce soit qui 
ait eu lieu pendant la guerre , lesquels habitans ne 
pourront @tre recherches ni dans leurs personnes ni 
‘dans leurs biens. 

Ils auront pendant six ans la liberte de disposer 
de leurs proprietes, de quelque nature qu’elles soient, 
de vendre leurs terres, même celles qui sont censees 
inaliönables, comme les fidei-commis et les majorats, ' 
de quitter le pays et d’exporter le produit de ces 
ventes ou dispositions en argent comptant ou en fonds 
d’une autre nature, sans payer aucun droit sur leurs 
sortie, et sans Eprouver ni difficulte ni emp&chement. 

Le m&me faculte est reciproquement reseryce 
aux habitans et propridtaires des pays côdés par le 
present traite et pour le même espacegde temps, 
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ihnen fonft KHinderniffe oder Schwierigkeiten in ben Weg 
gelegt werden. Diefelbe Befugnis ift gegenfeitig und für die 
nämlihe Zeitfrift den Einwohnern und Grundeigenthümern 
der duch den gegenwärtigen Traktat abgeivetenen Provinzen 
vorbehalten, Die Einwohner des Herzogthums Warſchau, 
welche in dem öftreichifchen Galizien begütert find, fie mögen 
Öffentlihe Beamte oder Privatleute feyn, folfen ihre Eins 
fünfte von dort beziehen können, ohne zu einer Mauthgebühr 
verbunden zu ſeyn, und ohne fonftiges Hinderniß. Art. XI. 
Sin den nächften fehs Wochen nach Auswechslung dev Rati— 
fifationen des gegenwärtigen Traktats, follen Pfähle ausger 
fteeft werden, um den Bezirk um die Stadt Krakau auf 
dem rechten Ufer der Weichſel zu bezeichnen ; es follen zu die; 
ſem Ende Öfteeihifche, franzöfiihe, und ſaͤchſiſche Kommifs 
farien benannt werden, In einem gleichen Zeitraume follen 
an der Graͤnze von Deftreih 06 der Ens, auf jener von 
Salzburg, von Villach und von Krain, bis an die Sau, 
Pfaͤhle ausgeftekt werden. Der Thalweg der Sau wird die 
Sinfeln beftimmen , deren Beſitz der einen sder andern Macht 
in diefem Fluſſe zuftehen fol. Es werden zu dieſem Ende 
öftreichifche und franzöfiihe Kommiffarien benannt werden. 
Art. XH. Es foll unverzüglih eine Militärkonvention abges 
fchloffen werden, um die vefpeftiven Termine zur Räumung 
der verfchiedenen Sr. Maj. dem Kaifer von Deftreich zuruͤck⸗ 
geftellten Provinzen feftzufegen. Die befagte. Konvention fol 
fo berechnet feyn, daß Mähren in 14 Tagen; Ungarn „ der 
Theil von Galligien, den Deftveich behält, und die Stadt 
Wien nit ihren Umgebungen in einem Monate, Unter;Deft: 
reich in 2 Monaten ; und der Ueberreft der durch den gegens 
wärtigen Traktat nicht abgetretenen Provinzen und Bezirke 
in dritthalb Monaten, von dem Tage der Auswechslung der 
Katifitationen an, und two möglich noch eher, fomohl durch 
die franzöfifchen Truppen, als durch jene der Alliirten Frank⸗ 
reichs geraͤumt werde, Dieſelbe Konventiou ſoll alles beſtim— 


328 


Les habitans du duche de Warsovie, possession- 
nes dans la Gallicie autrichienne, soit fonetionnaires 
publics, soit particuliers, pourront en tircr leurs re- 
venus sans ayoir aucun droit ä payer et sans éprou- 
ver d’empöchement. 

XI. Dans les six semaines qui snivront l’Echange 
des ratifications du present traite, des poteaux seront 
places pour marquer l’arrondissement de Cracovie sur 
la rive droite de la Vistule, Des commissaires autri- 
chiens, francais et saxons, seront nommes ä cet eflet. 

Il en sera egalement place, et dans un delai 
semblable, sur la frontiere de la Haute-Autriche, sur 
celle de Salzburg, de Willach et de la Carniole, jus- 
qu'à la Save. Les iles de la.Save qui doivent appar- 
tenir ä l’une ou ä l’autre puissance seront determi- 
nées d’apres le Thalweg de la Save. Des commissai- 
res frangais et autrichiens seront nommes a cet eflet, 

XII. Il sera conclu immediatement une conven- 
tion militaire pour regler les termes respectifs de 
l'’evacuation des differentes provinces, restituees a 8. 
M. l’Empereur d’Autriche. Ladite convention sera cal- 
culde de maniere ä ce que la Moravie soit évacuée 
dans quinze jours ; la Hongrie, la partie de la Galli. 
cie, que conserve l’Autriche, la ville de Vienne et 
ses environs dans un mois; la Basse-Autriche dans 
deux mois, et le surplus des provinces et districts 
non cedes par le present traite, dans deux mois et 
demi, et plutöt si faire se peut, à compter du jour 
de l’eEchanche des ratifications , tant par les tronpes 
francaises, que par celles des allies de la France, 

La m&me convention reglera tout ce qui est re- 
latif a levacuation des höpitaux et des magasins de 
l’armce francaise, et äl’entree des troupes autrichien- 
nes sur le territoire abandonne par les troupes fran- 
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men, was auf die Raͤumung der Spitäler und Magazine 
der. franzöfifchen Armee, und auf den Einmarfc der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Truppen in das von den franzoͤſiſchen und alliirten 
Truppen geraͤumte Gebiet, ſo wie auch die Raͤumung des 
durch den gegenwaͤrtigen Traktat an Se. Maj. den Kaiſer 
ver Ftanzoſen abgetretenen Theils von Kroazien Bezug hat. 
Art. XIII. Die Kriegsgefangnen , welche Frankreich und dei 
fen Alliirte von Deftreih, und melde Oeſtreich von Frans 
reich und deffen Allüirten gemacht Hat, und die noch nicht 
zurüc® gegeben worden find, follen binnen 14 Tagen nach 
Auswechstung der Natifitationen des gegenwärtigen Traktats 
ausgeliefert werden. Art. XIV. Se. Maj. der Kaifer der 
Sranzofen, König von Italien, Befchüßer des rheinifchen 
Bundes garantiren die Integritaͤt der Befißungen Sr. Maj. 
des Kaifers von Deftreih, Könige von Ungarn und Boͤh— 
men in dem Zuftande, in welchen fie fih zu Folge des ges. 
genwärtigen Traktats befinden. Art. XV. See Maj. der 
Kaifer (von Deftreich erkennen alle Veränderungen, die im 
Spanien, im Portugal und in Stalien Statt gehabt haben, 
oder Statt haben Fännten. Art. XVI. Da Se. Maj. der 
Kaifer von Deftreich Shrerfeits zu Herbenführung des Sees 
friedens mitwirken wollen, fo treten Sie dem, von Frank— 
veich und Rußland gegen England angenommenen Ausfchliefs 
fungs:Spftem , für die Dauer des gegenwärtigen Seekrieges 
bey. Se. Kaiferl. Maj. werden alle Verhältniffe mit Gross 
brittannien unterbrechen, und ſich gegen die englifche Regie— 
rung in die Lage feßen, in der Sie vor dem jekigen Kriege 
waren. Art. XVII Se Maj. der Kaifer von Deflreich, 
König von Ungarn und Böhmen, und Se. Maj. der Kais 
fer der Frangofen, König von Stalien, behalten in Anfes 
hung des Nanges und der übrigen Etiquette, daffelbe Zeves 
moniel unter ſich bey, welches vor dem gegenwärtigen Kriege 
beobachtet worden. Art. XVIII. Die Ratififationen des ge, 
genmwärtigen Traktats follen binnen ſechs Tagen, oder wo 
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gaises et allices, ainsi qu'à l’evacuation de TA partie de 
la Croatie, cedee a S. M, l’Empereur des Frangais, par 
le present traite, 

XIII. Les prisonniers de guerre faits par laFrance 
et ses allices sur l’Autriche, et par l’Autriche sur la 
France etses alliees, et qui n’ont pas encore cte resti- 
tuees, le seront dans quarante jours, à dater de l’e- 
change des ratifications du present traite. 

XIV. S. M. l’Empereur des Frangais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la Confederation du Rhin, garantit l'in- 
tegrite des possessions de S. M. l’Empereur d’Autriche, 
Roi de Hongrie et: de Boh@me , dans l’etat ou elles se 
trouvent d’apres le present traite. 

XV. S. M. I’Empereur d’Autriche reconnait tous 
les changemens survenus ou qui pourraient survenir 
en Espagne, en Portugal et en Italie, 

XVI. S. M. I Empereur d’Autriche voulant concour- 
rir au retour de la paix maritime, adhere au systöme 
prohibitif adopte par la France et la Russie vis-a-vis de 
d’Angleterre, pendant la guerre maritime actuelle: 8. 
M. I. fera cesser toute relation avec la Grande-Bretagne, 
et se mettra a l’egard du gouvernement anglais dans 
la position ou elle était avant la guerre present. 

XVII. S.M.l’Empereur des Francais, Roi d’Italie, 
et $. M. l’Empereur d’Autriche, Roi de Hongrie et de 
Bohöme, conserveront entr’eux le m&me ceremoniel, 
guant aux rang et autres etiquettes, que celui qui a 
ete observe avant la presente guerre. | 

XVIIL. Les ratifications du present traite seront 
| echangees dans l'espace de six jours, ou plutöt si faire 
se peut, Fait et signe a Vienne, le ı4 Octobr. 1809. 
" Signe: J. B. Nompere de Champagny. 

Sign&e: Jean, prince deLi chtenstein, 
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möglich noch eher audgemwechfelt werden. So gefchehen und 
‘ aunterzeichnet zu Wien den ı4. Oft. 1809. 


Unterzeichnet: 
(L. 5) (L. S.) 
Sobann Fürftvon J. D Nomperevon 
Lichtenſtein. Champagny. 
Wer ! 


1» 

Sn dem rußifchs franzöfifchen Tilfiter Frieden wurde 
ebenfalls die Dispofition über die eroberten Landesdem Kai— 
fer Napoleon freigegeben, doch bedungen, daß von der ge— 
fchehenen Dispofition dem rufifhen Kaifer Notifitation geges 
ben werde. Im preufifch : franzgöfifchen Frieden wurde wegen 
der Motifilation nichts flipulirt, fo auch hier nicht. Das 
eigene hat jedoch diefe Dispofition, daß ausdrücklich nefagt 
wird, die benannten Lande follen einen Theil des Nheinifchen 
Bundes ausmahen, und es foll darüber zu Gunften der 
FZürften diefes Bundes disponirt werden, 


2, 

Das Land Salzburg und Berchtolsgaden hat feit 1802. 
zreierley Schickſale gehabt. Erfteres ein Ersftift, letzteres 
ene gefürftete Probſtey wurden beide durch die Meichsdepus 
tation fükularifirt, und dem Großherzoge von Toskana, itzi— 
gen Großherzoge von Mürzburg und damals Kurfürften von 
Salzburg zugetheilt. Durch den Preßburger Frieden kam 
das Land an Deflreih, und der Kurfürft ward nah Wuͤrz— 
burg verfeßt. Mac verfchiedenen Berechnungen hat Salz— 
Burg einen Flächeninhalt von 180, und DVerchtolsgaden von 
11 Duadratmeilen, nad) andern wird für beide überhaupt 
nur ein Flächenraum von 179% Duadratmeilen angenommen. 
Kir wollen die Mittelfumme für beide mit 185 anſetzen. 
Der Freiherr von Lichtenftein nimmt fir beide Pande in 1808, 
193825 Seelen an, und beftimmt die wahrſcheinliche Zahl 
für 1809 auf 195000 Menfchen. Andere nehmen weit mehr, 
und zwar 2ı5ooo, ja noch mehr an. Es fcheint faft, daß 
Freiherr v. Lichtenftein Berchtolsgaden nit mit in Anfchlag 
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gebracht Hat, und daß man für beide Lande wenigſtens 210000 
Seelen annehmen müffe. 
3. 

Der abgetretene Teil von Deftreih ob der Ens befteht 
aus dem ganzen Innviertel und aus einem anfehnlichen 
Theile des Hausruckviertels. Das Innmviertel, fonft ein 
Stuͤck von Baiern, kam 1779 durch den Tefchner Frieden 
an Deftreih. Derfelbe hat einen Flächeninnhalt von 41% 
[) Weiten. Im Sahr 1792 betrug. die Volfemenge 125,549 
Seelen. Nun ift zwar allerdings richtig, daß von 1792 an 
die Volksmenge zugenommen hat; allein diefer Zuwachs ift 
wahrſcheinlich durch die Kriege von 1805 und 1809 wieder 
abſorbirt worden, fo daß man fehmerlich eine größere Seelens 
zahl als jene von 1792 wird annehmen finnen. 

Das ganze Hausruckviertel enthält 85 4 Duadratmeilen 
mit 188,000 ©eelen. Hievon bleiben beiläufig nad) der ges 
zogenen Linie bei Deftreih 2ı Quadratmeilen mit 49,000 
Seelen; es gehen mithin verloren 62:4 Quadratmeile und 
159,000 Menfchen. 

Der ganze Zuwachs für den Nheinifchen Bund befteht 
alfo überhaupt (ohne das Deutfche Ordensgut, wovon unten) 
in 289 Quadratmeilen, mit einer Bevölkerung von 474,549 
Eeelen. Aber diefe Lande haben eine hohe militairifche Wich— 
tigkeit, und find auch in finanzieller Ruͤckſicht von Erheblich— 
keit. Wir werden Gelegenheit nehmen, in einem der folgen— 
den Hefte hievon etwas mehr zu ſagen. 

4. 

Krain mit ſeinen Enklaven im Meerbuſen von Trieſt, 
die Grafſchaft Goͤrz und das Gebiet von Montefalcone und 
oͤſtreichiſch Iſtrien zuſammengenommen kann man nach den 
legten Graͤnzberichtigungen überhaupt zu 277 Quas 
dratmeilen fanfchlagen. Die Bevölkerung febt Freiherr von 
Lichtenftein für 1859 auf 422,000 Seelen; das Gonvernes 
ment und die Stadt Trieff it 5 Duadratmeilen mit 30,000 
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Seelen angenommen. Der Villaher Kreis von Kärnthen 
enthält 108. Duadratmeilen mit 115,000 Seelen. 

Die Adtretungen in Kroatien enthalten 1) das Karls 
ftädter Generalat, oder die Diftrifte von 4 Negimentern ; 2) 
die 2 Diftrifte der 2 Banal-Regimenter; 5) endlich den 
größten Theil der Agramer Gefpannfchaft. Das Karlftädter 
Seneralat fegt Demian auf 141%, [) Meilen, die Banal; 
gränze auf 3534 [) Meilen an, und nad einer Zählung 
von 1802 waren ıdo2 in jenem 182,753, und in dieſem 
91,545 Seelen, zufammen alfo 175 [J Meilen mit 274,278 
Seelen. Die Agramer Gefpannfchaft hat etwa > DM. 
mit 160,000 Seelen. 

Was eigentlih an Frankreich fällt, kann noch nicht ganz 
genau beſtimmt werden, allein nach oberflächlicher Berechnung 
därfte man ı00 [} Meilen mit etwa 117,000 Seelen ans 
nehmen, fo. daß das Ganze '275 [] Meilen mit 391,278 
Seelen betrüge. 

Fir Fiume und das Ungarifche Littorale darf man 7 
[) Meilen mit etwa 20,000 Menfchen anfeken. Vermoͤge 
Kaiſerl. franzöfifchen Defrets follen diefe Lande zufammen den 
Namen der illirifchen Provinzen erhalten, und werden für 
Rechnung Frankreichs adminiftriet. 

Das Ganze enthält mithin 670 [ JM. mithing78,278 Seelen. 

Hiezu koͤmmt nun noch die Meine Herrſchaft Razuͤns im 
fhweizerifhen Kanton Sraubündten, die aber blos als eine 
Domäne mit verfchiedenen Rechten anzufehen if. Die Sous 
verainität hat der Kanton Graubündten. 

Sie kam unter Maximilian I. an das Haus Deftreich. 

8, 

Die hier angeführten Ortfchaften findet man theils bei 
Erufins, theils bei Leonhardi. Sie lienen in der Oberlaufiß. 
Man ann aber Klächeninhalt und Volksmenge nicht genau 
angeben. Da einige darunter ſehr bevoͤlkert ſind; ſo wol— 
len wir etwa = [J Meilen mit 6000 Seelen nehmen. 
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6, 

Weſt⸗ oder Neu-Gallizien, iſt jenes Stuͤck von Polen, 
welches 1795 in der letzten Theilung von Polen an Deftveich 
fam Bon Oft; Gallizien koͤmmt nod ein Diftift um die 
Stadt Krakau auf der rechten Seite der Weichfel, endlih ' 
der Zamosker Kreis, die noͤrdlichſte Spitze von Oſt Gallizien, 
der mit Ruſſiſch-Polen gränzt, hinzu, Das Ganze hat einen 
Flächenraum von 468 Quadratmeilen mit 1,490,000 Öeelen. 

Der Verluſt der Hälfte der Salzwerke zu Wieliczka ift 
- eben fo hart für Oeſtreich, als des fo reichen Queckſilberberg⸗ 
werfes zu Idria in Krain, ohne welches die Bergwerke in 
Südamerika nicht benußt werden koͤnnen. 


7 
Der Fläheninhalt ber bier beſtimmten Abtretung kann 
nicht genau angegeben werden, indem man nicht weiß, mo 
Nufland das Land nehmen oder erhalten wird. Beiläufig 
mögen es etwa 300 Duadratmeilen fern Der ganze Verluſt 
für die Defterreichifche Monarchie beträgt mithin: 
a) für den Rheinischen Bund 280 [|M. 474,549 ©. 
b) Illiriſche Provingen . . 670 — 978,278 — 
e) zum Herzogthum: Warfchau "968 — _ 1,490,000 — 
d) An Aufland -» -» » » 300 — 400,000 — 








Total⸗-Verluſt — 2207 —  3,542,827 ©. 

Zu Anfang 1809 berechnete der Freiherr von Lichtenftein 
den ’ganzen Fächeninhalt der Deftreichifchen Monarchie auf 
11,528 Quadratmeilen, und feßte die vermuthliche Zahl der 
Menjhen auf 23,965,100 Seelen. Zieht man hievon den 
Totalverluft ab; fo hat die Deftreichifche Monarchie noch eis 
nen Flähenraum von gıoı [J Meilen, und eine Bevölkerung 
von 20,622,275 Seelen. Da inzwifchen der Freiherr von 
Lihtenftern immer die hoͤchſte Menfchenzahl augenommen hat, 
in der Verluftangabe hingegen die geringere auch von andern 
Statiftifern angenommene Zahl gejeßt worden iſt, indem es 
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uns darum zu thun war, den" Gewinn anderer Staaten richs 
tig zu beſtimmen, fo dürfte man fehwerlic die ikige Volks— 
menge höher. ald zu 19 Millionen annehmen , befonders da 
der Krieg felbft die Volksmaſſe an fih außerordentlich ver; 
mindert haben muß. Vergleicht man den dermaligen Stand 
mit den vorhergehenden, fo wird man die Deftreichifche 
Monarchie in Anfehung des Flächeninhalts ohngefähr in der 
Groͤße finden, welche Joſeph I. bei feiner Ihronbefteigung 
fand, und in Anfehung der Volksmenge, wie fie Thereſia 

fand, oder etwa wie fie vorm Ausbruche des jährigen Kries 


ges Statt hatte, 
8. 


Der Verluft der Beſitzungen des deutfhen Ordens trifft 
zwar nicht unmittelbar die Monarchie; aber fle dienten zur 
Verforgung eines Prinzen vom Haufe. Fir den rheinifchen 
Bund find fie ein um fo fohäßbarerer Gewinn , ald das vor 
mals Neichsunmittelbare Gut in den Rheiniſchen Bundess 
flaaten enflavirt war, und die einzelne unmittelbaren BVefizs 
zungen doch zu allerlei Irrungen Anlaß gaben. Indeſſen ift 
es noch zur Zeit fehr ſchwer, genau zu beffimmen, wie groß 
der. Gewinn für den Nheinifhen Bund iſt, befonders in 
finanzieller Kinfihtr Dies wird einer eigenen Abhandlung 
vorbehalten. * 

Die uͤbrigen Artikel des Friedens berühren den rheinis, 
fchen Bund nicht befonders, aufer dem zoten, welcher dem 
Tirofern eine volle und gänzliche Verzeihung zuſichert. Von 
den Meichsfürften und Grafen, von welchen im Defrete vom 
24. April (ſ. Heft 33. ©. 447. u. f.) die Rede ift, finder 
man Hier weiter nichts, Die Folgen müffen ſich indeffrn 
bald zeigen, da die Güter in verfchtedenen Staaten blos fes 
quefiviet, und nicht eingezogem worden find, und man auch 
Oeſterreichiſcher Seits die Befisungen mehrerer Bewohner der 
Staaten der Konfödsration befonders in Böhmen zingezos 
gen hat, 
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31. 


Refeript Sr. Hoheit des Fürft; Primas an den Herrn 
Director von Mulzer in Weglar. 





Fpre Hoheit der. Fürft Primas fanden in dem Journale: 
Der Rheiniſche Bund, Nummer 35. des I6ften Hefts, 
einen Aufſatz nebft einer Mote, welhem die Frankfurter 
Bücherzeniur die Einrücfung nicht hätte geflatten follen , ins 
dem diejenigen, welche bei dem Fürft Primas etwas vorzus 
ftellen haben, fi) am beften unmittelbar an Denfelben wen: 
den. Da diefes Inſerat auf die Handlungen des Direktors 
von Mulzer zu Weslar Beziehung bat: fo. erklären hiemit 
Ge. Hoheit zu Beruhigung diefes verdienftvollen Geſchaͤfts— 
mannes, daß er in Hinfiht auf Kameralperfonen nichts ges 
fehrieben, geäußert und gethan habe, als was ihm von feinem 
fouverainen Fürften ausdrücklich aufgetragen worden, 

Ge. Hoheit Haben alle möglihe Gelegenheit ergriffen, 
um das Wohl der Mitglieder des ehemaligen Neichstammers 
gerichtd zu befördern. Zugleich haben Höchftfie aud) auf jene 
Kameralperfonen und deren höthigen Lebensunterhalt Bedacht 
genommen, welhe nicht in die eigentlihe Zahl der Affefforen 
gehören. Die getroffenen Maafiregeln haben Sie mit vor; 
hergehender Einwilligung: der meiften höchften und hohen 
Mirftände der ehemaligen Neichsverfaffung zu Stande gebracht. 

Sin diefen nämlichen Gefinnungen werden Se. Hoheit 
der Fürft Primas unermüdet fortfahren. Sie verlaffen Sich 
darauf, daß Ihr Direktor von Mulzer Höchft Ihre wohl: 
mwollende Gefinnungen zum DBeften der Kameralverfonen , wie 
bisher, auch eben fo Eräftig, eifrig zur „Ausführung bringen 
werde. | | 

Hiebei verfteht. fih von felbft, daß der Direktor von 
Mulzer dem Sonverainitätsrechte nichts vergeben werde, noch 
könne, welches dem fouverainen Fürften. und feinen angeord; 
neten Stellen in Nückfiht jener Perfonen gebühret, welche in 
Seiner Stadt Weslar wohnen. Aſchaffenburg den Zıten 
Oktober 1809. 


ar J 





# 


Der 


Rheiniſche Bund, 
Neun und dreifigfted Heft, 


92. 


Beſchluß der im Zöften Hefte Nro. 18. ©. 161 an: 
gefangenen Abhandlung über das Steuerprovifo: 
rium von U, E. Stocfar von Neufern Fürft Pris 
matifcher Umgeldamts:Kommiffär in Regensburg, 





——— 





Die Purifikazion des Grundeigenthums. 
$. 14. 


Je größer nun die Summe tft, welche durch das Steuers 
proviforium über den alten Ertrag von dem Grundeigenthum 
erhoben werden foll, deſto mehr wird auch der Gtaat jedes 
Mittel in Bewegung feken müffen, welches eine jener 
größern Forderung zufagende Bezahlunasfäs 
higkeit erwücken und erhalten kann. *) Durch bie 
firengfte Gexechtigkeit der Vertheifung der Grundfteuer auf 
jedes Eigenthumsreht an dem Grundeigenthum, durch die 
Zergliederung der Abaabe in eine Grund; und in eine Dos 
minifalfteuer ift zu der Sicherftellung jenes Ertrages viel ges 
than worden. Aber noch mehr wird jene Bezahlungsfähigs 





*) Das Königlich. Dänische Patent im Jahr 178% den Bten 
Julius ift der ſchönſte Beleg der großen Wahrheit diefes Grunds 
ſatzes. | | 


22. 
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keit wachfen, wenn es gelungen ift, an bie Stelle jenes un, 
vollkommenen Beſitzes, ein ganz purifizivtes Eigenthumsrecht 
zu feßen, wenn durch die Möglichkeit des Auskaufs, einem 
jeden Güterbefiger die Hofnung gegeben ift, fich in den freyen 
Beſitz feines Gutes zu ſetzen; dann entfteht durch einen fteis 
genden Kaufwerth der liegenden Gründe, die größte und 
fiherfte Garanzie der Grundſteuer. 


So mie hingegen die Möglichkeit jener Purifikazion des 
Grundeigenthums fi entfernt, gerade in dem nämlichen Vers 
Hältniß finft der reine Ertrag der liegenden Gründe, und des⸗ 
wegen die Garanzie des wichtigſten Staatseinkommens. Ges 
rade fo wie der &üterbefiser eine größere Abgabe durch die 
Vermehrung des rohen Ertrages, durch einen größern Aufs 
wand von Arbeit aufzumiegen fucht; chen fo wird der Bes 
fiser von Srund s oder Lehensherrlichen Nenten, dur eine 
firengere Eintreibung , durch die volle Ausübung eines jeden 
feiner Nechte, für die Abgabe, welche er dem Staate zu bes 
zahlen hat, ſich mwenigftens einigen Erſatz zu verfchaffen fus 
den. Es wird Fein Nachlaß mehr ertheilt werden; es wird 
bey der Erneuerung des Lehens oder des Erbrechts ein Werth 
angenommen feyn, welcher. vielleicht in einer eröfneten Kons 
kurrenz des Angeboths, nicht Höher hätte ausfallen können. 


Der Staat, indem er die wichtigſte aller Staatshülfe- 
quellen mit auf die Befteurung jener Nenten Mut, verzichtet 
ſtillſchweigend auf die fchönfte feiner Pflichten, auf die Pflicht, 
den Srundholden gegen den Srundheren, den Vaſallen gegen 
den Lehenheren in Schuß zu nehmen; wenn diefer lang uns 
benuͤtzte Nechte wieder in Ausübung bringen; wenn er von 
dem verwuͤſteten Ader an einem Ort Nuben ziehen wollte, 
wo die Ertragsfähigkeit unfruchtbar geblieben iſt. Allenthal; 
ben, fo wie die Landeskultur zunahm, und als manche jener 
Stipulazionen des Feudalismus, als mit den heutigen Ver: 
hältniffen unvereinbar, ungerecht fehienen, am meiften in Eng: 
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land 9; ſuchte man durch manche Verordnungen, durch direkte 
und indirefte MWürfungen, wenn auch die Formen, als mit 
der DVerfaffung des Staats zu fehr verkettet; unverbrüchlich 
zu erhalten, defto mehr hingegen ihren Geift Einflußlofer zu 
machen. Der Staat, wenn er die Abgabe auf die möglichfte 
Erhaltung, und feldft auf die Vermehrung des Steuerfapis 
tals bauen muß ‚ kann nur dann dieſem Grundſatz treu blei⸗ 
ben, wenn er dem Beſitzer jener Renten die vollkommenſte 
Sicherheit des Fließens derſelben gewaͤhrt. Wenn uͤber die 
Geſtattung des Nachlaſſes, oder wegen anderer Limitazionen 
Statuten beſtunden, wenn ſogar das Geſetzbuch der Nazion 
dieſe in ihrer vollen Kraft garantirte; ſo beruhen ſie immer 
auf einer vollkommenen Steuerfreyheit jener Renten, oder 
wenigſtens auf einer weit geringern Kontribuzion, welche eher 
freywillige Beyträge — dons gratuits — genannt werden 
ſollten, und mit dieſer feſten Baſis hört auch ihre Wirkſam— 
keit auf. Wenn einmal das Geizen nach dem hoͤchſten Er— 
trag der Etaatseinfünfte die Erhaltung des Feudalismug 
fordert, dann geht die Landwirthfchaft immer tiefer hinunter, 
und der Genius der Nazionaldfonomie flieht das eiferne Fis 
nanzjoch. | 

Wenn der Staat einige Sahrzehnte hindurch fortfaͤhrt 
das Staatsbedürfniß als mit der fivengfien Baranzie jener 
Lehenss und Yrundherrlichen Renten unzertvennlich zu halten, 
fo wird fih aud eine Purifilazion des Grundeigenthums bilz 
den, und wenn die eigentliche Peräquazion nur auf ein gany 
reines unvermifchtes Eigenthumsrecht gegründet werden kann; 
fo wird die kurze Zeit, im welcher jenes entitanden, vielleicht 
gar den Scarffinn derjenigen loben, welche zu dieſem Mits 
tel gerathen haben. Es braucht nur einiger Jahre eines 
mwohlfeilen Getreidpreifes oder einige Mißjahre, und der 
Dauer mird weder dem Staate die Abgabe, noch dem 





2) Smiths Nagionalreichthum, ater Band p. 205. 


340 


Srund: oder Lehenheren die Rente bezahlen koͤnnen; wenn 
die Entrichtung der Gefälle bey einem Hauptfall noch) hinzus 
fommt, dann freylich wird der Gang des firengen Nechts 
den fordernden Gläubiger an das volllommene Eigenthums⸗ 
recht fegen, und es um fo lieber und geichwinder thun, wenn 
der neue Beſitzer für die Leiftung der nun in eine, verfchmol; 
zene Abgabe, eine beffere Gewähr leiſten fann. Dann giebt 
es, wie ehemals in Meklenburg, nichts als große Güterbe; 
fißer ; diefes ift nicht der Meg zu der Verbeſſerung der Lands 
wirthfchaft, zu der Erhöhung des Kaufwerths der liegenden 
Gründe. Die weite Dänifche Negierung würde nicht jene 
großmäthige Vorfchüffe gemacht haben, um das Scickfal der 
Zeitpächter — Feſſebauern — zu verbeffern,, *) und glück, 
lich wollen wir uns preifen, in einem Zeitraum zu leben, wo 
die Behauptung, als könne der allgemeine Wohlftand nur in 
einem Land gedeihen, wo durch die Seftattung einer immer 
weniger bedingten Güterzertrümmerung , Güter von "jeder 
Größe, von Hundert fo gut als von Tauſend, und von 
taufend fo gut als von zehn Morgen entfiehen koͤnnen, nicht 
mehr jenen allgemeinen Widerfpruch findet. - 

Sind die Mittel, welche die Purififazion des Grundeis 
genthums - bewirken follen einmal in Bewegung gefekt; fo 
wird die Staatsgewalt eine Veränderung des Beſitzthums, 
welche den Zehent: Lehns oder Erbrechtsheren zum Beſitzer, 
und den alten Beſitzer vielleicht zum Pächter macht, nicht 
jinmer verhindern koͤnnen; und weil. nun diefe Purififajion 
jn den wenigften Fällen eine Erhöhung jenes eigentlichen 
Kaufwerihs welcher immer auf einer Erhoͤhung der innern 
Ertragsfaͤhigkeit beruht, oder eine Vermehrung des auf die 
Nazionaleinkuͤnfte geſtuͤtzten Beſteurungsfonds ſeyn wird; fo 





*) v. Eggers Memoiren über die Däniſchen Finanzen, ıter 
Band, P- 72: 


341 


muß, finangmäßig und nazionaloͤkonomiſtiſch genommen, 
der Staat jedes erlaubte Mittel in Bewegung ſetzen, das 
durch die Purififagion, das Eigenthum in die Hände des Bas 
fallen bringt. Es kann nicht mehr in der Tendenz der heus 
tigen Staatsverfaffungen liegen, den Geiſt der Zeit zu hems 
men; es wäre ein tollkuͤhnes Unternehmen, diefer Kraft Fefs 
feln anlegen zu wollen. *) Vieles hängt hier von der Form 
ab, und wenn jenen Ständen in der Volfsrepräfentagion der 
neuern Staateverfaffungen gewiß Fein geringer Erfaß für die 
verlohrnen Nechte gegeben ift; fo follen fie ſich glücklich preis 
fen, wenn ed der Negierung gelungen ift, durch weife Maas— 
regeln ihr Nentenvermögen möglichft unvermindert zu erhalten.**) 


Beruht auf einer freiwilligen Uebereinkunft 
beeder Theile. 
6. ıd. 

Ohne mih in die Erörterung der Anwendbarkeit jenes 
Beglückfeligungszwangprinzips einzulaffen, welches gewiß nicht 
ganz verworfen werden darf, wenn ‚es darauf antommt / 
einem erwieſenen nußlofen Vorurtheil, die Macht der Staates 
gemalt entgegen zu feken; fey es mir erlaubt, im Beziehung 
auf den Ausfauf der Lehens- und grundherrlichen Nechte, 
bey dem Srundfaße flehen zu bleiben, daß die erfte Worbes 
dingniß des Wohlftandes und der Ghückfeligkeit einer Nazion 
immer die heiligſte Beſchuͤtzung des Privateigenthums eines 
jeden Staatsbürgers fey. Die Purifilazion des Grundeigen— 
thums wird nur dann eine eigentliche Vermehrung des Nas 
zionglreichthums, eine Mergröfferung des Beſteurunqsfonds 
bewirken, wenn der Auskauf diefer Lehenss oder grundherr 
lihen Renten, freywillig durch) eine Uebereinkunft beeder Theile 





) Soden Nazionalöfonomie,. ıter Band $. 67. und 9. 177 
**) Die Weftphäl. Konftituzion. Art. 11. 29. 33, 
Pütters Staatsrecht $. 182. | 
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gefchehen ift, und gerade dieſe Gegenwuͤrkung ift es, welche 
feldft in den Augen jener Finanzkünftler , der Unverleßbarfeit 
diefes Nenteigenthums unter einem neuen Titel, Schutz ges 
währen follte, 

Der Loskauf ſetzt, oder foll wenigſtens den Willen des 
Beſitzers und die Kraft des Käufers jenen Werth zu erfcken, 
immer vorausfeken. Wenn nun die Regiernng eines Staats, 
diefe Ruͤckſichten als Eleinlichte Skrupel verachtend, nach jes 
nen höheren Anſichten, durch revoluzionäre Hülfsmittel, jeden 
Neft des Feudalfpftems, mit Stumpf und Stiel in einem weit 
fürzern Zeitraum zu vertilgen glaubt; wenn fie durch einen 
Machtſpruch einem jeden Guͤterbeſitzer auflegt, fein Grundeis 
genthum von jedem fremden Nexus zu purifisiren; wenn man 
glaubt, durch die Feftfegung von Ausfaufsnormen, welche den 
Werth jener Nenten auf eine weit geringere Summe herunter 
zu fehen, dem Willen der Befiger einen mächtigen Beweg— 
grund, und den Ausfäufern eine verhältnißmäfig zu geringe 
Forderung geftellt zu haben, als daß nicht jeder eine hinlängs 
lihe Kraft befige, um diefer zu entfprechen, fo wird eine 
furze Erfahrung Bald Lehren, wie groß der Trugſchluß iſt, 
wenn man wähnt, die Sicherheit des Staatseinfommens auf 
eine Baſis zu begründen, welche auf lauter Machtſpruͤche ges- 
baut war. | 

Geſetzt es haften auf einem Gut, welches auf 10,000 
fl. in dem Steuerproviforium angefeßt worden, an Grunds 
und Iehnherrlichen Nechten eine Summe, welche zu 2000 fl. 
Kapital angefchlagen if. Der Antheil, welchen diefes Grund⸗ 
eigenthum an dem ganzen Nazionalfond oder auch an dem 
Befteurungsfond hat, befteht alfo in 12,000 fl. Wenn nun 
bey einem Auskauf der Werth diefer Summe gleich erhalten 
werden foll, fo wird der Befißer des Grundeigenthums dem 
Lebens und Grundheren 2000 fl. bezahlen mäffen, oder went 
auch, nad) unten aufzuftellenden Grundfäßen, der Grundherr 
auf jenen vollen Erſatz nicht Anfpruch machen darf; fo wird 
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wenigſtens das purifizirte Grundeigenthbum einen Steuerwerth 
aufweiſen müffen, melcher den Ertrag der Srunds und der 
nun in jener verfchmolgenen Dominifalftener, aufwiegen kann. 
Nur unter folhen Borbedingniffen ift die Purifilazion des 
Grundeigenthums eine Vermehrung des Nationalreichthums, 
eine fichere Begründung der Staatseinnahme. Wenn Hinges 
gen der Staat durch die Feftiekung eines Auskunftsregulas 
tifs, welches die Purifikazion des Grundeigenthums als einen 
Zwang auflegt, dem Befiser der Nente nur 50 Prozente 
erfeßt, und auf die Nichterfüllung diefer Purifikazion, wenn 
fie nad) einem gemwiffen Zeitpunft nicht ausgeführt worden 
ift, Strafe verhängt; fo muß aus den drey möglichen Fällen, 
welche aus diefer willtührlichen Verfügung folgen, immer eine 
Merminderung des Befteurungsfapitals hervorgehen. 

Iſt der Beſitzer des Grundeigenthums fo glücklich, die 
Austaufsfumme aufzubringen; fo erhält er nun ein ganz 
freyes Eigenthum. Auch adgefehen von der fehrenenden Uns 
gerechtigkeit, welche dem Grund s oder Lehenheren widerfahs 
ven iſt, frägts fih nun: Ob diefe Konfolidirung das Grunds 
eigenthHum zu einem &teuerwerth von 12000 fl. zu fleigen 
vermögend ift? Ob der Befiser nun in den Stand gefcht 
worden, die ganze Abgabe zu bezahlen? Der Kaufwerth der 
purifigieten Güter ſteigt auch mit der Nachfrage, und nad) 
der Möglichkeit diefe zu befriedigen. Wenn ſchon vorher 
ganz freye Güter. beftunden; fo werden fie in dem DVerhälts 
niß an ihrem größeren Kaufwerth verlichren, als eine größere 
oder Eleinere Anzahl vorher unpurifizivter Güter, in jene Kas 
tegorie hinuber gehen werden. So lange nun auf der einen 
Seite mehr gemehrt als hier gemindert wird, gewinnt das 
Nazionalvermögen, und alfo auch der Befteurungsfond; ein 
ganz reeller und immer wachfender Verluſt entfteht hingegen, 
fo wie der new entftandene Kaufwerth nicht noch etwas mehr 
als 10,000 -+ 2,000 iſt. Sin diefem Verhaͤltniß liegt ein 
neuer Beweggrund, bey dem ganzen Auskaufsgeſchaͤft, nur 
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Mittel in Bewegung zu feßen, welche ber ſtrengſten Recht⸗ 
lichkeit zufagen. 

Dann ift zu der Benuͤtzung eines jeden Gutes die Be? 
reitfchaft eines gewiffen Kapitals erforderlih. *) Wenn nun 
der Giwerbefiger gezwungen wird, dieſes zu der Purififagion 
des Grundeigenthums zu verwenden, fo droht der Ertragss 
fähigfeit der Gründe eine Herabwürdigung, und mit einem 
geringern rohen Ertrag eine geringere Bezahlungsfähigkeit 
ber Abgabe; ein Nachtheil, welcher verbunden mit dem zu 
fchnellen Entſtehen ganz frever Güter, in kurzer Zeit einen 
Kaufwerth des Grundeigenthums feftfeßt, der durch eine gang 
einleuchtende Ruͤckwuͤrkung auch den Preis der noch unpuris 
fizirten Güter fo fehr herunter feßt, daß der Kapitalwerch 
ber darauf haftenden Renten einen immer gröfern Theil defs 
felben einnimmt, und in dem gleichen Verhaͤltniß die Mögs 
lichkeit des Auskaufs von Seiten des Beſitzers entfernt. **) 

Sin einem Staate, deffen Verwaltung fo willführlich 
tft, daß jenes Zwangs ; Ausfaufsregulatif feftgefeßt werden 
fonnte, wird man vergebens jenen Wohlftand der Bauern 
fuhen, in welchem der nothmwendigen Bereitfchaft des zur 
Betreibung des Gewerbes nothmwendigen Kapitals ohngeadhtet, 
die Purififagion des Grundeigenthums _beftritten werden 
konnte; in den meiften Fällen wird nech eine grofe Schul 
denlaft auf dem Grund haften, und der einzig möglidhe Auss 
weg, welcher das Auskaufsfapital auf den Kaufmerth des 
unpurifizirten Grundes hypothezirt, wird durch Die ältere 
Difpofizion über diefe Garanzie abgefchnitten. Trifts ſich 
nun, daß der Befiger der Nente auch zugleich hypothekari— 





*), Soden, Nazionalöfonomie ıter Band $. 38, Bollitäns 
diges Handbuch der Finanzriffenfchaft ıter Band, $. 3oo. 

**) Wie forgfältig gieng man nicht in Dünemarf zu Werk, 
um den Zuftand der Bauern zu verbeffern, v. Eggers Memoiren 
über die Dänifchen Finanzen, ıter Band. p. 84. 
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fcher Glaͤubiger iſt; fo wird die Strenge jenes Auskaufszwan⸗ 
ges, die Geldnoth des Beſitzers, den Erſtern in ein Vers 
haͤltniß ſetzen, welches die ungerechten Stipulazionen jenes 
Machtſpruchs weit überwiegt, und eine ganz entgegen geſetzte 
Wuͤrkung bat, als die erwartete; man wird das Grundei— 
genthum in den Händen des Lehenss oder Srundheren , und 
den Befiger zum bloßen Zeitpächter herabgewuͤrdiget fehen. 
Dder die Purififagion des Grundeigenthums gefchieht 
durch die Theilung des Flaͤcheninhalts. Eine Zertrümmerung, 
welche ganz in dem Verhaͤltniß nazionaldtonomiftifc bleibt, 
als die Subſiſtenz des Güterbefikers, und alfo auch die Ers 
tragsfähigkeit der Gründe verbeffert ift, wohl in den wehigs 
ften deurfchen Staaten ganz unbedingt geftattet werden darf; 
am nachtheiltgften aber immer wird, wenn die ohnedies 
großen Güter vieler Lehens s oder Grundherren, durch diefe 
Eigenthumsparzellen einen neuen Zuwachs erhalten. 


Die Staatsgewalt erklärt die Abloͤsbarkeit 
aller auf dem Grundeigenthum haftens 
den Laften. 
$. 16. 

Nach den aufgeftellten Grundſaͤtzen wird eine Purififas 
zion des Grundeigenthums, nur fo lange nazionaldfonomis 
ftifch bleiben, als fie den Kaufwerth deſſelben erhöhet. Die 
Mitwuͤrkung des Staats zur Erreihung diefes höchften Ziels 
ift dreyerley, und zerfällt in die Ergreifung aller jener Maß— 
regeln, welche über das Ganze diefer Verhältniffe, als aus 
der oberfien Staatsgewalt hervorgebend, in 
Bewegung gefeßt werden müffen; in der Anwendung ber 
fefigefegten Normen auf das Domäncneigens 
thum des Staats; und wieder in ber Feſtſetzung ges 
wiffer Schranken, welhe verhindern follen, 
daß der Auskauf jener Rechte nicht ein weniger 
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nazionaldktonomififhes Verhältniß herbey— 
fuͤhre. 

Das Dominium eminens, die hoͤchſte Staatsges 
walt, die hoͤchſte Souveraͤnitaͤt, oder wie man dieſe 
Kraft heißen will, wird immer nur fo lange in dem Staats-⸗ 
zweck nazionaloͤkonomiſtiſch oder vechtlid gegründet feye, als 
fie der Erhaltung eines jeden Privqteigenthums eine groͤßere 
Garanzie zu verſchaffen vermoͤgend if. 9— 

Eine direkte, eine unmittelbare Wirkung dieſer Gewalt 
iſt die Feſtſetzung einer allgemeinen Beſteurung des Grund, 
eigenthums, und alfo aud die Dominifalbefleurung jener 
Leungs Grund; Zehentherrlihen und anderer Renten, welche 
als unablöslih auf dem Grundeigenthum haften. Wenn 
ferner die direkte Beſteurung der Geldkapitalien als mit der 
Vermehrung des allgemeinen MWohlftandes und der Erhaltung 
des Stantszwes unvereinbar in dem neuen Finanzſyſtem 
ausgefchloffen werden ift; fo hat ſich durch diefe beeden Ber 
flimmungen , welche dem Befiger einer Grundrente, fobald 
diefe in ein ablösliches Geldkapital verwandelt worden ift, ein 
fleuerfreyes Eigenthum gewährt, ein Verhaͤltniß feftgefekt, 
welches dem Auskaufsbegehren von Seiten der Beſitzer jener 
Henten einen mächtigen Beweggrund fchaffen wird. Eben fo 
liegt es in der Macht jener Staatsgewalt durch die beftimm; 
teften Stipulazionen zu verhindern , daß zwifchen Staatsbürs 
gern Verträge geichloffen werden, welche den Wohlftand der 
lebenden oder der fünftigen Generazionen vermindern können. 
Schon vor Jahrhunderten äufferte ſich diefe Staatsgemwalt in 
den meiften Staaten durch Werordnungen aller Art, welche 
größtentheils. dahin wirkten, das Anhäufen des Grundeigen⸗ 





*) Klübers Staatsrecht, $. 160. 

Polizey⸗Staatslehre, ıter Band p. 

Volltändiges Handbuch der Finangwiffenfchaft ter Band 
$. 97. 
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thums und jener Srundrenten in dem Befiß der todten Hand 
du vermindern, fpäter wurde die Entftehung eines jeden neuen 
Lehens s oder grundherrlihen Nerus, die Kontrahirung einer 
jeden unablöslichen, auf dem Grund haftenden Schuld als 
mit der Erhaltung des Staatszwecks unvereinbar erklärt. 
Die Organifazion der Königl. Bayriſchen Patrimonialgerichte 
$. 75. flipufirt den Auskauf aller jener Nenten, und feheint 
uns ein baldiges Ausfaufsregulatif zu verfprehen. Der 
Code civil verhindert das ntfichen einer jeden Rente, 
welche auf eine längere Dauer als 30 Jahre fundirt wors 
den ift. *) | 

Diefe Erklärung gehört nach den fo eben aufgeftellten 
Srundfägen, ganz unter die indirekten Mittel zur Beförderung 
jenes großen Zwecks, und die vollfommenfte, die wohlthätigfte‘ 
Wirkung wird fie dann verbreiten , wenn die neue Form der 
Staatsverwaltung, dem alten Feudalismus feine Berührungss 
punkte mehr darbietet, wenn jede Stüße, welche der Beſitz 
diefer Nechte in den alten Formen fand, abgefchnitten,, wenn 
jeder Vorzug, der in der Standeswürdigung der Staatsbürs 
ger, durch denſelben wurde, aufhört. Diefes find Grundfäge, 
welche zu Sehr in dem Geift der Zeit, in den Verhaͤltniſſen 
der neueren DVerfaffungen liegen, ald daß man fie länger, vers 
kennen follte. Vieles kann man von einer Regierung hoffen - 
und fordern, welche von jenen Grundfäßen ausgeht, und wenn 
Verdienft um den Staat am meiften zur Auszeichnung, zur 
Delohnung eignet, wen gebühren DOrdensbänder mehr, mer 
erhebt feinen Geburtsadel mehr zum Verdienſtadel, als derjes 
nige , welcher durch den Ausfauf jener Nechte ein Opfer auf 
ben Altar des Vaterlandes zu bringen weiß ? 

Am allermeiften wird jenes patriotifche Beſtreben erregt 
werden, wenn der Auskauf feinen dfonomifchen Verluft vers 
urſacht. Ich kann nach meiner innigften Ueberzeugung eine 





*) Code cirile $. 530. 
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weitere Ausdehnung jener Abtösbarkeitserflärung, wenn fie 
gewiffe echte, fie mögen nazionaldöfonomiftifh genommen, 
auch noch fo nachtheilig ſeyn, durch einen bloßen Machtſpruch 
vertilgt, und andern eben fo mwillführlich ein, gemiffes Auss 
kaufskapital feftiest, mit den Regeln des Nechts nicht verei— 
nigen. In dem Königreich Baiern ift durch das Patent vom 
14. Ian. 1808. den Frohnden unter den Befteurungsobjeften 
der Dominifalfteuer ein Platz eingeräumt, und aus diefer 
Berfügung läßt es fich mit vieler Hofnung folgern,, daß aud) 
jener Erklärung feine Ausdehnung gegeben feyn werde, welche 
niht in den Normen des firenaften Rechts umfchlofien if. 
Es mag feyn, und ich will mich gerne überzeugen, daß 
Frohnden, Scarrwerf und Leibeigenfchaft niemals unter jene 
Derträge gehoͤren, welche der Staat unterffügen foll, und daß 
die Fragen: In wie fern kann fi) der Staatsbürger durch 
einen Vertrag verbindlich mahen? Kann diefe Verbindlich— 
feit grängenlos feyn? Kat der Staat. nicht die Pflicht über 
die Art der Verträge und deren Ausdehnung zu wachen? 
Und ihre Beantwortung nicht rückfichteles bleiben dürfen, und 
daß der Staat allerdings die Befugniß hat, alle dieſe Prä, 
ftationen auf eine gewiffe Größe, fey es nun durch die Fefts 
fekung einer gewiſſen Arbeit, oder durch eine gewiffe Summe 
* Geldes, zu beftimmen; aber die willkuͤhrliche Aufhebung ders 
felben ohne Auskauf, kann unmöglid in den Anfichten des 
ftvengen Nechts liegen. *) 

Wenn ber Unterthan dem Gutsbeſitzer feinen Acker * 
muß; ſo wird der Beſitzer einen groͤßern reinen Gewinn da, 
von beziehen, als wenn er denſelben auf eigene Koſten bauen 
muͤßte, der Acker wird wegen dieſem Verhaͤltniß dem Beſitzer 
einen groͤßern Kaufwerth aufweifen, als ein anderer, der 





*) 8. Korrefpondent Nro. 185. 1808. 
Gönner — für die Geſetzgebung, Bd. ı. Heft II. S. 
201. 202, 
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neben einer gleihen Ertragsfahigkeit diefen Vortheil nicht bes 
ſitzt. Wird nun dieſer Dienft ohne die geringſte Entfchädt; 
gung aufgehoben; fo verliert der Acker an feinem Kaufwerth 
gerade den Betrag der nun zu leiftenden Baufoften zu einem 
Kapital angefchlagen, und gerade in dem nämlichen Verhälts 
niß vermindert fih der ganze Beſteurungsfond, denn dag 
nun ben dem Unterthan, der der Frohn entlafien worden, 
eine Befteurungsfähigkeit entftehe, wenn vorher feine beftans 
den, oder daß fie fih nun in jenem Berhälmiß vermehren 
werde; auf dieſe Vorausfeßung wird gewiß niemand, der die 
große Volksklaſſe kennt, die Sicherheit des Staatseinkommens 
begründen wollen. *) 

Oft haben jene Stipulazionen der Leibeigenſchaft den 
Kindern den vierten Theil der Hinterlaſſenſchaft der Eltern 
genommen. Doch wie oft find gerade dieſe Einkuͤnfte nicht 
die groͤßte Revenuͤe einer Herrſchaft, und wenn dieſes nun 
der Dominikalſteuer unterworfen wird, wie groß muß die 
Verletzung des Privateigenthums, wie groß muß die Ver— 
minderung des Beſteurungsfonds ſeyn, wenn dieſe Praͤſtazion 
durch einen Machtſpruch der Staatsgewalt aufgehoben wird! 
Das Auskaufsfapital wird auf defto Billigere Grundfäge ge; 
baut werden koͤnnen, da viele Gutsbefiser durch ein Gefuͤhl 
von Billigfeit bewogen, aus eignem Antrieb diefe empoͤrendſte 
Aeußerung des Feudalismus, wenigftens in eine Teichtere Lans 
demialentrichtung verwandelt haben. 

Gerade fo verhält es fih mit der Leiftüng der Scharrs 
werke. Wenn die Lnterthanen die Straßen und die Felds 
wege in dem Gutsbezirk in einem guten Zuftand erhalten 
müffen; fo wird der Werth des Guts erhöhet, und wird 
nur dann unvermindert bleiben, wenn an die Stelle diefer 
Präftagion eine Kapitalfumme tritt, aus welcher die erfors 
derliche Arbeit beftritten werden kann. Ä 





*) Büſch Geldumlauf ıter Theil p. 65o—660. 


350 


Anwendung der Ablosbarkeit auf das Domä— 
neneigenthum des Staats. 
9. 17. 

Ducrch die Erklaͤrung der Abloͤsbarkeit aller jener Grunds 
renten ſetzt der Staat die Auskaufsmoͤglichkeit des ganzen aus 
dergleichen Grundrenten beſtehenden Domaͤneneigenthums feſt, 
oder mit andern Worten: er bietet allen feinen Lehens; Guts—⸗ 
Srunds und Zehentherrlihen Lnterthanen, feinen Antheil an 
dem Grundeigenthum feil, und zwar nicht nur diejenigen 
Einkünfte, welche Beftandtheile des eigentlichen Domäneneis 
genthums, in dem engſten Begriff der Bedeutung, find, 
fondern alle, welche nah der aufgeftellten Definizion jener 
Benennung, in diefe Kategorie gehören: »die ganze Maſſe 
»von Fonds, und die daraus hergeleiteten Einkuͤnfte, welche 
»Form fie auch haben mögen, wenn fie zu einem allgemeinen 
»oder zu einem befondern Bedürfniß des Staats verwendet 
»werden, ſobald fie eine Lücke ausfüllen, ſobald eine Aus—⸗ 
»gabe beftritten wird, welche fonft durch andere Staatshülfss 
»quellen hätte gedeckt werden müflen.» *) Denn die fchönfte, 
die hoͤchſte Pflicht der Staatsgewalt ift es, die Oberaufficht 
fo zu leiten, daß die Erhaltung des unverminderten eifernen 
Kapitald mit der Verwendung deffelben zu der Vermehrung 
des allgemeinen Wohlftandes — zu der Vermehrung und zu 
der DVeredlung der Produkzion — vereinigt werde, 

Der Staat wird ohne von diefen Normen auch nur 
ein Haarbrett abzumweichen , indireft zu der Purififazion des 
Grundeigenthums aufferordentlih viel mitwirken, gerade wenn 
er jenen Vorfchriften getreu bleibt. Seine Auskaufsnormen 
werden bey dem Auskauf derjenigen Gefälle, welche nicht zu 





*) Vollſtändiges Handbuch der Finangwiflenfchaft ıter Band 
$. 123. ' 

ibid. $. 115. $. 153. 

ibid. $. 130. $. 164.7 
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dem Domäneneigenthum gehören, am meiften zur Baſis ans 
genommen werden, wenn fie beeden Theilen Bedingniffe vors 
ſchreiben, mit welchen ein jeder zufrieden feyn fann. Im 
allgemeinen wird der Auskauf fehr erleichtert, wenn der 
Staat dur eine zweckmaͤſige Verwendung der eingelöften Kas 
pitalien und feines Domänen: Baarfchaftsvermögens, überhaupt 
bey dem Befiser des unpurifizirten Eigentums, die Kraft 
erzeugt, die Anträge feines Lebens s Grund. oder Gutsherrn 
zu benüßen. 

Wenn hingegen diefer Auskauf, nur als ein Mittel ans 
gefehen wird, das Dominialvermögen auf Koften des Privats 
vermögensg zu vermehren; wenn man nun darauf ausgeht, 
eine noch größere Laft auf den Befiker des unpurifizirten 
Srundeigenthbum zu waͤlzen; fo wird nicht nur der höhere 
Zwed der Vermehrung und der Veredlung der Produkzion 
verfehlt, fondern eine kurze Erfahrung wird bald überzeugen, 
daß eine fihere Begründung des Dominialeintommens nur 
auf ein Werhältnig des Überfchießenden Gewinns bey dem 
Dezahler gebaut werden kann. Verfolgen wir den Urfprung 
jenes verderblihen Nachlaßweſens, melches der Krebs der 
zwerfmäfigen Formen ber Finanzverwaltung ift; fo werden 
wir feinen erften Urfprung ingmer in jenem unglüclichen Le— 
henss oder emfiteutifhen Werhältnig finden, wo, wenn zwi— 
fchen der Bezahlungsfähigkeit des LUnterthanen, und zwiſchen 
der Sequeftrirung feines Guts, dem Staat kein anderer Auss 
weg offen blieb, als mit der Beziehung eines Theils der 
Forderung fih zu begnügen. Ein Auskaufsregulatif wird nur 
dann mit den erften Forderungen der Finanzverwaltung, 
welche die Fundirung einer möglichft großen Anzahl unveräns 
derlihen Staatseinkünfte verlangt, zufammenwirfen, went 
in der Domänen; fo wie in der Staatsfinangverwaltung, das 
Wort Nachlaß nicht: mehr gehört wird. 

Ein Gut, welches ganz lehenbar ift, und nach dem 
Tod des Lehenheren und des Vaſallen vielleicht den zoten 
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Theil des Schäßungspreifes in die Rentkaſſe bezahlen muß, 
gibt die allerunfiherftie Einnahme. Wenn in dem Verlauf 
eines Jahrzehents zwey Lehenfälle eintreffen, fo wird der 
Vaſall wohl in den wenigften Fällen, beſonders bey der all; 
gemein gewordenen Steuerpflicht, beede Laudemien oder Neles 
vien bezahlen können; der Staat wird einen Lehensfall ganz 
nachlaffen, oder wenigftens fih in eine friftenmweife Bezah— 
lung einlaffen mäffen, welche nur in dem Fall gefichert ift, 
wenn vor der gänzlichen Abzahlung Fein neuer eintritt, oder 
der Staat wird das Lehen an fih Faufen muͤſſen, er wird 
anftatt einer Einnahme eine Ausgabe haben, um ein Eigens 
thum zu erwerben, welches durch die Zeitpacht vielleicht Bei, 
nen hinveichenden Erſatz abwirft. Eben fo gut kann e8 ger 
fchehen,, daß binnen 3o oder 40 jahren kein Lehensfall eins 
trift, und wenn der Staat diefes Lehenherrlihe Einkommen 
nad) einer gemwiffen mittlern Berechnung der periodifchen Ent: 
fernungen der Lehensfälle, in die gewöhnliche Ueberſicht ‚der 
Einnahmen gebracht hat; fo wird bey einem andern Pehenss 
verhältniß eine aufferordentliche Ergiebigkeit eintreffen müffen, 
wenn nicht eine Lücke in der Einnahme entftchen fol. Es 
ift immer ein Einkommen, welches mit einer mittleren Bes 
nuͤtzung niemals im Verhältnif, ſteht; wenn es am Höchften 
ift, niemals einen reinen, und wenn es am tiefiten ift, einen 
Ertrag abwirft , der den Kapitalwerth des Gegenftandes nies 
mals in binlänglihen Prozenten benüßt, Die Anzahl der 
Sahre, welche bey dem Austaufregulatif als der gewöhnliche 
Zeitraum zwiſchen zwey Pehensfällen angenommen werden 
muß, wird daher nicht fowohl nach der Berechnung der bes 
fannten Verhältniffe, ald nach dem eigentlichen Geldertrag , 
welchen jene Lehensfälle abgeworfen haben, in Berechnung ges 
bracht werden müffen. Denn ein ficheres Kapital, welches 
auch einen geringern Antbeil an dem. Grundeigenthum bes 
urkundet, giebt nach dem Verlauf von 5o Jahren gewiß einen 
weit geößern Ertrag. als die ausgekaufte Lehensabgabe. 
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Zu ‚der Beförderung der Produkzion iſt es am allervors 
theilhafteften, wenn die Laſten, melche unablöglich auf dem 
Grundeigenthum haften, in dem Verhaͤltniß abgetragen mers 
den, als fie das Gut in einem mehr oder weniger unputifis 
zirten Zuftand verfeßen. Doc der Staat muß und darf nur 
alles oder nichts ablöslih erklären. Indirekt 
hingegen, indem er nad dem obigen Verhaͤltniß den druͤk— 
kendſten Laften ein verhäftnißmäßig geringeres , und den ans 
bern wie Grundzinſe, Guͤlten und Zehnten, welche ein jährs 
liches beftimmteres Einkommen gewähren, ein verhaͤltnißmaͤßig 
größeres Auskaufskapital feſtſetzt; wird dieſes Negulatif zuvers 
läßig die wohlchätige Würkung haben, daß nah dem Vers 
lauf eines Jahrzehents alle jene Gefälle. ausgefauft oder we⸗ 
nigftens in eigentliche jährliche Geldpräftagionen verwandelt 
feyn werben. 


Austauf der Lehens- und emfitentifchen 
Gefälle. 
$. 18. 

Eben fo Wenig als der Steuerwerth, in welchem ein 
Grundeigenthum in dem Steuerproviſorium angeſchlagen 
worden iſt, den Kaufpreis deſſelben zu beſtimmen vermag, 
F§. 4. gerade eben fo wenig wird auch der Steuerwerth der 
Rechte, welche auf dem unpurifizieten Grundeigenthum haften, 
den Kapitalwerth derfelben beflimmen können. Es wird Bier 
im Gegentheil eine weit genauere Erwägung aller den eigents 
Tichen Werth beftimmenden Kennzeichen unternommen werden 
müffen, welche auf äufierft unfichere Nefultate führt, fo bald 
fie aus einer Beftimmung Daten entlehnt, die nach einer 
ganz verfchiedenen Tendenz, zu einem ganz andern Zweck feſt⸗ 
gefegt worden find. 

Alle jene Rechte können in 3 Kategorien eingerheile wer— 
den, je nad der Art der Entrichtung und der Obliegenheit, 
welche fie dem Bezahler auflegen. Die erfte umfaßt alle jene 

23. Ä 


554 / 5 


Lehenss und emfiteutifhe Einkünfte — welde zu 
verfchiedenen Perioden eine gewiſſe Präftazion, nad) einem 
gewiſſen Kanon entrichten muͤſſen *). Die zwente enthaͤlt 
alle jne Grundzinſe und Guͤlten, welde jedes Jahr 
nah einer gewiffen unveränderlichen Norm in Geld oder in 
Produkten bezahlt werden. Die dritte endlih den Natus 
valgehnten, fen es num der zehnte oder der zwoͤlfte Eymer, 
welcher von der Ausbeute des Weinberges, oder die eben fo 
vielte Garbe, welche von der Ernde des Ackers erhoben wird. 
Sede Kapitalbefimmung der Gattungen diefer Rechte hat 
feine befondere Anfichten, am allermeiften häufen ſich aber die 
Schwierigkeiten den der erfien Gattung. 

Nichts ift hier beſtimmt alg die Anzahl der Prozente, 
welche bezahlt werden müffen, weder das Kapital, von wels 
chem fie genommen find, noch die Zeit der Entrichtung. Die 
druͤckendſte Stipulazion jenes Lehensverbandes ift immer der 
Vorbehalt des Lehens- oder Erbrechtsherrn, daß die. Prozente 
von dem wahren Wert des Guts erhoben werden follen ; 
eine Stipulazion , welche dem Beſitzer die Vermehrung der 
Ertragsfähigkelt zur Unklugheit macht, denn er feßt fich ſelbſt 
der Gefahr aus, bei einem eingetretenen Lehensfall eine größere 
Summe zu bezahlen, vielleicht che die Summe wieder ges 
wonnen tft, die er aus eigenen Mitteln auf die Verbefferung 
verwandte. Die ſchwankende Beſtimmung des Kapitals wärs 
de ber Feflfeßung einer. Ausfaufsnorm ein unüberfteigliches 
Hinderniß entgegen ſetzen. — Denn unmöglich ift es, nur 
mit der geringften Wahrfcheintichkeit den Werth eines Grund; 





*) Die erſten heißen nah Selchow wahre Bauernlehngüter. 
Elementa jur. 'ger. priv. 6. 389. 390. die andere enthält alle 
jene Bauerngüter, die nah dem unvollfiändigen Eigenthums; 
recht , nach dem Sprachgebrauch einer andern Provinz, nad der 
Art des Laudemiums verfchieden Lehnwaare genannt ivorden. 
Selchow $. 364. ' 
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eigenthums zwanzig oder gar dreyßig Sjahre weiter hinaus 
vorauszufegen, und aus. dem gegebenen .und dem gefchaͤtzten 
Anschlag eine Mittelfumme zu, finden — wenn nicht der Zeit: 
geift auch hier fo fehr gemildert hätte, was in dem ſtrengen 
Sinn bes Vertrages gefordert werden kann, wenn nicht noch 
mehr als in dem $. 17. angeführten Verhaͤltniß, die Erhal⸗ 
tung der Bezahlungsfaͤhigkeit des Vaſallen oder des Grund⸗ 
holden, die Ausuͤbung jenes Rechts in ſeinem ganzen Umfang 
gemindert haͤtte; wenn nicht in vielen Faͤllen das Kapital, 
welches bei dem letzten Lehens- oder Erbſchaftsfall beſtanden, 
unveraͤndert beybehalten worden wäre. Der Staat wird 
ohne die Unverletzbarkeit des eiſernen Domaͤnenkapitals zu bes 
leidigen, das Kapital, von welchem das letztemal das Neles 
vium oder das Laudemium bezahle worden ift, bey dem Aus— 
fauf ald Bafis annehmen dürfen. 

Die eigentlichen Lehen bezahlen die Praͤſtazion ben dem 
Todesfall des Lehenherrn und des Bafallen, die emfiteutifchen 
Güter hingegen nur bey dem Tod des Beſitzers, den Abs und 
den Anftand, und dann auch wiederum mit fehr vielen Mo: 
difikazionen, welche mit der Zeit ſich eingefchlichen haben. So 
kann 3. B. in vielen Gegenden, das Gut auf zwey ‚Köpfe, 
auf den Dann und das Weib verliehen werden, und zwar 
mit der vortheilhaften Bedingniß; daß. bey dem-Tod des 
- Mannes von der Wittwe nur die Hälfte des Laudemiumg 
bezahlt wird, wenn auch durch eine Heyrath das Gut auf 
einen andern Mann übergeht. Diefe Begünffigungen dürfen 
unterdeffen niemals als eine allgemeine Regel angenommen 
werden , fondern liefern nur einen neuen Beweis, daß ber 
Auskauf nicht fowohl auf die Befchaffenheit des Lehensver— 
haͤltniſſes, wie es fefigefeßt worden iſt, als vielmehr auf ſei— 
nen jeßigen Zuſtand, auf feinen heutigen Ertrag gefußt wer 
den mu. Wenn feit kurzem der Zeitraum, den man bey 
Entfhädigungsfahen oder andern Gegenftänden der Juſtiz⸗ 
verwaltung, als die Entfernung zweyer Bezahlungsfälle des 
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Lehens oder der Emfiteufis, fchäßungsweife beffimmend feft: 
gefeßt worden iſt; fo kann auch die gleiche Norm bey dem 
Ansfauf angenommen werden. - Datirt hingegen jene De, 
ſtimmung von einer Zeit her, wo das ganze Lehensverhaͤltniß 
noch - in feiner vollen Stärke beftund; fo kann fie ein halbes 
Sahrhundert fpäter, wo jene Vorderfäße fo manche Veraͤnde— 
rung erlitten haben, feine Anwendung mehr finden, Im All: 
gemeinen laͤßt fih uͤber die numerifche Beftimmung - diefes 
Zeitraums nichts fagen, das meifte entfcheidet: Ob die Präs 
ftazion. bey dem Tod des Lehenheren und des Vaſallen, oder 
nur bey dem Tod des letztern bezahlt werden? Es wird für 
ein? jede Gattung eine befondere Norm feſtgeſetzt werden 
muͤſſen. Vieles entfcheidet die Strenge, mit welcher die Dos 
mänenverwaltung bisher gewohnt ift, ihre echte geltend zu 
machen. 

Wenn in einem Sand * der Benuͤtzung des Dominals 
barſchaftsvermoͤgens, die Leiſtung zu vier Prozent als Baſis 
angenommen worden iſt; ſo wird der Zinsertrag immer odmal 
in dem Kapital enthalten feyn. Geſetzt nun, es wäre der 
Zwifhenraum zwifchen zwey Lehensfällen auf 20 Jahre geſetzt 
worden, und ber Betrag des Neleviums auf 200 fl.; fo ift 
800/,, 120.fl. der zu einer jährlichen Rente angefchlagene Er; 
trag, und wenn nun 250. fl. das Auskaufskapital wird; fo 
verliehrt der Staat in Hinfiht des Ertrages nichts, und dies 
fer. Maaßſtab iſt es daher auch, welcher bey der Wertheilung 
der Grundſteuer auf das unpurifiziete Grundeigenthum zwi: 
fchen feinen beeden Beflgern ald Maafftab angenommen mwers 
den mußte *). Es ift auch die Norm, nach welcher ein ge: 
woͤhnliches Geldfapital berechnet werden fol. Ob nun ein 
Kapital, welches unablöslichh war, feine Abloͤsbarkeit nicht 
noch durch eine uͤberſchießende Summe erkaufen muͤße, ob 





) Volltändigeds Handbuch der a ster 
Band $. 164. 
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bier der vierzigfache Werth der zu einer jährlichen Rente ver 
duzirten Summe: — denier ‚quarante — oder ein geringes. 
ver Maafftab angenommen werden darf? Diefe Erörterung 
der Frage kann in-einer unvolllommenen und unvollendeten 
Skize keinen Platz finden. Wenn 5. B. das Laudemium 
wegen der. Bezahlungsunfähigkeit des Vaſallen in eine jährs- 
liche friftenweile Bezahlung — Mevyerfchaftsfriften — vers 
wandelt worden ift, und wenn vor der gänzlichen Tilgung. 
der erften Schuld, eine neue Präftazion eintritt; fo bezieht 
der Lehensherr neben dem jährlichen Ertrag noch eine Summe, 
welche nicht viel geringer als das Auskaufsfapitat — wenn 
es durch die 25fache Vermehrung des in eine Rente verwans 
delten? Laudemiums beftimmt wurde — feyn wird. 


Auskauf der Guͤlten und Srundzinfe, 


$. 19. 

Die andern Gattungen dieſer nutzbaren auf dem unpus 
rifiirten Grundeigenthum haftender Nechte, wenn fie in ges 
wiſſen jährlih zu entwichtenden Renten beſtehen, feye es in 
Naturalien oder in Geld, gewähren dem Befiger ein Aufferft 
fiheres Eintommen , befonders wena der SKapitalwerth der 
Rente einen Eleinen Theil des Grundeigenthums ausmacht, da 
oft die Verzichtleiftung auf die Difpofizion des Eigenthums 
über den ganzen Umfang beffelben, zu irgend einem andern 
hypothekariſchen Gebrauch als eine befondere Stipulazion des 
Vertrages, bedungen worden ift. In einem folhen Verhaͤlt⸗ 
niß, welches am haͤufigſten bey Guͤtern der Fall zu ſeyn 
fcheint, wo die Präftazion in eine jährliche Rente verwandelt 
wurde, befteht das Auskaufskapital nicht nur in dem o6mal 
vermehrten jährlichen Ertrag, fondern noch in einer übers 
fchießenden Summe, durch welche die Saranzie, welche bey 
feiner andern Verwendung des Kapitals fo vollkommen ers 
reicht werden kann, erfebt wird, durch welche für den vers 
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haltnißmaͤßig größeren Anfpruch auf das Eigenthumsrecht, ein 
Erſatz geleiftet werden muf. ° 


Die Beftimmung der Normen, welche jene Überichießende 
Summen feftfeßen follen, ift mit fehr großen Schwierigfei, 
ten verbunden, und felbft ohne eine immer etwas willkuͤhr⸗ 
liche Entfheidung nicht moͤglich. Denn der Merth jener 
überfchießenden Entihädigungsfumme iſt zu idealiſch, er ift 
fein Unmwerth, und wiederum geringer als der Werth der ei, 
gentlihen Nente. Wenn die Nentkanitalfumme fih zu dem 
Kaufwerth, des Grundeigenthums verhält wie zwey zu vier; 
fo ift deswegen noch nicht jene Überfchiefende Auskaufsſumme 
gleich jener, Rentkapitalſumme. Der Grad der Volllommens 
heit, welchen die Landwirrhichaft in einer Gegend erreicht 
hat, die Kraft des Grundbefikers den Auskauf zu vollenden, 
oder die Groͤße des Vortheils Überhaupt , den diefer aus der 
Purifikazion des Grundeigenthums bezieht, muß hier über 
die Größe jener überfchießenden Entfchädigungsfumme ents 
Icheiden. Wenn 3. B. in einem gegebenen Verhältniß der 
Merth jener vollkommenſten Garanzie gleih dem zehnten 
‚Theil des Werths der Nente feftgefegt worden ift; fo wird 
die Größe des ganzen Kapitalwerths des Grundeigenthums , 
als ein purifizirtes Eigenthum angefchlagen, dem Rentkapi⸗ 
talwerth verglichen, über die Größe jener überfchießenden Aus⸗ 
kaufsſumme entfcheiden, 


Angenommen, die jährliche Rente feye auf eine Geld—⸗ 
fumme von 10 fl. reduziert worden; fo ift 10425 —= 250 das 
Rentauskaufskapital. Ferner angenommen, der Kapitalwerth 
des unpurifigieten Grundeigenthums feye 1000 fl.; fo ift das 
Kentaustaufsfapital, nur der vierte Theil der enthaltenen 
Hypothek, und nach "den aufgeftellten Grundfäken befteht alfo 
der zweyte Theil der Ausfaufsfumme aus 2:/,, = 25 + 3 
"= 75. Der ganze Betrag aus 250 + 75 = 325. Steigt 
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der Werth des purifigieten Grundſtuͤcks auf 2000 fl.; fo bleis 
ben bey dem: gleihen Auskaufskapital von 250 fl. anftatt 
nur 5 Theile der üÜberfchießenden Hypothek, ihrer 7 zu ents 
fhädigen übrig, und es heißt dann abo - 25 + 7 = 425. 
Steih dem ganzen Ausfaufsfapital, welches nun noch um 
zwey größer als der denier quarante geworden iſt. So 
felten es auch vorfommen mag, daß durch einen fo aufferorz 
dentlihen überfchießenden Werth des Gutes, der Auskauf bis 
zu dieſer Größe fleigen wird; fo mag diefes Beyſpiel wenigs 
ftens-beweifen, wie mäßig, wie vorfichtig man bey der Schäg 
zung jenes Kaufwerths zu Werk gehen muß, wenn man 
nicht ganz andere Wirkungen hervorbringen. will, als jene, 
welche durch den wahlthätigen Zweck des Auskaufs Überhaupt 
beabfichtigt wurden. Es iſt nicht zu läugnen,, daß dem Ber 
fißer eines Gutes, welches vorher durch einen | folhen Grund: 
zing gebunden war, durch die Aufhebung diefer Laſt in einer 
unbedingten Freyheit einen Theil davon zu verkaufen, oder 
zu der Verbefferung der Kultur Kapitalien aufzunehmen, ein 
Nutzen gefhaffen wird, der zuverläßig weit größer ift, als 
jenes- Rentauskaufskapital. Wenn aber alle jene unpurifizivs 
ten Gründe bey der Berechnung, das Auskaufsfapital nad) 
dem Kaufpreis der wirklich fchon von jeder Präftazion bes 
freyten Gründe, in Anfchlag gebracht werden; fo ift ihnen 
ein Werth vorausgefest worden, den fie wenigftens in dem 
erften Jahren wohl fehwerlich erreichen werden. Denn gerade 
wegen jener Piltifitazion des Grundeigenthums merden die 
ganz freyen Gründe in dem Verhältniß in ihrem Kaufpreis 
herunter gehen muͤſſen, als der purifizirte Flächeninnhalt 
überhaupt größer wird. Zugegeben, daß der Schäkungspreis 
— wenn diefer durch den Ausſpruch der Experten feſtgeſetzt 
wird, mit dem Rentauskaufskapital vereininet, feinen hins 
veichenden Werth feſtzuſetzen vermögend ‚tft; fo wird "die 
Kompletirungsfumme nicht nad) den überfpannten Begriffen 
von dem tanfendfachen Nutzen, den der Befiker aus feinem , 
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neu purifizieten Cigenthum ziehen wird, fondern nad 
einer billigen Würdigung der Gegenwart feflgejeßt werben 
müffen. 


Wenn bingegen die Srundzinfe und Gülten dem Bes 
ſitzer des Grundſtuͤcks, die freye Difpofiztion des Eigenthumss 
rechts weder in der Kontraftirung von Anleihen, nocd wegen 
der Zerträmmerung fehmälern, wenn dieſe Präftarionen nicht 
auf ganzen Guͤtern, fondern nur auf einzelnen Gründen 
beruhen; fo iſt aud jene Garanzie, und die diefe erfeßende 
Ausfaufsfumme weit geringer. Verſchwinden hingegen wird 
fie niemals ganz, denn es liegt fchon in dem Begriff der 
Fundirung der Inablösbarkeit einer folhen Rente, daß der 
Beſitzer nichts verlieren fan, wenn auch der Grundeigens 
thümer konkursmaͤſig geworden ift, wenn er auf das Figenz 
thumsrecht Verzicht leiſten müßte, obne feine Gläubiger bes 
friedigen ‘zu koͤnnen. Die Einführung gut organifirter Hy⸗ 
pothetenbücher, wenn fie auch einerfeits wegen jener Publizis 
tät, welche eine jede auf das Grundeigenthum kontrahirte 
Schuld erhält, nicht lauter wohlthätige Wuͤrkungen aufzus 
weifen vermag, wird jenem nur auf das Grundeigentum 
hypothezirten Auskaufstapital wohl eine größere, eine aufs 
wiegende Saranzie hingegen niemals ‚gewähren. Wergleichen 
wir die aufferordentlihe Sicherheit diefer Renten, befonders 
wenn fie in Naturalien beftehen; mit dem verhältnißmäfig 
immer fehr geringen Nachtheil, den dieſe nicht ganz purifis 
zirte Befchaffenheit gewährt, fo werden wohl mauche Jahre 
verfließen, das Purifilagionsgefhäft wird einen aufferordents 
lih vafhen Gang gehen müffen, bis das Angebot der Bes 
figer jener Renten mit der Summe fih vereinigen fann, 
welche die Beſitzer des rundes zu bezahlen erböthig find. 
Doch diefes Verhältniß darf bey der Feftfesung der Auss 
faufsnormen für das Domäneneigenthum niemals in Ermwär 
gung gezogen werden, benn auch abgeſeheu des vichtigften 
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Finanzzwecks *) Tiegt die Feſtſetzung berfelben fchon in der 
Konſequenz jener erklärten Ablösbarkeit. 
Ausfauf des Naturalzehentens. 
$. 20. | 
Der Naturalzehenten, welcher von dem rohen Ertrag 

des Ackers oder des Weinberge erhoben wird, tft nach der 
Größe der Erhebung zu urtheilen, die druͤckendſte unter allen 
den Präftazgionen, welche auf dem unpurifizirten Orundeigen: 
thum haften; es iſt die unbilligfte aller Abgaben‘, indem fie 
nicht auf dem reinen. fondern auf dem rohen Ertrag berus 
het, fie dezimirt das Saatkorn, fo wie die Ausbeute deffelben, 
und doch ſtehen zehentbare Gründe in einem weit höhern 
Kaufpreis als andere, welche durch einen Lehend: oder emfi— 
teutifhen Nerus gebunden find, wo doch offenbar die Größe 
der Abgaben in dem erften Fall weit höher feige. Das ift 
eben das tödtende, das giftige des Feudalismus, und was 
feine Unvereinbarkeit mit der heutigen Ausbildung der Geis 
fies; und Landeskultur am meiften beurfundet, daß der Ab: 
zug des veinen Ertrages bey dem Grundbefiser weit groͤßer 
ift, als der Gewinn, den der Lehenss oder Grundherr bei 
zieht; daß hier nur duch die Art der Entrichtung, durch 
die Stipulagion der Sicherheitshypothek, ein großer Theil der 
Ertragsfähigkeit des Grundeigenthums vertilge wird; denn 
nur in einem freyern WVerhältniß, wo der Gebundenheit der 
Güter freyere Graͤnzen geſetzt, wo das Arrondiren der ents 
ferntern Grundftüce durch Austauſch, durch Kauf und Ders 
Lauf geftattet ift, wo es endlich dem Güterbefiger nicht mehr 
verboten wird, durch die Verpfändung eines Theils des 
Grundeigenthums, durch einen größern Aufwand von Kapis 
tal. und von Arbeit die Ertragsfähigkeit deſſelben zu erhöhen, 





*) Bollftändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ater Band 
9. 347. 
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nut in. einem ſolchen Verhaͤltniß kann der größte rohe Ers 
trag erreicht werden. 

Der Zehenten hingegen hat fchon vermäöge der Art, wie 
er erhoben wird, und feiner Fundirung Eigenfchaften, welche 
ber Erreichung dee hoͤchſten Ertragsfähigkrit des zehentbaren 
Srundeigenthums feine andere Hinderniffe entgegen fekt, als 
jene, welche indireft in der kleinern Summe eines dezimirten 
Ertrages liegen. Die Präftazion befteht in, einer Erhebungs; 
quote, welche den Grundeigenthümer immer nad der Größe 
der Erzielung in einem fruchtbaren Jahr mehr, in einem 
weniger ergiebigen, auch weniger bezahlen macht. Die Fors 
derung, fo groß fie auch ſeyn mag, fleht deswegen mit der - 
Dezahlungsfähigkeit immer in einem gemachten Verhaͤltniß; 
die Erwägung diefer unverminderten Bezahlungsfähigkeit ift 
es vielleicht, welche fchon zu den ‚Zeiten der franzöfifchen 
Kifiofragie Vauban auf den Gedanken brachte, den größten 
Theil des Staatseintommens auf einen dixeme royale zu 
begründen. *) Die Zehentbarkeit eines Grundes beweifet 
nur ein Eigenthumsrecht auf den Theil des. rohen Ertrages, 
niemals aber auf das Grundeigenthum felbft; der zehents 
pflichtige Grund wird verkauft, vertheilt oder verpfändet wer: 
den können, ohne daß der Zehgntherr von allen dieſen Ders 
änderungen die geringfte Notis zu nehmen fi bewogen fins 
ben wird. Er bezieht den Zehnten von dem Acer, der ihm 
diefe Präftagion fehuldig ift, ohne nur um den Namen des 
Beſitzers zu fragen. Selbſt der Zweck, zu welchem der Zehn: 
ten in vielen Staaten größtentheils verwendet wird, das hohe 





ibid. ıter Band $. 153. 

In Baiern ift durd dad Organifagionsedift des Lehensver; 
häftniffes der Ausfauf der Bodenzinslihen Nenten durch die Bes 
zahlung eines Kapitals, welches 26mal größer als die jährliche 
Rente ift, befohlen worden. 

Sonnenfels über Poligey, Handlung und Finanzen, Ster 
Band p- 2168. 
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Alterthum, von welchen her feine erfte Einführung datirt, *) 
trug nicht wenig dazu bey, in den Gemüthern des Landvolks 
einen gemwiffen Sinn für den heilig geglaubten Zweck deffel; 
ben zu Schaffen, welches fie immer lehrte, die zehnte Garbe 
eben fo wenig unter den reinen Ertrag zu zählen, als das 
Saatkorn. Es giebt in Schwaben Gegenden, wo neben der 
Zehnten auch die vierte Garbe abgegeben werden muß, und 
dennoch ſind dieſe Grundſtuͤcke beſſer gebaut als andere, welche 
in einem feudaliſtiſchen Nexus ſtehen. 


Unter. allen möglichen Praͤſtazionen des Lehens- und des 
emfitentifchen Vertrages, kenne ich hingegen feinen groͤßern 
und feinen ficheren Ertrag, als die jährliche Nente eines Nas 
turalgehntens. Nicht ſowohl wegen der Größe des Antheilg, 
den er an dem rohen Ertrag bat, als auch wegen der mächs 
tigen Forderung jenes überfchießenden , des auf der Unabloͤs— 
barkeit beruhenden Garanzie erfegenden Ausfaufsfapitals, wird 
die Ausfaufsfumme ſelbſt einen großen Theil des Kaufwerths 
eines zehentbaren Grundeigenthums ausmahen ($. 19). Ders 
gleichen wir den verhäftnifimäfig geringen Einfluß, welchen 
die Zehentbarkeit auf die Ertragsfähigkeit und auf die De, 
förderung der Landeskultur überhaupt Hat; fo werden wir 
ung bald überzeugen, daß diefe Präftazion fobald nicht los⸗ 
getauft feye, daß das Angebot der Zehentpflichtigen dem Ents 
fhädigungsbegehren des Zehenthern fobald nicht begegnen 
werde, 

Bon dem Grundſatz ausgegangen, der Staat muͤſſe 
jedes gerechte Mittel in Bewegung feken, um das vorhandene 
Austaufs ; Barfchaftstapital, und feldft die Ambizion, ein 
purifizirtes Grundeigenthum zu befigen, auf den Ausfauf 
jener Präftagionen hinzuleiten, welche als eine Stipulazion 


— — — — — — — —— — — 
*) Gibbons Geſchichte von dem Verfall und Untergang des 
Römischen Reichs ater Band p- 92% 
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eines Lehens oder eines emfiteutifchen Nexus, der Erhöhung 
der Produkzion am meiften fchaden ; könnte man fogar auf 
den Trugſchluß gerathen : der Staat müffe den Auskauf des 
Zehentens aus jener Ablösbarfeitserflärung ausſchließen, welche 
er Kraft feines dominium eminens verhängen mufte $. 16. 
Diefe Ausnahme darf nicht Statt haben, denn fie kann nies 
mals auf die Schädlichfeit des Ausfaufs des Zehenten, nicht 
auf eine Wirkung, welche dem Zweck, den man durch die 
Abloͤsbarkeitserklaͤrung beabfichtige, entgegen ift , gebaut wers 
den. Wenn die höchfte Staatsgewalt einen folchen Ausfpruch 
einmal gethan hat; fo darf die ganze Kraft deffelden niemals 
duch Bedingungen gehemmt fern, die Tendenz muß in kurs 
jen und klaren Worten ausgeſprochen, auch nicht um ein 
Jota geändert werden dürfen. Wenn man durch die Fefl: 
ſetzung der Ablösbarkeit, der eigentlichen Peräquagion der 
Abgabe, ein purifizivtes Grundeigenthum bereiten will; fo 
wird nach dem Verfluß einiger Zeit, wenn ein großer Theil 
der druͤckendſten Präftazionen des Feudalismus losgefauft 
worden ift, auc die Ablösbarkeit des Zehentens erflärt wer—⸗ 
den mäffen ; warum alfo nicht durch eine allgemeine Maafres 
gel die ganze Würfung auf einmal bezwecken wollen ? um fo 
mehr, da es beynahe unmöglich ift, den Zeitpuhft zu beftimz 
men, in welchem jene zweyte Erklärung wird gemacht feyn 
möüffen. 


Defto mehr wird. der Staat hingegen durch die Bes 
ſchuͤtzung feines Domäneneigenthums, welhes, wenn es aus 
Kirchenzehnten befteht, unter den heiligften Titeln gefordert 
wird, *) durch die Fefljeßung einer Ausfaufsnorm die Zehent: 
herren von dem großen Werth ihrer Rente überzeugen, und 
diefen Auskauf feldft gegen den Auskauf der übrigen Präftas 





*) Belltändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ıter 
Band, $. 127. 
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zionen, welche auf dem unpurifizirten Grundeigenthum haf— 
en, in ein nazional⸗dkonomiſtiſches Verhaͤltniß feßen koͤnnen. 
Die Möglichkeit der Purifitazion eines Grundeigenthums 
wird immer feftgefeßt, durch den Nutzen, den daffelbe dem 
Auskäufer gewährt, duch die Stärke der Beweggruͤnde, 
melde den Beſitzer zum Auskauf beflimmen können, und 
durch die Größe der Bezahlungsfähigkeit, welche der gemachs 
ten Forderung zuzufagen vermögnend if. Megen der ganz 
fubjektifen Befchaffenheit diefer Verhaͤltniſſe ift es fehr wahr; 
ſcheinlich, daß in den erften Jahren der Auskaufsmoͤglichkeit 
die reihen Güterbefiser die Zehentbarkeit losfaufen werden , 
während dem hingegen andere, welde in weniger mwohlhas 
benden Verhäftniffen fich befinden, noch nicht vermögend was 
ven, fih von einer weit drückerndern Präftagion zu befreyen. 
Menn zu den Auskauf des Zehentens Kapitalien verwendet 
werden, welche dem Eigenthuͤmer einen geringen Vutzen ges 
währten, oder vielleicht felbft todt in dem Kaften liegen 
blieben; fo ift der nazional : öfonomiftifhe Gewinn dieſes 
Auskaufs, oder die Erhöhung des Guͤterwerths erwiefen ; 
erwägen wir nun die Nothwendigkeit der Erreichung eines 
Hrößern reinen Ertrages, um den größern Forderungen des 
Staatsbedärfniffes zuzufagen; fo fcheint nur die Beforgniß 
ungegründet zu feyn, es mögten Kapitalien zu dem Ausfauf 
des Zehentens verwendet werden, welche in den Händen des 
gleihen Befigers die Ertragsfähigfeit feiner Gründe hätten 
erhöhen koͤnnen. Wenn die reihften Bauern ihren Leber 
fluß in diefem Losfauf angebracht haben; fo wird vielmehr 
durch diefe zuruͤckbezahlten Kapitalien der Auskauf der Präs 
ftagionen nach dem Verhältnig, in welchem fie das Grunds 
eigenthum mehr oder meniger unpurifizirt erhalten, in * 
richtigſte Bahn geleitet werden koͤnnen. 

In der Schweiz iſt der Loskauf des Zehntens nach dem 
zehnjaͤhrigen Naturaldurchſchnitts-Ertrag, dieſer nah einer 
Durchſchnittsberechnung der Getraidpreiſe zwanzig Jahre 
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rückwärts, und nah einem . Ausfaufsfapital, welches die 
‚ Rente 25mal enthält, losgefauft worden. Wenn die Befiger 
der Zehnten diefe Norm frenwillig annehmen; fo will ich 
mic, gerne überzeugen, daß die Auskaufsfumme ihnen ein 
hinreichendes Aequivalent gibt. So lange diefe ganz freys 
willige Annahme der meiften nicht ermwiefen ift; fo feye es 
mir erlaubt auch daran zu zweifeln, ob der Staat, ohne die 
Unverlebbarfeit des eifernen Domänenfapitals zu beleidigen, 
diefe Norm anerkennen darf, und ob nicht nach einer ganz 
andern Anficht diefer Verhältniffe die Auskaufsſumme näher 
an dem denier quarant fiehen follte. , 


Einfluß der Dominifalfteuer auf den Ausfauf 
dbiefer Gefälle. 


$. 21. 

Von dem Grundfaß der Unveräufferlichleit des eifernen 
"Domänenfavitald und von der Ueberzeugung ausgegangen, 
daß ein Theil deffelben nur durch die Staatsfeldftverwaltung 
auf eine feinem Zweck entfprechende Weiſe verwaltet werden 
koͤnne; *) lag die Michtbefteurung derjenigen Theile des 
Nazionaleigenthums, welche fih nicht zu der. Verpachtung 
eignen, ganz in dem Syſtem einer weifen Finanzverwaltung. **) 
Doch was im allgemeinen wahr ift, findet nicht in einem 
jeden gegebenen Werhältnig feine Anwendung. So kann dies 
fer Srundfas in den gleihen und übereinftimmenden Vers 
hältniffen des franzöfifchen Kaiſerthums nur mwohlthätige Fol: 
gen haben, während dem hingegen in den Staaten des 
Rheiniſcheu Bundes jene Befreyung von ber Beſteurung, der 
Erreihung einer fihern Garanzie der Staatseinnahmen und 
der Bereitung der eigentlichen Peraͤquazion der Abgabe uns 


—— —— ç e — ——— 


7) Vollſtändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ıter 
Band, $. 279. 
**) Ibid. $, 257. 
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überfteigliche Hinderniſſe in den Weg fett. Es iſt Hier nicht 
„der Ort zu unterfuchen, ob es nad) dem Sinn des Staates 
zwecks in einem Land zwifchen. dem Nazionaldomänen: und 
dem Privateigenthum, noch eine dritte Gattung deffelben Yes 
ben kann , ob das Domäneneigenthum der mediatifirten Fürs 
ften immer nur in Hinſicht der Befteurung, nicht durch den 
Verluft der Souveränität der DBefiger, in ein ſteuerbares 
Privateigenthum übergegangen feye. *) Die Nheinifhe Buns 
desafte ftellt das Domäneneigenthbum der Nazion oder des 
Souverains gleih, **) und hat durch-diefe Beftimmung die 
Defteurung des ganzen Grundeigenthums und der darauf 
haftenden Nechte, ohne die geringfte Beruͤckſichtigung der ſub⸗ 
jektifen Eigenſchaft des Beſitzers, ausgeſprochen. 

Das Grundeigenthum des Staatsdomaͤnenkapitals, es 
mag nun dieſes in dem eigentlichen Sinn des Worts, oder 
Theile der Dotazion einer ſequeſtrirten geiſtlichen Korporazion 
oder eines Gemeindeigenthums ausmachen, verpachtet oder 
ſelbſt verwaltet ſeyn, muß nach dem $. 5 aufgeſtellten Nor— 
men, von dem Beſitzer geſchaͤtzt und nach der Kontrolle $. 7. 
in den ausgemittelren Steuerwerth eingereichet werden. Eben 
fo erftveckt fih die Dominikalftener über alle jene Einkünfte - 
oder nußbare Rechte, welche als unablöslich auf dem Grunds 
eigenthum haften. Wenn auch diefe unbedingte Anwendung 
der Befteurung fih mit dem Prinzip der möglichiten Vers 
einfahung der Staatsverwaltung, nicht immer vereinigen läßt; 
fo ift Hingegen diefe Vermehrung der Arbeit gewiß nicht vers 
mögend, den unfhäßbaren Nutzen aufzuwiegen, der aus 
einer ununterbrochenen Homogenität der Eigenthumss und 
der Befteurungsverhältniffe. hervorgeht. Nur in einem fols 





) Freyherr von Strauß hat in dem S4ten Stück de3 Nheis 
nifchen Bundes diefe Verhältniffe überzeugend dargeftellt. - 

*) Rheiniſche Bundesafte, $. 27. 

Klübers Staatsrecht 9. 299. 
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chen Verhaͤltniß ift das Staats Domaͤneneigenthum dem Prü 
vateigenthum gleichgeftellt, und nur dann koͤnnen Die Aus: 
faufsnormen des erftern, aud) bey dem lebtern Eingang fin 
den ; nur dann wird es möglich jene Purifikazion des Grund: 
eigenthums zu erhalten, auf welche die größte Sicherftellung 
ber Staatseinnahme gebaut werden kann. 

Sobald der reine Ertrag eines Eigentums vermindert 
wird, und wenn die Urfache diefer Verminderung nicht nur 
vorübergehend, fondern bleibend iſt; fo vermindert fi) auch 
der Kapitalwerth deffelben. Wenn eine unablösliche Mente 
jedes Jahr 10 fl. tragt; fo wird die neue Allgemeinheit der 
Deftenrung, wenn fie ı Prozent von dem Befleurungsfapis 
tal erhebt, den Werth derfelden — bey dem Auskaufskapi—⸗ 
tal, welches 26mal größer als die Nente ift, fiehen geblie⸗ 
ben — auf 7° fl. herunter feßen. Der Befiger der Rente 
wird um fo weniger auf einen größern Eıfas Anfprud 
machen können, da der ausgefaufte Werth wegen der Ber 
freyung des Kapitalvermögens von jeder direkten Beſteurung 
befveyt bleiben fol, während dem hingegen die Dominikals 
feuer, welche mit dem Werth, auf welchem fie beruhte; in 
dem purifizivten Grundeigentum Eonfolidire worden iſt, dem 
Beſitzer mit dem volllommnen Beſitz auch eine doppelte Bes 
fteurung auflegt. Wenn auch, in dem firengften Sinn bes 
Rechts genommen; die Unablösbarfeit einer folhen Rente in 
gewiffen Verhaͤltniſſen feldft eine Auskaufsfumme nad) dem 
denier quarant zu fordern ſcheint, F. 19. fo werben wer 
nigftens bey dem Auskauf des Domaͤnen⸗Rentvermoͤgens, der 
Unverlekbarkeit jenes eifernen Kapitals unbefchadet, nad 
Grundfägen,, die wieder eine Form und eine Verwaltung 
deffelben fordern, welche dem allgemeinen Wohl am meiften 
zufagt, *) folgende Ruͤckſichten nicht unerwogen bleiben dürfen, 





*) Vollſtändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ter 
Band $. 219, 
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Die erſte Sorge der Finanzverwaltung , bie erfle Vor— 
bedingniß der Zuläßigkeit eines Auskaufs ift es immer, daß 
der Befiser des nun purifizieten Grundes vermögend feye, 
nach dem Verhaͤltniß der durch die Konfolidirung der Domis 
nifalfteuer vermehrten Abgabe, die Bezahlungsfähigkeit zu ers 
höhen. Wenn der Güterbefißer dem Befiger einer unabloͤs⸗ 
lihen Rente, den 25fachen Werth derjelben Bezahlen muß; 
fo wird der Kaufwerth, oder der rohe Ertrag des Grundeis 
genthums über den vorigen Kaufwerth, und über die Auss 
kaufsſumme felbft, um eine Summe fteigen müffen, welche 
gleich dem Betrag der nun fonfolidirten Dominifalftener, zu 
einem Kapital angefchlagen iſt; oder, mit andern Worten: 
wenn der Kaufwerth des unpurifizirten Grundeigenthums 1000 
fl., die Austaufsfumme 200, und der Kapitalbetrag der Dos 
minifalfteuer alfo av, + 25 = 62 fl. if; fo wird der 
Kaufwerth des purifizivten Eigenthums 1000 — 200 -+ 62 
— 1262 feyn müffen. Eine Forderung der, wenn auch in 
den glücklichften Verhältniffen vielleicht in den erften Jahren, 
in der Folge hingegen zuverläßig nicht mehr zugefagt werden 
kann; denn wenn auch die Purifikazion des Grundeigenthums 
den Kaufwerth deffelben, im allgemeinen genommen, nur‘ 
erhöhen kann; fo ift es hingegen eben fo gewiß, daß der 
Kaufwerth der fhon vorher purifizieten Gründe, wegen dev 
Dergrößerung ihres Flächeninhalts, fallen muß. Iſt hinges 
gen das Kapital, welches das kürzlich purifizivte Grundeigens 
thum dem Befiger koſte, 1000 — 200 — 62 = 1138. 
fo ift auch eine hinlaͤngliche überfchießende Bezahlungsfaͤhig⸗ 
keit voraus zu ſezen. 

Wenn das Hochgewitter die Saat oder die Weinlefe vers 
heerte; jo konnte kein Zehenten erhoben werden; und war 
auch die Naturals oder Geldpraͤſtazion unveraͤnderlich; fo 
fonnte der Beſitzer, feldft vermöge der. beftehenden Gefege , 
auf einen verhaͤltnißmaͤſigen Nachlaß Anſpruch machen. Bey 
der Bezahlung der Grundſteuer hingegen kann, wenigſtens 

24. 
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nach allgemeinen Srundfägen, niemals ein Nachlaß geftattet 
werden, die Strenge der Erhebung ift hier unerbittlich, und 
wird nur dann auf die Dauer der Bezahlungsfähigfeit ges 
gründet feyn, wenn fie an die Stelle des verlohrnen Vor— 
theils einen hinlänglichen Erſatz ſetzt. 

Ermwägen wir hingegen, daß ein Auskauf einer unablöss 
lichen Nente nur dann nazionalöfonomiftifh genannt werden 
darf, wenn durch die Purififagion die Ertragsfähigkeit, der 
Kaufwerth des Grundeigenthums, und alfo auch die Produk— 
zion felbft vermehrt werden konnte; fo finden wir in, diefem 
Berhältniß einen neuen Beweggrund, den Auskauf niemals 
zum Nachtheil des Grund; oder Lehenheren zu befördern ; es 
entfteht eine neue Garanzie für die Unverletzbarkeit des eifers 
nen Domänenkapitald. Am allerzwecfmäßigften werden Aus— 
aufsnormen feyn, welche nad) der genaueften Erwägung der 
Austaufsmöglichkeit und der Stärke der Beweggründe, welche 
den Beſitzer der Rente dazu vermögen können, in befländiger 
KHinfiht auf die Erreichung eines möglichft nazionaloͤkonomi⸗ 
ſtiſchen Verhaͤltniſſes beede Theile befriedigen, und nichts 
wird die Zweckmaͤſigkeit dieſer Normen mehr beurkunden, als 
wenn ſie bey der Scheidung dieſer Eigenthumsparzellen auch 
bey dem Grundeigenthum, welches nicht Eigenthum des 
Staats iſt, als Baſis angenommen wird. 


Die Kreditkaſſe. 
| . 22, 

Die Schnelligkeit diefes Austaufs wird fih immer nad 
der Stärke der Beweggründe, welche den Befiger einer un: 
ablöglichen Nente zu dem Verfauf bewegen fünnen, und nad) 
der Kraft des Vaſallen oder des Grundunterthanen bie ers 
forderlihe Summe aufzutreiben, richten. Wenn den Bes 
fisern jener Nenten, Mittel an die Hand gegeben werden, 
ihr Austaufsfapital auf eine eben fo fichere Weife, und mit 
den gleichen Wortheilen wiederum anzulegen, und wenn der 
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Beſitzer eines unpurifizirten Grundeigenthums, mit der größs 
ten Sicherheit darauf zählen kann, gegen eine hinreichende 
jn dem Werth feines Eigenthumstheils gelegene Hypothef ein 
Kapital zu erhalten, welches ihm fo lange die Hypothek in 
ihrem vollen Werth bleibe, nicht plößlich aufgekuͤndigt wer— 
den kann; dann geht die Purififazion des Grundeigenthums 
mit der Erhöhung des Kaufwerths deffelben, und mit einer 
beftändigen Vermehrung des DBefteurungstapitals, den gleichen 
Schritt. Es ift in einem fleigenden Nazionalwohlftand die 
größte, die gluͤcklichſte Garanzie der Staatseinnahme ber 
gründet. | u 

Es ift feine Kunft, durch die Höchfte Staatsgewalt die 
Purifikazion des Grundeigenthums zu gebieten, aber den 
Kaufwerth der Gruͤnde, den Wohlftand des Eigenthums 
beeder Theile bey diefer Veränderung unvermindert zu erhals 
ten, Ddiefes zu erreichen, braucht die ganze Maͤßigung, die 
edelfte Yneigennüßigfeit, die vollfte Weberzeugung des Sous 
verains, daß, um erndten zu fönnen, man zuerft fäen müffe, 
und die erprobtefte Weisheit der Finanzverwaltung. Selbſt 
in Frankreich, wo die Revoluzion die Purififagion des Grunds 
eigenthums fo fürchterlich begründet Hat, ift man ben der 
Erklärung der Ablösbarkeit der noch flchen gebliebenen unabs 
Löslichen Nenten fehr vorfihtig verfahren, indem das Geſetz 
verbietet, eine folhe Nente auf länger als auf 30 Jahre zu 
fundiren, ift auch für. den Auskauf der fhon Fontrahirten 
ein gleicher Termin geſetzt; denn eine ruͤckwuͤrkende Kraft kann 
von feinem Geſetz gefordert werden, ä 

Wenn ich nun behaupte, daß der Staat, felbft durch 
die Verwendung des Baarfchafts » Domänenkapitals, durd) 
die Fundirung einer Kreditkaffe, den erften Stein zu einem 
Fundament legen muß, auf welches durch wachfendes Zus 
trauen, und durch die heiligſte, durch die ganze Staatsvers 
waltung garantirte Unverleßbarkeit deg Privateigenthums eine 
Nazionalbank begruͤndet werden fol, wenn ich behaupte, daß 
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nur ein folches Band vermögend fene, die Nachfrage nach 
Kapital, und das Begehr, in einem richtigen gegenfeitig 
garantivenden Verhäftniß zu feffeln, und es dahin zu leiten, 
wo es am meiften zu der Vermehrung der Landesfultur beys 
tragen kann; fo find mir alle jene Widerſpruͤche über die Uns 
ausführbarfeit eines folchen Unternehmens in den heutigen 
druͤckenden Finanwerhaͤltniſſen, die Schwierigkeiten, welche in 
dem allgemein gefunfenen Staatsfredit liegen, und die übers 
menfchliche Gerechtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, welche die 
Verwaltung jener Kreditkaffe erfordert, eben fo wenig ents 
gangen, als die unübertroffene Kreditanftalt in Dänemarf, 
welche feit ihrer Fundirung in dem Jahr 1785 mit einem 
Anfang von 50000 Rthlr. durch die gefährlichften Krifen, 
ihrem erften Zweck immer getreu bleibend, mit einem Kapts 
tal, das durch Privatanleihen zu Millionen angewachſen iſt⸗ 
fo wohlthätig in ihren Würkungen war, daß nah dem Vers 
{auf von 2o Sahren, ein großer Theil der Baueru in das 
volltommene Eigentum ihrer Gründe geſetzt und durd die 
gleiche liberale Unterfiüägung des Bergbaues, durch eine wach⸗ 
fende Produkzion, der Nazionalreichthum in einem ſolchen 
Grad vermehrt werden fonnte, daß in der jekigen Stockung 
des Seehandels, und nach) feindlichen Sinvaflonen, welche dem 
Staat 70 Millionen Mark gefoftet Haben, in der ganzen 
Staatsausgade auch nicht die geringfte Stockung entflanden 
ift. *) Eben fo das Landfchaftliche Kreditſyſtem in Schlefien 
welches nach einer fiebenjährigen Verheerung den Wohlſtanð 
nicht nur der adelichen Guͤterbeſitzer, ſondern des ganzen Lans 
des wiederum hHerftellte. Syn diefer Vorausſetzung kann ich 
‚einige Ideen nicht unterdrücken, die in der Mäßigung, in 
a a 
*) Die ausführliche Belchreibung dieſes und vieler andern 
vorzüglichen Inſtitute verdanfen wir dem verdienftvollen Lega— 


zionsrath ton Eggers. Bon Struenſee Staatwirthfchaft ırer 
Band pag. 1—164. 


579 


der hellen Anficht und der Gerechtigkeitsitiebe mancher Negier 
rung vielleicht ihre Beruͤhrungspunkte nicht verfehlen werden. 

Sin einem Staate, wo die Größe der gefammten Staats; 
ſchuld vieleicht Faum gekannt feyn kann, wo zwifchen dem- 
Derfauf von Domänengütern und ber direkten höheren Kas 
 pitalbefteurung des Nazionalprivotvermögens zur Beflreituns 
des aufferordentlihen Staatsbedürfniffes, nicht immer die (ey 
tere gewählt wurde, wo wegen der allzugroßen Verfchiedens 
heit der Beltandtheile des Staatenvereins, eine allgemeine zus 
fagende Beſteurungsnorm immer mit den größten Schmierigs 
feiten verbunden iſt: — In einem folhen Staate gehört die 
Fundirung der ganzen Staatsichuld auf die Staatseinnahme, 
auf die Nazionaleinkuͤnfte. — Die Scheidung der Zinsbes 
zahlung und der Amortifagionskaffe unter jene Geſchaͤfte, welche 
nur dann mit Zwechmäfigkeit beendigt werden können, wenn 
ihnen die Zeit und die Arbeit gewidmet wird, die fle vers 
langen. Dann erft wird der Erfahrungsfas bewährt wers 
den, daß der Staatsfchuld nur in der Vermehrung des Nas 
zionslreihthums, in der unverminderten Erhaltung des Nas 
zionalfondes, eine Garanzie gegeben werden fann. *) Die, Uns 
verleßdarfeit des eifernen Domänenkapitals wird eine neue 
Stärke in jener Staatsmarime finden, und wenn die Errichs 
sung einer Kreditkaffe jenem Kapital eine zureichende Sichers 
heit verfchaft; fo werden die mwohlthätigen Würkungen diefer 
Benügung vor jeder andern Verwendung den Vorzug geben. 

Wenn der Staat felbft, unvermögend die Bedingniffe 
zu erfüllen, welche er gegen die Staatsglaubiger eingegangen 
Hat; zu Papiergeld und dergleichen Mitteln Zuflucht genoms 
men hat, dann freylich wird die Saranzie der Staatsgewalt 
einer Errichtung und Erweiterung einer Kreditkaffe, eher fchäds 
lich als nüßlich feyn; und beffer iſt ed, wenn unter ſolchen 





s Bollftändiges Handbuch der Finanzwiſſenſchaft, ater Band, 
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Umftänden die Anftalt von Privatperfonen unternommen 
wird. Da nun aber wegen der großen DVerfchiedenheit der 
Sintereffen, welche fomwohl bey den Befigern von Kapitalien 
als bey denen, welche dergleichen verlangen, ins Spiel foms 
men, unter Privaten eine folhe Zufammenftillung ſchwerlich 
denkbar ift; fo wird der Staat als Domänenverwalter ims 
mer den erften Fond hergeben müffen, und melde Fonds 
Fönnen wohl zweckmaͤßiger zu diefer Beftimmung verwendet 
werden, als jene Ausfaufsfummen, die durch die Purififas 
zion des Grundeigenthums dem Staat zurückbegahlt worden 
find? So wie der Auskauf auch über die Gefälle der Stans 
des; und der Grundherren fic verbreitet, wird immer ein 
größeres Kapital disponible, und nichts wird die Zweckmäſig⸗ 
feit und die Volltommenheit jener Anftale mehr beurkunden, 
als wenn jene KRapitalien ihre größte Sicherheit in derjenigen 
Anftalt zu finden glauben, welche das — des 
Souverains verwaltet. 


* 


Entſtehung der Kreditkaſſe. 
. 33. 

Es ift hauptfächlich die Form der Verwaltung der Kres 
ditkaffe und die flrenge Verwendung zu dem vorgefeßten Zweck, 
welches allein vermögend feyn wird, diefer Anftalt jenes Zus 
trauen zu verfchaffen ‚das ihr die volllommenfte Wirkfamkeit 
gewährt. Weil der erfte Fond immer fehr gering feyn kann, 
und eine geraume Zeit allein aus den. Kapitalien befteht, 
welche der Staat zu diefem Zweck beftimmt, ehe Zuflüffe aus 


dem Privatvermögen gefchehen; fo wird die größte Vorſicht in 


der Verwendung ber erftien Kapitalien beobachtet werden müf- 
fen , damit neben der Erreichung großer in die Augen fals 
lender Wuͤrkungen, das Kapital felbft unvermindert erhalten 
werde. Es ift nichts, was eine vortheilhaftere dee von dem 
Geiſte einer Verwaltung erweckt, als wenn dieſe ganz ges 
raͤuſchlos, nur im flillen wirkend, dem vorgefteckten Ziel ims 
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‚mer näher entgegen ruͤckt; in dem gleihen Sinn muß and) 
das erfte Fundament diefer Anftalt gelegt werden. Diefes if 
nicht das Merk eines Jahres, und nicht mehrerer Jahre, 
aber nad einem Jahrzehent, wenn die Würfungen die ger 
machten Erwartungen erfüllen, dr « wird die Größe der bes 
reiten Fonds, die Unbedeutenhei.  erften Entflehung vers 
dunkeln, und es werden aud gan, andere Verwmaltungsfors 
men eingeführt werden muͤſſen. 

Die Koften der -Domänenverwaltung dürfen durch diefe 
neue Anftalt fchlechterdings nicht vermehrt werden; dieſes ift 
immer bie erfte Vorbedingniß, und zwar gerade eben fo wer 
mig die Anzahl der Perfonen ; denn ob num die neue Arbeit 
durch einen neu Angeftellten, oder durch einen Quieſzenten, 
oder durch einen Penfionär beforgt wird, diefes muß jenem 
Grundfaß, welcher immer die groͤßte Einfachheit der Vers 
waltung bezwecken foll, ein ganz gleichgültiges Verhaͤltniß 
feyn. Diefer erſten Worbedingniß getreu, befteht die ganze 
erſte DOrganifagion der Anftalt, in dem einfachen Defehl an 
alle Domänenverwaltungen des Souverains oder der Nazion 
die eingehenden Kapitalien, fie mögen nun aus dem Aus 
kauf jener Gefälle, aus Heimbezahlungen oder aus andern 
Verhättniffen entflanden feyn, welche nun wieder der Unver⸗ 
letzbarkeit dieſes Eigenthums getreu, zu einem usum perma- 
nentem verwendet werben muͤſſen, wenn nicht durch ältere 
Verordnungen über fie disponire worden iſt, nad einem 
neuen Negulatif zu verwenden. Dieſe erfte Anftalt darf nies 
mals für ſich felbft beftehen, fie heißt noch nicht Kreditkaffe, 
fondern es muß nur bekannt feyn, der Staat gebe unter ges 
wiſſen Bebingniffen und zu gewiffen Zwecken Kapitalien her. 

Die zwente Periode dieſer Anftalt if, wenn Privat: 
perfonen von der Erlaubniß des Staats, Kapitalien durch 
die Domänenverwaltung anzulegen, Gebrauch machen ; dann 
nähert fie fich ſchon mehr ihrer den Zweck bezeichnenden Ber 
nennung, und Kreditlaffe wird fie billig heißen, fobald die 
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Kapitalten der Privaten, eben fo Igroß geworben find, als 
das Domänenfapital if, welches bieſen Zwecken beſtimmt 
worden; dann erweitert ſich der Wirkungskreis, es wird im 
einer allgemeinern Berührung mit der übrigen Domänenvers 
waltung feftgefegt werden müfjen,, aber immer in der treues 
fien DBefolgung der möglichften Sparfamfeit ift es mir ung 
möglich ein fchöneres deal, zweckmaͤſigerer und einfacherer 
Formen auszudenken als jene, welche in Dänemark wirklich 
beſtehen. Die oberfte Eollegialifche Leitung dieſes Inſtituts 
darf fchlechterdings nichts koſten, es dürfen fchlechterdings 
feine Befoldungen konſtituirt werden, und zwar nicht nur 
wegen der Ausgabe felbft, als auch weil dieſe Verwaltung 
für zu heilig gehalten feyn muß, als daß fie dem Streben 
nah Befoldungsvermehrungen, Berührungspunfte darbieten 
follte; daß die Buchhaltung bezahlt werden muß, verſteht 
fih von felöft. Angefehene hohe Staatsbeamten von perfüns 
lihem. Kredie und langer erprobter Sachkenntniß, und Bürs 
ger duch Jahre, Vermögen, durd) . das Zutrauen ihrer 
Mitbürger zu diefer Höchften Ehrenftelle erhoben, müffen das 
Banze leiten. Es wird fich ein zweyter Graf Schimmelmann 
finden, und um mit Eggers zu fprehen: „Welche treue und 
wahrhaft patriotifche Bürger des Staats, welche achte Buͤr⸗ 
»ger werden fich micht glücklich ſchaͤtzen, zu diefer Einrichtung 
»mitwürfen zu koͤnnen, wodurch fo viele taufend Bauernfa⸗ 
»milien Freyheit und Eigenehum erlangen? Gewiß, wer den 
Umfang einer folchen Anftalt zu faffen vermag, der wird 
»fid bald Überzeugen, daß zum Wohlftand und zum Fler 
»eines Landes wohl nie eine wirkſamere Maafregel genommen 
»worden ift.» *) 

Diefe Anftalt darf nur in fo fern mit der übrigen eis 
gentlihen Staatsverwaltung in Verbindung gefeßt werben, 
als fie die Errichtung eines möglichft einfachen Gefchäftganges 





) Memoiren über die Dänifchen Finanzen, ater Th. pag. 89. 


977 


und die Garanzie des erften Zweckes felbft zu beguͤnſtigen vers 
mag. Zur Sicherheit des Kapitals ift es vor allem andern 
-nothiwendig , der Kreditkaffe alle Leichtigkeit zu verfchaffen, 
über die Sicherheit der Hypothek, welche ein Kapitalbegehr 
aufweifen kann, und über die fubjektife Garanzie des Begehs 
renden, die gefchwindefle und ausführlichfte Auskunft zu erhafs 
ten. Micht daß ich ganz überzeugt wäre, daß eine wohlors 
ganifirte Buchhaltung über die Hypotheken jeder Rapitalvers 
wendung eine große Sicherheit gewährt, aber nur nicht eine 
zureichende, Eben fo wird eine fehnelle Nechtshülfe, wenn 
dev Schuldner nicht mehr im Stand ift, die billigen Stipus 
lazionen einzuhalten, die Erhaltung ded Kapitals fichern, 
und was eigentlih das nleiche jagen will, vor einem andern 
Verluſt bewahren, der aus dem Stillftand der Benuͤtzung, 
aus den Ausbleiben der Zinfen entfteht. Bor allen andern 
Privatleihen, wenn es zwifchen dem Kreditor und dem Des 
bitor zur Klage gefommen tft, hat die Kreditkaffe den großen 
Vortheil, daß über die Geſetzmaͤßigkeit des Vertrages Fein 
Zweifel entfichen kann, daß die Nechtshälfe ohne eine vors 
hergegangene Unterfuhung ganz auf die Bezahlungsunfähigs 
keit des Schuldners ſich befchränft, während dem hingegen 
bey einer jeden Schuldverfchreibung zwiſchen zwey Privatpers 
fonen die Lnterfuhung des Dokuments wenigftend gefordert 
werden darf. Die Möglichkeit diefer ſchnellern Rechtshuͤlfe 
liegt nicht in der vorzugsmeifen Unterſtuͤtzung, welche man 
dergleichen Schuldverträgen will zukommen laffen, fondern in 
der Beſchaffenheit, in der DOrganifazion der Anftalt ſelbſt; 
und wenn daher alle Nechtsftellen in dem ganzen Land anges 
wiefen werden, auf eine bloße Requiſizion der Kreditkaſſenver⸗ 
waltung bin, die Eintreibung der Schuld nach den beſtehen⸗ 
den Sefekesnormen zu betreiben; fo tft in dieſer Abkürzung 
des Sefchäftsganges zuverläßig Feine Abweichung von- ben 
Segeln des Nechts zu entdecken. Um nun dergleichen Requi— 
fijionen ergehen laſſen zu können, wird der Anſtalt immer 
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eine gewiſſe exekutife Gewalt vorausgeſetzt, und gerade das 
Verhältniß , in welches fle zwifchen einem eigentlichen Staats; 
verwaltungssweig und zwifchen einer bloßen Privatanflalt 
gefekt wird, muß am beften beweiſen, in wie fern es mög: 
ih war, die erforderliche Energie mit einem wachſenden Zus 
trauen , welches nicht allein auf jener beruht, zu vereinigen. 


Berwaltung der Kreditfaffe. 
Ä §. 24. 

Der Kredit der Anftalt ſelbſt ſteigt oder fällt gerade in 
dem Verhaͤltniß als diefelbe fortdauernd die ftipufirten Dors 
theile gewährt. So lange der Kreditor der Kreditkaffe nicht 
nur feine Zinfen richtig und ohne Abzug bezieht, und bis zu 
einem gewiffen Termin von der Auffündigung an gerechnet, 
felbft das Kapital zuräcerhalten kann, fo lange es nicht an 
Fonds fehlt den Kapitalbegehrern,, wenn fie den allgemein 
feftgefenten Forderungen in Hinſicht ber Sicherheit und der 
Verwendung entfprechen, zuzuſagen, eben fo lange ift auch 
die unverbrüächliche Treue des erften Zwecks beurfundet. Nah) 
allgemeinen Grundfägen ift es fehr ſchwer zu beſtimmen, auf 
welhe Weiſe diefer planta sensitiva am beſten gepflogen 
werden könne. So viel fcheint mir, daß in einer gewiffen 
Entfernung von einer allzugenauen Verbindung mit den Übris 
gen Zweigen der Staatsverwaltung, welche deswegen nicht 
weniger die Verwendung und die Sicherftellung der Fonds 
kontrollirt, über die Entfernung zweyer gleich fchädlichen Exrs 
tveme in einem jeden gegebenen Verhaͤltniß, unermüdet ger 
wacht werden muß. 

Wenn die Sucht des Zuvielregierens, jene Staatswirths⸗ 
fünfteley, welche jeden Ziveig des Nazionalerwerbes nach ihrer 
engherzigen Theorie *) unter Gattung und Kaffe bringen 
will, dem Zweck der Anftalt die Verwendung dev Kapitalien 





*) Klübers Staatsrecht, h. 62. 
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bis ins unendliche vervielfältigt hat, wenn diefer die Verwal, 
tung der Kreditkaſſe anvertraut worden ift, dann entfteht ein 
ſchnelles Stocken, wenn der Anfang der Anſtalt auch noch 
ſo viel verſprechend war. Die Verwendung der Kapitalien 
wird dann ausgedehnter, und leicht wird das Begehr die 
Groͤße der bereiten Fonds uͤberſteigen; es entſteht immer 
eine Unterbrechung in dem Zuſammentreffen zweyer Kraͤfte, 
auf welche dieſe Anſtalt gebaut worden iſt. Wird dann noch 
ein großer, aber entfernter Gewinn in der Anwendungser⸗ 
wägung eines Kapitals für wichtiger gehalten, ale die voll 
fommenfte hypothekariſche Sicherheit deffelden; fo muß der 
Zuflug von neuen Kapitalien bald abnehmen, weil gerade 
diejenigen, welche neben einer mäßigen Benuͤtzung des Kapis 
tals, die Sicherftellung deffelden hauptſaͤchlich beabfichtigen ‘, 
nicht mehr die gewünfchten Werhältniffe finden werben. Noch 
fchneller wird die Kreditlaffe ihre Kapitalauszahlungen eins 
ftellen muͤſſen, wenn die Verwaltung derfelben der Finanys 
verwaltung gang einverleibt, wenn fie mit der Verwaltung 
des Staatsfchakes vereinigt worden ifl. Durch diefe Verbins 
dung gehen die Kapitalien der Kreditlaffe in die Staats 
ſchuld hinuͤber, und felbft zugegeben, . daß dieſe Dualifizirung 
den Kredit der Kaffe noch erhöhen würde; fo entfiehen hins 
gegen allerdings Zweifel, 06 fie ausfchließlich zu ihrem primts 
tifen Zweck verwendet feun werden. Wenn bey einem aufs 
ferordentlihen plößlihen Staatsbebürfniß der Staatsſchatz 
nicht hinreichend iſt; ſo bedarf es eines großen Glaubens an 
die Unverbruͤchlichkeit einer Form, um ſich uͤberzeugt zu hal⸗ 
ten, daß die Baarſchaft der Kreditkaſſe unberuͤhrt bleiben 
werde, wenn auch uͤber die Verwendung derſelben bereits 
entſchieden worden iſt. Die einzige wohlthaͤtige Verbindung 
des Staatsſchatzes mit der Kreditkaſſe iſt mir denkbar, wenn 
der erſtere in einem dringenden Verhaͤltniß, der letztern Vorſchuͤſſe 
macht. Ein entgegengeſetztes Verhaͤltniß hingegen muß immer 
auf die Verminderung des Öffentlichen Zutrauens wirken. 
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Wird hingegen die Verwaltung der Krebitfaffe gang dem 
Intereſſenten derſelben, und zwar ſo uͤberlaſſen, daß die 
groͤßten Kreditoren auch die Verwaltung leiten; ſo wird ſie 
ein bloßes Privatunternehmen; und wenn auch der Fond, 
wenigſtens im Anfang und ſo lange ſie mit Redlichkeit ver⸗ 
waltet iſt, immer groͤßer wird; ſo iſt hingegen die Beſorgniß 
deſto gegruͤndeter, fie möchte in der Verwaltung der anver⸗ 
trauten Kapitalien, den primitifen Zweck micht immer vor 
Augen haben. Das Intereſſe der Verwalter bleibt immer 
ein PDrivatintereffe, nnd auch abgerechnet der Beruͤckſichti— 
gung, ja des mächtigen Einfluffes ganz fubjektifer Verhältniffe 
in dev Verwendung der Kapitalien, wird fi bald das Stres 
ben nad) einem größern Gewinn einfchleihen, und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß nach dem Verlauf einiger Jahr⸗ 
zehnte die Gefellihaft, den erften Zweck der Anſtalt gang 
verläugnend, die Kapitalsantheile in Akzien verwandelt, und 
die erften Gewerbe des Landes felbft betreibt. Betrachten 
wir auf der einen Seite die lockenden Verheifungen, mit 
welchen jene Verwaltung, wenn fie einmal eine fommerzielle 
Mechfeltendenz erhalten hat, Kapitalien an fich zu ziehen 
weiß, das Zufließen einer großen Menge derfelben, welche 
in den Gewerben des Landes einlaufen, das Beftreben — wo 
feine Seehandlung möglich ift — durch die Erhöhung der 
Fabrikazion, oder durch das gewagte Unternehmen eines neuen 
Bergbaues einen außerordentlihen Gewinn zu erlangen; fo 
fheint die ganze Anftalt nicht nur zwifchen der Fabrikazion 
und der Produßzion ein Verhaͤltniß zu begründen, welches 
durch den überjpannten und prefären Fabrifenwohlftand den 
eigentlihen Nazionalwohlſtand vermindert, das oͤkonomiſtiſch 
genommen falſch iſt; \ondern das Schwindlende der Kypothes 
kariſchen Sicherheit ſelbſt, direkte Worfihtsmaaßregeln von 
Seiten des Staats zu fordern, wenn anderft die Erfahruns 
gen, welche aus der Geſchichte der meiften Banken und ähns 
licher Anftalten hervorgegangen find, die Stagtsverwaltung im 
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der Benrtheilung ähnlicher Inſtitute vorfihtig gemacht Haben, 

Wenn die Erhöhung der Fabrikagion dur die Purifis 
fazion und durch die möglich gewordene Arrondirung des 
Srundeigenthums der erfte Zweck der Kreditlaffe war; fo ift 
fo viel erwiefen, daß eine Anftalt, fobald fie eine gang kom⸗ 
merzielle — ich möchte fagen,, nur Iufratife — Tendenz ges 
nommen hat, durch die Abfpannung der Auskaufskraft, die 
Produkzion anftatt vermehrt, vermindert. 

Was vermag wohl die Wohlthätigkfeit einer gerechten: 
Volksrepräfentagion *) mehr beurkunden, als die fhönfte Ger 
währleiftung, welche nur fie allein der ganzen Staatsverwals 
tung und aud jenem Inſtitut zu verfchaffen vermögend iſt. 
Vor den Landftänden wird die Kreditkaffe jedes Jahr Nechs 
nung ablegen müffen, über die Verwendung ber anvertrauten 
Kapitalien und. über die Sicherftellung derfelben; fo weit nur 
immer die Publizität in dergleihen Sachen gehen darf, 


Verhäleniß zu dem Debitor. 


. 25. 

Wenn auch die Nußlofigkeit eines müßig liegenden Ras 
pitals immer ein fehr reeller Verluft iſt; fo ‚wird der erſte 
Anfang einer Kreditlaffe, nur durch dergleichen vorübergehende: 
Verzichtleiftungen auf die Zinſenbeziehung, erfauft werden koͤn⸗ 
nen. Die Bereithaltung eines gemiffen Kapitals iſt immer 
eine unumgängliche Vorbedingniß, und um dieſer zu entfpres 
hen, merden die Zinfen der Kapitalien , welche zu diefem 
Zweck beftimmt worden, von dem Zeitpunft, wo das Kapital 
eingegangen, bis zu feiner Wiederanwendung einen Heinen 
Minderertrag in dem ganzen Dominialvermögen verurfachen. 
Ein Verluft, welcher, and) abgefehen von dem mwohlthätigen 
Zweck, den er begünftiget, felbft in KHinficht der Unverleßbars 





) Klübers Staatörecht des Rheinifchen Bundes. $. 182, ibid. 
$. 183, | 
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feit des eifernen Domänenkapitals, durch eine beftimmtere 
Firirung der Einkünfte, und durch eine einfachere Verwaltung 
leicht aufgewogen wird. 

Bon dem erften Zwecke diefer Anftalt, als. von der Vers 
mebrung der Produfjion oder der Erhöhung des Kaufwerths 
des Srundeigenthums ausgegangen, wird das Ziel am mwenigs 
ften unerreicht bleiben, wenn ganz bejonders jede ähnliche Ver—⸗ 
wendung bepbehalten, wenn immer nur gemehrt wird, ohne 
an irgend einem andern Orte eine Verminderung zu verans 
laffen, möge diefe auch noch fo unbedeutend fern. Sobald 
- die Domänenverwaltung Kapitalien auffindigt, welche in der 
Landwirchfchäft, oder in irgend Einem andern Gewerbe anges 
legt find, felbft wenn aud) das Grundeigentbum oder die 
Gebäude eine fihere Hypothek fortdauernd gewähren ; fo ent— 
fieht eine Derminderung der Produkzion nicht felten, denn 
befonders in den jeßigen Werhältniffen wird es dem Glaͤubi— 
ger nicht immer fo leicht, ein anderes hinreichendes Kapital 
zu finden. Es werden daher nicht nur Feine Kapitalien wes 
gen jener Fundirung aufgefündiget; fondern feldft von ven 
heimbezahtten nur diejenigen, welche den gewöhnlichen Ans 
leihungstreis überfchießen, welche die gewohnte Nachfrage 
nach Kapital überfteigen j zu jenem Zweck verwendet werden 
koͤnnen. Wenn es 5. B. dem wohlhabenden und häuslichen 
Guͤterbeſitzer ein leichtes war, bey der Erndte, oder wenn 
andere aufferordentliche Ausgaben vorfallen,, bey der nächften 
Kirchen s oder GemeindssDVerwaltung einige hundert Gulden 
auf wenige Monate gegen einen bloßen Schein zu erhalten ; 
fo darf jenen Adminiſtrazionen die Fonds zu dergleichen Ans 
leihen um fo weniger gemindert werden, da die Kreditkaffe 
weder fo fleine Summen noch * eine fo kurze Zeit leis 
hen darf. 

Ein vollfommen reiner aberſchiehender Zufluß ſind jene 
Summen, welche aus dem Auskauf der auf dem unpurifi— 
zirten Grundeigenthum haftenden Gefaͤlle entſtehen. Dieſe 
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Kapitalien koͤnnen ganz zu der erſten Fundirung der Kredits 
kaſſe verwendet werden. Entſpricht diefe ihren erften Vorbe— 
dingniffen, fo giebt fle auch ihren Kreditoren größere Vors 
theile, als die Domänenverwaltung zu gewähren vermag, 
und es werden dann die heimbezahlten Kapitalien um defto 
mehr in die Kreditkaffe hinüber wandern, da neben der volls 
kommenſten Sicherfiellung des Kapitals Feine audere Vers: 
wendung der Beſtimmung derfelden, zur Befsrderung deg 
allgemeinen Wohlftandes , fo vollgültig zufagt. | 

Bey dergleichen: Anftalten ift es befonders in unfern 
mißtrauiſchen und Ereditkargen Zeiten eine Hauptbedingniß, 
daß gleich die erftien Wirkungen die Erwartungen bey weitem 
übertreffen, welche man nad; der öffentlichen Meynung zu 
hoffen glaubte. Wenn man der erfien Kapitalverwendung 
gleih die volle Ausdehnung geben will, ‚deren nur eine Kres 
ditkaſſe fähig iſt, welche über viele Millionen befehlen kann; 
fo muß wegen der Unmöglichkeit allem gemachten Kapitalbes 
gehren zuzufagen, die ganze Anftalt glei im erften Anfang 
ins Steden gerathen. In der Erwägung diefes Verhältnifs 
ſes, der gegründeften Ueberzeugung , daß die Puriſikazion dee 
Grundeigenthums, und die darauf gefußte Arrondirung umd 
Zertruͤmmerung der Güter, am allermeiften zu der Erhöhung 
des Nazionaleigenthums mitwirken, und der Entftehung der 
‚bereiten Kapitalien felöft, ſcheint mir die erſte Anleihe aus; 
fhließlih die Purifikazion des Grundeigenthums bezwecken zu 
muͤſſen. | 

Seldft bey diefem engern Anleihekreis wird der Staat 
die Eröfnung der Domaͤnenkaſſe nur zu einer Zeit publiziven 
dürfen, wo eine hinlänglihe Summe vorhanden ift, um dem 
Kapitalbegehr \ zuzufagen ; auf Zufhäffe von Privatperfonen 
darf in den erften Sjahren auch nicht die gerinafte Rechnung 
gemache werden. Am ſchwerſten ift es unftreitig die Größe 
des Kapitalbegehrs auch nur annähernd vorher zu beftimmen, 
Vieles was. in den Örtlichen Verhältniffen eines Landes ge; 
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gründet ift, und was In-der Erörterung nah einer allgemei⸗ 
nern Anficht keinen Platz finden kann, wird zu der Kennts 
niß jener Größe manches beytragen. So die Schnelligkeit des 
Auskaufs überhaupt, ob er bey den Beſitzern der Gefälle 
und der Gründe Eingang gefunden, dann ber Grab des 
Wohlftandes, und die Möglichkeit, der geforderten hypotheka⸗ 
rifchen Sicherheit zu entfprechen; welches in autgeführten Hy⸗ 
pothekenbuͤchern manches ſchoͤne zuverlaͤßige Datum finden muß. 

Selbſt die Einfachheit der Verwaltung erfordert es, daß 
die Kapitals und die Zinfenbezahlungen zu gewiffen Zeitpunk—⸗ 
ten gefchehen muͤſſen. Eine Einrichtung, melde durch dem 
Umftand , daß zwifchen dem SKapitalbegehren und dem Ents 
fprechen ein gewiffer Zeitraum gelaffen iſt; wiel dazu beytraͤgt, 
durch einen verhältnißmäßig Fleinern bereiten .baaren Fond 
einem größern Kapitalbegehr entfprechen zu koͤnnen. 

Diefe Anleihen werden den Zweck ihrer Verwendung 
dann am meiften erfüllen, wenn neben der Bezahlung der 
Zinfen eine fiufenweife Zurückbezahlung des Kapitals ftipulirt 
wird; wenn der Debitor durch die Verwendung des Rapis 
tals nicht einen Gewinn bezieht, der über die Zinfenleiftung 
einen Neft abwirftz fo kann diefe Verwendung nicht nazios 
naldkonomiftifch gebilligt werden , denn fie ift feine Vermeh⸗ 
rung der Produkzion. Da aber das Kapital nicht immer 
fogleih bey jeder Verwendung einen Nuken trägt; jo wird 
die Zuräckhegahlung, befonders wenn dieſe Anftalt einmal eine 
Kreditkaffe geworden ift, und ſich auch über größere Zwecke 
‚verbreiten kann, erft wenn der Gewinn wirklich eingenommen 
wird, vielleicht erft nah zehn Jahren anfangen können. 
Bey einem Kapital Hingegen, welches auf die Purififazion 
des Grundeigenthums verwendet worden, entfteht jener Ger 
winn duch die Erhöhung des Kaufwerths in dem gleichen 
Augenblick, wo der Beflger des Grundes in den vollftändis 
gen Beſitz deſſelben gefegt worden if. Wenn man nun um 
die Kapitalbegehr durch eine allzuftvenge Forderung der Amor⸗ 
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tifagion nicht abzuſchrecken, diefelbe zwey Jahre ſpaͤter hin— 
ausſetzt; ſo wuͤrde bey einem Kapital von 2000 fl. zu vier 
Prozent, wo die jaͤhrliche Zins- und Amortiſazionsleiſtung 
ein jedes Jahr die Hälfte größer als der Zinsbetrag des vols 
fen Kapitals gleih 120 fl. ift, die Verkleinerung des Kapis 
tals bis zu feiner vollfemmenen Tilgung alfo ftehen: 


Jahr 
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1811 
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1815 
1814 
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ı826 
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Don dem Grundfak ausgegangen, 
auf eine längere Zeit als auf 30 
Jahren fundirt werden darf, welches in Frankreich durch dag. 
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Geſetz geboten worden, und In der Erwägung aller jener 
mwohlthätigen Folgen, die aus diefem Gebot hervorgehen muͤſ— 
fen, fann es allein zum Nußen der Kreditanftalt und der 
Debitoren gereichen, wenn nur in diefer Nüäckfiht jene Norm 
bey allen Kapitalverleyhungen als Baſis angenommen wird, 
Ueber die Anzahl der Prozente, welche.gefordert werden dürs 
fen , laͤßt fih nach allgemeinen Grundfäßen nur fo viel fagen, 
daß zwifchen der Linverleßbarkeit des eifernen Domänenkapis 
tals und dem Zweck beffelben, zur Beförderung des Wohls 
Aller, in der Beobachtung des Steigens und. des Fallens 
der Tandesüblichen Zinfenleiftung, ein Maafftab gefucht wers 
den muß. *) Ä 


Verhältniß zu dem Kreditor, 


$. 26. 

So wie die Kreditlafie einen wachfenden Zufluß an 
Privatkapitallen erhält, fo wie die Gefchäftsmaffe derfelben 
größer wird, deſto ſchwerer wird es in der Verleihung der 
Kapitalien, den Grundfägen ganz getreu zu bleiben, welche 
bier allein entfcheiden muͤſſen. Wenn dem baar liegenden 
Fond nicht immer auf der Stelle ein Abſatz verſchaft werden 
Bann; fo feheint felbft die Nothwendigkeit eine Abweichung 
von den erften, den Zweck der Verwendung feftfeßenden 
Srundfägen, zu erfordern, mur um dem” Nachtheil vorzus 
beugen, welcher mit der — wenn auch noch fo vorüberges 
henden — Nichtbenugung des Kapitals verbunden if. Am 
größten und am nachtheiligften ift diefe Abweichung gewefen, 
wenn die Kapitalien nicht mehr nach der objeftifen Sicherheit, 
welche der Zweck, zu welchem fie verwendet Wworden, fondern 
nach) der fubjeftifen Vermögens;Befchaffenheit des Kapitalbe⸗ 
gehrers verliehen find. Wenn z. ©. der reihe Kaufmann 








*) Bolltändiges. Handbuch der Sinanzwiflenfchaft, ıter Band 
$. 181, 
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oder Kapitalift mit größerer Leichtigkeit ein Kapital erhalten 
fann, um eine SPorzellänfabrit anzulegen, ‚wenn auch das 
Gedeihen derfelben fehr unwahrſcheinlich iſt, nur weiler eine 
größere hypothekariſche Sicherheit leiften kann, während dem 
hingegen der Güterbefiker, welcher die Ertragsfaͤhigkeit feineg 
Grundeigenthums erhöhen ; oder der Eigenthuͤmer eines Berg, 
werts, welches durch die Verwendung einet größern Arbeit 
und eines betraͤchtlichern Kapitals die Erplatazion vermehren 
will, wenn fie auch die grundſatzmaͤſige hypotherar ſche Sicher⸗ 
heit beſitzen, in der Gewaͤhrung ihres Begehren⸗ groͤßere 
Schwierigkeiten finden. 

Immer bey dem Grundſatz ſtehen geblieben, daß der 
Haupt; der primitife Zweck der Errichtung einer Kreditkaffe 
die Vermehrung und die Meredlung des Nazionalreichthums 
durch die Puriſikazion des Grundeigenthums ſeye, muß auch 
ſelbſt in einem Zeitpunkt, wo der groͤßte Theil his Fonds 
aus Privateigenthum befteht, der Vortheil ber Rapitaliften 
um fo mehr als Nebenzweck angefehen werden, da, wie 
ſchon gefagt worden, das fchnelle Zufließen von Sapitalien 
welche den ſchon beflchenden Gewerben zum Fond” dienen 
nazionaloͤkonomiſtiſch nicht gegründet ift. Ueberdies bat man 
in dergleichen aufferordentlihen Beguͤnſtigungen, welche den 
Kreditoren oft bey der Eröfnung einer Staatsanleihe geftats 
tet wurden, nachher manche Ausfchlüffe in dem ſtrengen 
Erfuͤllen der gemachten Stipulazion gefunden, und in den 
gegebenen Verhaͤltniſſen wird eine ganze einfache Bekannt 
machung über die Beſtimmung der Kreditkaſſe, welche den 
Kreditoren neben der landesuͤblichen Zinsleiſtung eine volls 
kommene hypothekariſche Sicherheit gefattet, gewiß größeres 
Zutrauen erwecken, als jene große Verheiſſungen. Es muf 
hauptfächlich deutlich dargeftellt werden, daß die Kreditkaffe 
kein Staatsanleihen, fondern ein von der übrigen Staats; 
verwaltung ganz abgefondertes, für ſich ſelbſt beſtehendes In— 
ſtitut ſey. 
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Die Staatskreditkaſſe verfpricht dem Debitor, wenn er 
neben der Zinfenleiftung auch in der ſtuffenweiſen Kapitalzu— 
růckberufung richtig einhaͤlt, das Kapital nie aufzukuͤnden. 
Iſt nun dieſe Vorbedingniß noch moͤglich, wenn ein großer 
Theil der Fonds aus Privateigenthum beſteht? und welche 
Mohifitaʒionen werden hier eintreten muͤſſen, um alles zu 
verbinden, w s die Kreditkaſſe dem Kapitalleiher und dem 
Kapitalsenehrenden ſchuldig iſt? Vieles, was diefe Forderuns 

gen; fo enifgent. fie auch feheinen mögen, vereinigen kann, 
Viegt in det, ‚Kreditanftalt ‚ in dem Verhältniß , daß die Ras 
pitalien nur zu gewiſſen Zeitpunkten, 3. B. zweymal des 
Jahrs, angenommen und ausbezahlt werden, oder wenigſtens, 
daß ſie nur von jenem Zeitpunkt an Zinſen tragen. Doch 
ſelbſt, wenn man auch mit der groͤßten Sicherheit auf die 
Realiſirung jener ſtuffenweiſen Kapitalsheimbezahlungs⸗Par⸗ 
zellen zaͤhlen, wenn man fuͤr ein jedes Jahr die Groͤße der 
Summe vorher beſtimmen koͤnnte, welche an dem ganzen 
ausgellehenen Kapitalfond heimbezahlt wird; ſo duͤrfte den⸗ 
noch den Kreditoren der Kreditkaſſe niemals eine ganz unbe— 
dingte Freyheit in der Aufkuͤndigung ihrer Kapitalien geftat; 
tet ‚werden. Am fiherften wird der Kredit der Anftalt fichen, 
wenn der Zeitraum zwifchen der Auftündigung und der Heims 
Bezahlung des Kapitals möglichft kurz , wenn er nicht länger 
als zwey Jahre geftelle ift. Sm Anfang, wo die ganze Ans 
ſalt in einer etwas veraͤnderten Verwaltung des Domänens 
vermögen befteht, wo noch wenige Privatlapitalien in den 
Fond aufgenommen worden find, wird einem Ruckzahlungs⸗ 
begehrten weit eher entfprochen werden koͤnnen, weil der Zus 
fluß der Auskaufsfapitafien der auf dem Grund haftenden 
nun abloͤslich erklärten Gefälle, in den erften Jahren betraͤcht⸗ 
lich feyn muß. Es iſt ein fehr günftiger Umftand, der 
hauptfächlich den Kredit der Anftalt bey den SKapitalbefigern 
begründen muß, daß in dem erfien Anfang jener Auffündis 
gung fo geringe Einfchränfungen gemacht feyn koͤnnen. Wenn 
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jenes Zutrauen nur einmal bewährt worden iſt; fo kann es 
nachher nicht an Kapitalien fehlen, follte auch jener Zeitraum 
auf fünf Sahre, und auf eine noch längere Zeit verlängert 
werden. 

Die Adminiftragion der Staatskreditkaſſe darf nur moͤg⸗ 
lichſt wenig koſten, und dieſe Summe follte wenigſtens fo 
lange der Fond, welchen das Domänenvermögen darin ftecfen 
bat, mit der ganzen Kapitalmaffe in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niß fteht, von dem Staat felbft beftritten werden. Anderſt 
verhäfts fih Hingegen, wenn diefes Inſtitut feiner möglich 
fien Ausdehnung näher gekommen iſt, dann wird allerding® 
nicht nur wegen der ‚vermehrten Verwaltungskoften, ſondern 
auh um einen oft unausweichlichen Verluſt zu decken, ein 
gerwiffer geringer "Progenttheil der Kaffe vorbehalten werden 
muͤſſen, im Anfang hingegen foll der Staat fchlechterdings 
die Koften tragen. 

Direkte Wirkung der Staatsgewalt auf die 
Purifikazion des Srundeigenthbums. 
$. 27 

Abermals in der Befolgung des Grundfakes, daß ein 
Auskauf jener unablöslichen Gefälle nur fo lange unterftäßt: 
werden muß, als er die Produfzion erhöht, oder den Kaufs 
werth des Grundeigenthums in einem gleichen Verhaͤltniß 
fteigert,, wird die Staatsgewalt durch direktes Wuͤrken oft 
mehren, oft wieder mindern müffen , je nach der Gattung 
und des Fortgangs des Auskaufs. Es find mur-drey Aus . 
taufsarten möglih, oder wenigftens nur diefe vermehren die 
Produfzion, und jede andere Lebereinkunfe zwifchen dem 
Grund s oder Pehensheren und dem Vafallen muß in der Ers 
mwägung der Beſchuͤtzung eines fleigenden Wohlftandes für die 
folgenden Generagionen vor dem Geſetz als ungültig, als: 
nicht bindend angefehen werden. *) 


| ”) Bolltändiges Handbuch der Finangwiffenfehaft ıter Band 
$. 184, , 
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Der voliftändigfte Auskauf iſt es, wenn durch bie Heim⸗ 
bezahlung des Kapitalwerths der Gefälle, das Eigenthumss 
veht in den Händen eines Einzigen vereiniget wird. Die 
Kreditkaſſe — wenn es anderft möglich mar, lihr die erfors 
derliche Garanzie zu gewähren — vermehrt die Kraft, und 
indem fie den Beſitzern der Gefälle eine fichere Verwendung 
ihres Kapitalvermögens darbietet, auch die Beweggründe des 
Losfaufs. Die Stipulazionen, welche zwiſchen den Kreditos 
ven und den Debitoren die Sicherheit des Kapitals. und der 
Zinsleiftung erhalten, find auch das befte Mittel einen zu 
großen Zufluß der Kapitalien zu diefem Zweck zu verhindern, 
welches durch ein plößlich entftandenes Mißverhältnif des 
Kapitalbegehrs zu der Größe der vorhandenen Kapitalien 
leicht ein Stocken der weniger Gewinn bringenden Gewerbe 
hätte veranlaffen fönnen. Es wird bier indirekt ein Vers 
haͤltniß bereitet, welches ber direkten Wirkung der Seaate⸗ 
gewalt immer unerreicht geblieben waͤre. 

Minder vollſtaͤndig iſt der Auskauf, wenn das Aus 
kaufskapital auf dem Grundeigenthum hyypothezirt geblieben 
iſt, aber nichts deſto weniger zur Vermehrung der Produk—⸗ 
zion fehr viel, und. vielleicht mehr gewonnen, als wenn daß. 
Kapital ganz zurüchezahlt worden wäre. Zu der Befoͤrde⸗ 
rung diefer Verwandlung der Gefälle in eine jährliche Zins 
fenentrichtung kann der Staat. durch die Errichtung. eines 
Hypothekenbuchs fehr viel mitwirken; denn gerade in dem 
Verhältnig, als diefe Garantie eine unablösliche Nente aufr 
zuwiegen vermögend tft, wird auch der Beſitzer derfelben zu 
dem Auskauf und zu billigen Bedingniſſen ſich eher bewogen 
finden. 

Die dritte Gattung des Auskaufs ift es, wenn der Ber 
figer des Grundeigenehums durch die Derzichtleiftung auf 
einen Theil defielben, das vollftändigfte Eigenthum über den 





*) Code civile $. 705. 
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Reſt erlangt. Ich bin ganz uͤberzeugt, daß nur in einem 
Land, wo die vollkommenſte Ungebundenheit der Guͤter Statt 
findet, wo das Geſetz, nur eine Gattung des Grundeigen⸗ 
thums kennend, nach gleichen Theilen unter die Erben theilt, 
bie Landwirchfchaft im allen ihren Zweigen auf der hoͤchſten 
Stuffe ſtehen kann. *) Wenn man hingegen das befichende 
Verhälenig in dem meiften Ländern Deutſchlands, und die 
große Entfernung von jenem vollendeten Zuftand betrachtet ; 
fo läßt fchon der große Abfprung von. einem Extrem zu dem 
andern, einen Ruͤckgang ahnden, wenn auch nicht der Mans 
gel eines weit größern Kapitals und einer verhaͤltnißmaͤſig 
eben fo großen Arbeitsfäͤhigkeit von der unausweichlichen Vers 
minderung der Produkzion gänzlich überzeugen müßte. Die 
Abloͤsbarkeitserklaͤrung aller jener Gefälle wird auch abgerech⸗ 
net der Purifikazion zu der Erhöhung des Kaufwerths aufs 
ferordentlich viel beytragen, wenn nun buch Taufch, dur 
Zertruͤmmerung oder dur Kauf, der Flaͤcheninnhalt eines 
jeden Guts arrondirter wird. Doch ſelbſt zugegeben, daß 
die Produkzion nicht ſowohl durch die. Größe des angebau⸗ 
ten Flächeninnhalts als durch die Qualität, durch die Größe 
und duch den Grad der Benuͤtzung der beftehenden Ertrags⸗ 
fähigkeit beftimmt wird; feheint es mir immer weber für bie 
Beförderung der Landestultur, noch für bie Begründung 
eines fihern Staatseintommens , eine gute Worbedeutung zu 
ſeyn, wenn nach jener Ablösbarkeitserflärung, Grundſtuͤcke, die 
feit Tanger Zeit angebaut find, ganz verlaffen werben oder 
wenigftens zu einer geringen Ertragsfaͤhigkeit heruntergehen. 
Die Verteilung eines Guts erfordert immer eine. größere 
Anzahl von Wirthfchaftsgebäuden, und wem die Kreditlafle 
ihren Anleihefveis einmal erweitern kann; wird wohl ein 
fchönerer Zweck beabfichtiget, wird wohl ein Lnternehmen 
einen fichern Erfolg gewähren, als wenn der Sohn des Guͤ⸗ 
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terbefißerd darauf rechnen kann, für die Errichtung neuer 
Gebaͤude und zu der Erhoͤhung der — übers 
haupt Kapitalien zu erhalten ? 

Doch gerade um den allzufchnellen Würkungen vorzubeu⸗ 
gen, muß die Staatsgewalt feftfeken, wie groß der Flächert- 
innhalt des Meinften Grundeigenthums feyn darf, ed muß 
der allzufchädlichen zu weit gettiebenen Zertrimmerung ein 
Ziel gefeßt werden. Wie groß nun diefer "geringfte Flächens 
inhalt feyn dürfe, läßt fih im allgemeinen nicht heſtimmen; 
die Befchaffenheit der beftehenden Kultur und alle jene oͤrt⸗ 
lichen Verhältniffe werden mit den erften Grundfägen beſtim⸗ 
‘men, auf welche Zeit und auf welhen Raum die Verords 
— ausgedehnt werden darf. 


Reviſion des —— NETTER 


§. 28. 
Je geſchwinder die eigentliche Peraͤquazion der Abgabe 
an die Stelle des Steuerproviſoriums tritt, deſto mehr ents 
spricht die Beſteurung einer jeden Forderung der Gerechtigs 
keit und-der Dauer. Ermäget man hingegen die Schwierigs 
keiten der Purififagion des Grundeigenthums, fo werden wir 
uns bald überzeugen, daß die Herftellung jener reinen Vers 
haͤltniſſe, auf welche die Peräquazion der Abaabe allein bes 
‘gründet werden fann, eines größern Zeitraums bedürfe, und 
unzertrennlich von diefer Ueberzeugung ift auch die Forderung 
einer Nevifton, welche das Steuerproviforium in das geäns 
derte Verhältniß ſetzt, durch welches das unpurifigirte Grund⸗ 
eigenthum in mancher. Abftuffung feiner veinften Beſchaffen⸗ 
‚heit entgegen geht. Ob nun diefe Nevifion nach kuͤrzern oder 
längern Perioden, nach zwey, nach vier oder nad) fünf Jah— 
‚ren eintreten foll, diefes läßt ſich nach allgemeinen Grunds 
fägen eben fo wenig beftimmen. Immer ift fie eine Erhös 


hung -oder eine Verminderung des — der Be⸗ 
ſteur ungsobjekte. 
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Wenn Hingegen durch die Konfofidirung der Grund: 
und der Dominifalftener, das Steuerfapital um den Betrag 
der legtern größer geworden iſt; fo iſt diefes keine Vergroͤſ⸗ 
ferung des Beſteurungskapitals, nur dann wird ein erhöhter 
Kaufiverth zu einer größern Beſteurung berechtigen, wenn er 
noch groͤßer als jene beedfn Steuerwerthe if. Geht ber 
Kaufwerth des Grundeigenthums unter diefe beede Steuerka⸗ 
pitalien hinunter; fo iſt Purifitagion eine Verminderung des 
Nazional: und des Befteurungsfonds, und es bleibt noch in 
Frage geftelle, ob dem Ausfauf jener Gefälle, wenn er eine 
undfonomiftifhe Wendung genommen hat, durch die Uner⸗ 
bittlichkeit der Beſteurung nicht ein hinderndes Verhaͤltniß 
entgegengefekt werden follte, 

Ganz erwieſen iſt hingegen ein geringerer Kaufwerth 
des Grundeigenthums, welches fhon vorher ein ganz reines 
Befisthum gemährend, wegen dem geringen Flächeninnhaft 
defielben, zu einem unverhältnißmäfigen Werth hinaufgefties 
gen war, und nun wegen dem groͤßern Flächeninnhaft des 
purifizirten Grundeigenthums in ein Verhaͤltniß geſetzt wor, 
den üft, welches der in dem veinen Ertrag liegenden Bezah— 
Iungsfähigfeit beffer zufagt. Beträchtlich wird umnterdeffen die 
Verminderung nie ſeyn, und ünmer noch einen veichlichen 
Erſatz in der Erhöhung des Kaufwerths finden, der immer 
eine fichere Folge einer gut geführten Purifikazion iſt. 

Negensburg im Dftober 180g. 


A. E. Stofar von Neufern M 
Fuͤrſt Primatifchen Umgeldamte Kommiffair. 
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Würtembergifihe Staatsmerkwürdigkeiten. 





Wi haben unſern Leſern verſprochen aus dem K. Würs 
tembergiſchen Staatshandbuche auf die Jahre 1807 und, 1808 
die vorzuͤglichſten Staatsmerkwuͤrdigkeiten herauszuheben. 
Kein einziger deutſcher Staat hat in Verhaͤltniß ſo anſehnlich 
an Macht in einer ſolchen Geſchwindigkeit gewonnen, als das 
dermalige Koͤnigreich Wuͤrtemberg. 

Noch Herzogthum in 1802; ward es im folgenden Jahr 
mit großem Länderzumachfe zum Kurfürftenthum erhoben, und 
noch waren feine 4 Jahr in diefem Zuftande, als es zum 
Königreich erhoben , abermals einen nicht unanfehnlichen 
Gewinn machte, und im naͤmlichen Jahr zur vollkommenen 
Souverainitaͤt, abermals mit Gewinn an Land und Leuten 
gelangte. | | 

Zur volltommenen Weberfiht des Steigens diefer Mo— 
narchie in einem fo kurzen Zeitraum tollen wir hier dem 
Zuftand des Ganzen aus den drei Staatshandbücern von 
ı800, dem Herzoglichen, 1804 dem, Kurfürftlihen, und 
ı808 dem Königlichen befchreiben; und folgen der Ordnung 
des Staatshandbuchs von 1808. 

Den Anfang macht immer das Königlihe Haus. Es 
ift bekanntlich fehr zahlreih. Die Deszendenz des Königs 
befteht aus 2 Prinzen, von denen ber eine ſchon eine Prin- 
zeffin und einen Prinzen erzeugt hat, dann aus der an ben 
König von Weftphalen vermählten Prinzeffin. 

Der König hat aber auch 6 noch lebende männliche Ger 
fhwifter, von denen 3 fchon fünf fucceffionsfähige Prinzen 
haben, fo daß alfo außem dem König das K. Haus noch 
auf 15 Prinzen beruht. 
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Köntglihe Drden. Sm Sabre 1800 findet man 
blos den Herzoglihen großen Orden. Die Nitter find in 3 
Klaffen getheilt; Färften, regierende Neichsgrafen und übris 
ge Ritter. Diefe Einrichtung iſt auch noch in 1804 beibe‘ 
halten. In 1808 erfcheint nun A der Koͤnigl. große 
Drden des goldenen Adlers. Zuerft kommen hier die 
Nitter aus dem Königlihen Haufe (11 Prinzen), dann ges 
frönte Haͤupter (Kaifer Napoleon, und die Könige von 
Holland und Weftphalen), und vegierende Herrn (der Her⸗ 
309 von Mecklenburg s Schwerin , endlich übrige Ritter. Uns 
ter den lettern findet man mehrere nun mediatifirte Reichs⸗ 
fürften und Grafen, und darunter 10 franzöfifhe Fürften, 
Minifter, Marfchälle und Generale. Bei dieſem Orden iſt 
ein Kanzler, ein Ordens s Ceremonienmeifter, ein Ordens⸗ 
Sekretär, ein Drbdenss Schagmeifter , ein Drdens  Prälat, 
und ein Ordens: Negiftrator. B) Der Königlihe Mis 
litärsVerdienfkorden. Diefer beſteht aus 11 Gros; 
kreuzen, ı9 Commandeurs und ıdo Rittern, einem Ordens; 
Kaplan und Ordens s Sekretär, der zugleich Schatzmeiſter ift. 

Dom alten Militär s St,s Carlsorden eriftiven noch 19 
Kitter. Hierauf folgt C) Königliher Civil: Vers 
dienſtorden. Zu bdemfelben gehören 2ı Groskreuze, 9 
Kommandeurs, und 6+ Mitter. 

Im Jahr 1800 beftand der Obriſtkammerherrn ⸗Skab 
aus einem Obriſtkammerherrn und 8ı wirklichen Kammer⸗ 
herrn, im Jahr 1804 waren der legten 106, und in 1808, 
153. In 1800 zählte man 60 Kammerjunfer, o Ffarakteris 
ſirte Kammerjunfer, 11 KHofjunfer und g Edelknaben; in 
1804, 6, Kammerjunter, 3 Leibs, 2 Kammer⸗, a Jagd⸗, 
15 ordinäre Edellnaben; in 1808 aber nı Kammerjunker, 
4 Königl. Leibpagen, 5 Kammerpagen, 3 Jagd-⸗ und 10 
srdinäre Pagen. Statt der vorhinigen 3 Kammerbdiener, 
erfcheine nun in 1808 ein geheimer Kämmeriver, und 4 
Kammerdiener, ferner ein Kammerfergent, ı Kammermohr 
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und noch 2 Mohren, 4 Kammerleibjaͤger, 4 Rammerhufas 
ven, 4 Kammer⸗, 4 Leiblaquaien und 4 Laufer Auch er; 
fheint in 1808 das Könige. Trabantenforps vermehrt, näms 
Gh 1 Lieutenant (ein General; Major), ein Wachtmeifter 
(ein Hauptmann), 2 Dbers und 4o ordinäre Trabanten. In 
1804 waren der leßtern nur 22, 

Dei dem Königlichen Oberhofmarfchallamte ift feine fons 
berlihe Veränderung vorgegangen. Es befteht aus einem 
Dberhofmarfchalle, Hofmarfchall, Oberfhloßhauptmann, DObers 
ſilberkaͤmmerling, Neifemarfhall, Obriſtkuͤchenmeiſter, einem 
Hofrath, 2 Deputirten von der Oberfinanzkammer, und © 
Sekretarien. | 

Sehr anfehnlich ift die Zahl der Königlichen Hofkünftler 
und Kofprofeffioniften zu Stuttgard und Ludwigsburg. Es 
find ihrer 51 nebſt noch einer Hofpugmaderin, und einer 
Hofſeidenwaſcherin. 

Unter dem Koͤnigl. Ober s Schloßdepartement, welches in 
1800 nicht befonders aufgeführt wird , ſteht das Muͤnz⸗, 
Medailien:, auh Kunfts und Naturalienkabinet, die Ges 
mäldefammlung, ‘die Gewölbeverwaltung und die Kaftellaneien, 
fammt Zubchörden in den verfhiedenen Schlöffern. 

Das K. Obriftftallmeifteramt hat einen anfehnlihen Zur 
wachs an einem Neifeoberftallmeifter und 7 Reifeftallmeiftern, 
auch fonft bei dem untern Perfonal erhalten. Hierher gehör 
ren auch die Geftätte zu Marbah, Urach, Offenhaufen und 
Einfiedel. Der Landbefchellerftall zu Hohenheim fcheint eins 
gegangen zu ſeyn; er wird wenigftens in 1808 nicht mehr 
angeführt. _ 

Dei dem Dbdriftjägermeifteramt iſt feit 1800 feine Vers 
änderung von Bedeutung vorgegangen. 

Man findet einen Obriftjäger:, einen Ranboberjägermeifter, 2 
Landjägermeifter, 2 Bicelandjägermeifter, und ı Vicehofoberforfts 
meifter. Die Jägermeifter find zugleich Oberforftmeifter zu Leon⸗ 
berg, Ellwangen, Tübingen, Urach und Kirchheim. Bet der 
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Hofkuͤche erfcheinen num in 1808, nebft den Königlichen oder 
worhinigen Herzoglichen und Kurfuͤrſtlichen Köchen noch 6 
Königliche Mundkoͤche. In 1800 war nur ein Mundfchent, 
in 1804 deren 2 und 1808 drei. Die Hofmuſik ift anfehns 
lich) vermehrt worden. Die Direktion. haben ist 2 Kapells 
meifter, a Mufib, ı Orchefterdiveftor, 2 Konzertmeifter. Das 
ganze Orchefter befteht aus 70 Perfonen, ı800 nur aus 50, 

In 1boo wurde blos Schaufpiel und Ballet aufgeführt; 
in 1808 findet man wie fhon 1854, Schaufpiel, Oper und 
Tanzbeluſtigung, und zwar 30 Schaufpieler, Sänger und 
Tänzer, und 21 Schaufpielerinnen, Sängerinnen und Täns 
gerinnen. 

Bei dem Hofſtaate der Koͤnigin, der Prinzen und Prins 
zeffinnen find wenige Veränderungen vorgefommen. Nur bei 
der Königin heißt der vorige DOberhofmeifter nun Obriſthof⸗ 
meiſter, und die vorige Oberhofmeiſterin nun Obriſthofmei⸗ 
ſterin. 

Bei dem Militaͤr⸗Etat find, wie fi 4 das von ſelbſt 
verſteht, wichtige Veraͤnderungen vorgegangen. In 1800 fin— 
det man 2 Generallieutenants und 7 Generalmgors, in 
1804, 2 Generalfeldzeugmeiſter, 2 Generallieutenants, und 
11 Generalmajors, in 1808 aber 2 Feldmarſchaͤlle, 3 Feld⸗ 
zeugmeiſter, 9 Generallieutenants, und 9 Generalmajors. 

Der Koͤnig hat ʒwei Generals und 4 Flügeladjutanten, 
Don den Abdjutanten der Generalitaͤt werden 4 angefuͤhrt. 
Der General, Duartiermeifterftab beſteht itzt aus einem Gene⸗ 
ral⸗ Quartiermeiſter, ı General; Duartiermeifterlieutenants 
5 Quartiermeiſterlieutenants; das Ingenieurkorps hat einen 

Chef (Oberſt), ı Hauptmann, = Lieutenants, ı Condukteur 
und 2 Guides. 

Neu iſt in 1808 das Militaͤr-Inſtitut; es hat einen 
Kommandeur, ı Gouverneur, 3 Officiers, und 5 Aufſeher. 
Es werden itzt barinn 54 Zöglinge auf Königliche Koſten 
unterhalten, andere mäffen für Unterhaltung und Unterricht 
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jährlich 350 fl. bezahlen. Sie werden darinn zu hoͤhern 
Militärftellen befähigt. | 

Das Militär beftand 1800 aus der Garde du Corps 
von 2 Kompagnien, ı Peibjäger » Rompagnien, und der Che- 
vaux-legers-Comp,, welche le&tere ı Major, 5 Nittmeifter 
und 6 Lieutenants hatte. Diefe zufammen bildeten das ‚Her: 
zoglihe Kavallerieregiment. In 1804 beftand diefes aus 1 
Comp. Garde du Corps, ı vom Leibjägerkorps, und dem 
Ehevanrlegerregiment von 5 Eskadrons. In ıBoB findet 
man nım eine Armee. Diefe befteht aus I. Maison du 
Roi, und hierunter 1) Cavallerie: Brigade. Diefe beftehe 
aus a) der Leibjägers Garde, b) der Garde du Corps, c) 
dem Stägerregiment zu Pferd König, und d) einer veitenden 
Batterie. 2) Ipnfanterie-Brigade. e) Negiment Garde zu 
Fuß, f) Fußjägers Bataillon König. Im Jahr 1800 beftans 
den die Übrigen Truppen aus ı Grenadiers und 5 Musques 
tier s Bataillons; ferner aus dem Kreis Dragoner : Kontins 
gent, aus dem Kreis; Infanterie Regiment, und endlich dem 
Indiſchen Subfidien s Negiment. In 1804 finden wir ı Leibs 
Grenadierbataillon, ı Fußjägerbataillen, 6 Mousquetirs, ı 
Garnifonsbataillon und das Indiſche Subſi dien⸗Regiment. 
In 1808 finden wir aber II. Truppen der Linie, und 
zwar I. Diviſion: dieſe beſteht aus 1 Kavalleriedivlſion von 
1 Chevaux-legers und ı Jaͤgerregiment, mit ı reitenden 
Datterie. 2) Artilleriedrigade von 2 fußgehenden Batterien, 
5) Brigade von 2 Sinfanterieregimentern, 4) Brigade von 
ı Sufelierregiment, ı Linieninfanterie, und ı Garnifonds 
vegiment, Die zwote Divifion befteht aus 1) Brigade von 
3 Sinfanterieregimentern, 2) Brigade von ı Fußjägers, und 
2 feichten Sinfanteriebataillons, endlih 3) das Landreiterkorpe. 
Man fieht hieraus, wie anfehnlich das Militär vermehrt wors 
den ift. 

Im Civil s Etat ift eine totale —— vorgegan⸗ 
gen. In 1800 beſtand ein Herzogliches geheimes Sekretariat 
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mit einem Direktor, 5 geheimen Sekretarien und 2 geheimen 
Kanzliften. 

Alle Sefchäfte liefen im geheimen Naths  Kolleggum zus 
- fammen. Es hatte eine adeliche und gelehrte Bank. An 
der Spitze fland ein Miniſter. Ueberhaupt beftand die adelis 
he Bank aus ı2, und die gelehrte Bank aus 5 geheimen 
Raͤthen mit dem Prädikat Erzellenz, dann 5 adelichen und 
3 gelehrten geheimen Näthen ohne diefes Prädifat. Es ger 
hörten ferner dazu 11 geheime Sekretarien, 4 geheime Ars 
chivarien, 2 geheime Regiſtratoren, 6 Sefretarien und geheis 
men SKanzliften., Gefandtfchaften wurden blos zu Regens⸗ 
burg, Wien, London und im Haag, nebft der ſchwaͤbiſchen 
Kreis » Divektortalgefandefchaft unterhalten. | 

Sn 1804 erſcheint ein Kurfürftliches Staatsminifterium 
von 3 Miniftern, 6 dabei angeftellten Neferenten, ı geheimer 
Sekretaͤr, ı geheimer Negiftrator, und ı geheimer Kanzlift. 
Das Kurfürftlihe geheime Sekretariat war um ı Sekretaͤr 
und 2 Kanzliften vermehrt worden, Die adeliche Bank des 
geheimen Narhskollegium war um 7 Glieder mit dem Präs 
dikat Erzellenz vermehrt, die gelehrte Bank war um einen 
vermindert, dagegen um ı ohne Erzellenz vermehrt, Die 
Kanzlei hatte zwei Perfonen mehr. Es erichien ein Miniftes 
vialdepartement der austwärtigen Angelegenheiten. Gefandten 
wurden gehalten zu Berlin, Dresden, Frankfurt, Haag, Lons 
don. München, Nürnberg, Paris, St. Petersburg, Negenss 
burg und Wien, dann die fchwäbifche Kreisdireftorialgefandt» 
fhaft. Die Stellen zu Karlsruhe und Kaffel waren noch 
offen, — | 

Sin 1808 hat der CLivilsEtat eine totale Veränderung 
erhalten. Nach dem geheimen Kabiner des Königs, welches 
aus 2 Direktoren, 4 geheimen Kabinetsfetretärs, ı geh. Kab. 
Negiftrator und 2 geh. Kabinetskanzliften befteht, folgt unter 
der Aufſchrift KRöniglihe Kollegien das Königliche 
Staatsminifterium, Es beftcht aus den Miniftern der 
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ſechs Departements , nämlich 1) der auswaͤrtigen Angelegen, 
heiten, 2) des Innern, 5) der Juſtitz, 4) des Kriegs, 5) der 
Finanzen , und 6) das geiftliche Departement. Sie bilden 
zufammen ein Kollegium, in dem der Kronprinz und noh 4 
Minifter Sig und Stimme haben, Dabei find angeftellt 6 

geheime Sekretär, ı Regiſtrator und 4 Kanzliften.- ı) Zum 
erſten Departement, welches aud ben Namen des Königl. 
Kabinetsminifteriums hat, gehören außer, dem Minifter, eis. 
nem Generalſekretaͤr und einem Kanzliften,, nod dazu ein 
Kanzleidirektor, der zugleich erfter vortragender Kath ift, und, 
noch 3 vortragende Näthe, 4 geheime Legationgjekretärd, © 
Eleves de diplomatie, ı — Regiſtrator, ı Wappen⸗ 
herolde, ı Wappenmahler, 4 geheime Ranzliften. Das Rs 
nigliche Archiv iſt abgetheilt in das Hausarchiv mit einem 
geheimen Dberarchiv und in das Staatsarchiv mit 2 ges 
heimen Archivarien. Für das Hauptdepot der Altern Akten 
find angaftellt 1 geh. Archivarius und 2 Sekretaͤrs. Vom 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten veffortiven und 
find damit verbunden: ı) ber Dberceremonienmeifter : Stab. 
Diefer beſteht aus ı Ober; und 2 Ceremonienmeifter. 2) Die _ 
N. DOberpoftdireftion, mit ı R. D. Poftdireftor, 2 Dberpofträs 
then, ıD. Poftrechnungsrath und Caffirer, 50. Poftfetretärs, und 
Hechnungsreviforen , ı Oberpoftfekretär, ı Negiftrator und 1 
SKanzlift. 8) Die Polieidiveftion i in ben beiden Reſi idengen, tozu 
außer dem Minifter noch ein Dber: Polizeidirektor, 2 Dberpolizeis 
väthe, ı Polizeilientenant, 5 Polizeitommiffärs ‚ı Sefindes 
infpeftion, 1 Poligeifchreiber und 25 Polizeifoldaten gehören. 

Mit den Königlichen Gefandtichaften ift keine Abändes 
rung getroffen, jedoch fällt, wie ſich von felbft verfieht, die 
Kreisdirektorial: Sefandtfhaft Hinmeg. 

2) Das Departement des Innern ſteht in allen ſeinen 
Theilen unter der unmittelbaren Oberaufſicht und Leitung des 
Miniſters des Innern, und umfaßt das Regiminal⸗, Polizei— 
und Staatswirthſchaftliche Fach. Dem Miniſter iſt ein 
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Generalſekretaͤr und ein Kanzlift zugetheilt. Zu diefem Des 
partement gehören nun folgende Stellen; 

A. Generaldirettorium des Innern hat a an 
der Spitze einen Präfidenten, 5 Mitalieder, ı geheimer 
Dber sLandöfonomierarh, ı Sekretär, ı Regiſtrator, ı Kanz⸗ 
if. Wenn Gegenftände, die das. Strafen s und Medicinals 
weſen angehen , vorkommen ‚ fo werden aus den betreffenden 
Departements der Worfigende und ein Rath beigezogen. Auch 
äft der Minifter des Innern berechtigt, andere Näthe, die im 
betreffenden Gegenſtand vorzügliche Kenntniffe haben, beizuziehen. 

B. Dberfter Lehenhof befleht aus dem verfammelten 
Dber » Negierungskollegium. Der Minifter des Innern iſt 
Praͤſident als Lehenprobft. Alle Belehnungen, die nicht vor 
dem Thron gefchehen, werden vom Lehnhofe vollzogen. 

C. Ober⸗Regierungskollegium. Diefes ift in 
mehrere Unterdepartements eingetheilt , welche theilg gemeins 
fchaftlicy die wichtigen Angelegenheiten in pleno verhandeln, 
theils auch nach einzelnen Gegenftänden abgetheilt für fich 
beftehen, und woran einzelne ernannte Glieder als Neferenten 
bei dem ‚Seneraldireftorium erfcheinen. Es hat feinen befons 
dern MPräfidenten. ı) Das Regiminaldepartement: hat 1 
Direktor, ı geh. Ober sNegierungsrath,, 4 Ober ⸗ Negierungss 
väthe, 4 Sekretarien, a Negiftratoren, ı Diariften, und 4 
Kanzliften. 2) Das Ober » Polizeidepartement hat ı Direk— 
tor, ı geh. Ober : Regierungsrat, 5 Ober s Negierungsräthe, 
a Affeffor mit Sis und Stimme, ı Affeffor - Aufcultang, die 
Zahl der Sefretarien u. f. w. iſt wie bei dem vorigen. 3) 
Das Ober :Lehendepartement hat ı Direktor, 2 Ober-Negier 
rungsräthe, ı Sekretär, 1 Regiſtrator, 1 Kanzlift. Das 
Plenum befteht mithin aus. ı Präfidenten, 3 Direktoren, 
2 geh. Dber  Regierungsräthen, 11 Ober s Negierungsräthen, 
2 Affeffoven, g Sekretarien, 5 ———— 2 Diariften, und 
9 SFKanzliften. 

D, Das Ober-Landesbkonomiekollegium hat 

26. 
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ı Direftor, 1 geh. O. 2. Oekonomierath, 5 Ober s Pandess 
öfonomieräthe, 5 Aſſeſſoren, 4 Sefretarien, a Regiſtratoren, 
und 4 Kanzliſten; dazu: gehört ‚die Rechnungskammer mit 
ı Ober ; Nevifionsrath, 5 Nechnungsräthen und 4 Buchhaltern. 

E. Straßens, Brüdens und Wafferbaudes 
partement, hat einen Präfidenten und Ober s Sintendanten, 
x Sous ; intendanten, 5 Mitglieder. 

2) Dbers Wegs und 5 Weginſpektoren, ı Sekretär, ı 
Kaffirer und 2 Kanzliſten. 

F. Das Medicinaldepartement hatı Direktor, 10 ° 
Käthe, ı außerordentliches Mitglied, ı Sekretär, ı Kanzliften. 

5) Juſtizdepartement. An deſſen Spiße ficht 
der Suftigminifter. Unter: dem Präfidio deſſelben beſteht 
eine Nevifion der Criminalfaͤlle, von- fechs Ober + Nevis 
fiongräthen, und zwar 2 von erflen, 2 vom zweiten Obers 
Suftigfenate, und 2 vom Ober » Negierungsfollegium. Dazu 
gehört ein Generalfekretär und ı Kanzlift, 

Zu dem Juſtizdepartement gehören nun folgende Stellen: 

A, ObersAppellationstribunat zu Tübingen. 

Es entfcheidet als oberfte Juſtizbehoͤrde alle Civil s Suftisfas 
hen in letter Inſtanz und bildet zugleich die Revifionsbehör; 
de. Es hat einen Präfidenten, einen Direktor, 10 Obers 
Tribunalraͤthe, a Sekretaͤrs, 2 Kanzliften. Dabei find vor 
der Hand 5 Profuratoren angeftellt. 
— B. ObersSuftigfollegium, erfter Senat, der 
feinen Sitz zu Eflingen hat. Diefer beforgt das Criminal: 
fach, beftimmt den Fall, wo Gantprogefie ſtatt finden follen, 
und, behandelt die dahin gehörigen Straffälle. Es hat einen 
Präfidenten, ı Wicepräfidenten, 10 Dberjuftizräthe, ı Aſſeſſor, 
4 Sekretaͤrs, ı Regiſtrator, 6 Kanzliſten. 

C, Oder Juſtizkollegium, zweiter Senat, 
Zum Gefchäftsgange defielben gehören alle Civil; Appellationgs 
gegenftände, welche von den Dbers Amteis, Stadts und Pas 
grimonialgerichter dahin gebracht werden, die Leitung der 
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Progeffe bei den untern Gerichtöftellen, ferner Chefachen, 
Wechſelſachen, und Lehnsprozeſſe, Anlegung der Arreſte und 
Erkenntniffe in liquiden Schuldſachen. Für die erimirten 
Perſonen bildet diefer Senat in Abfiht der Gerichtsbarkeit 
die erfte Inſtanz. Derſelbe hat ı Präfidenten, ı ı Direktor, 
22 Ober / Juſtizraͤthe, » Affeffor, 5 Sefretärs, ı Regiſtrator, 
4 Kanzliſten, und 14 Gerichtsprokuratoren. 

D, Tutelarrath. Dieſer hat die Oberauſſicht über 
das geſammte Pupillenweſen, und beſteht aus 1 Praͤſidenten, 
4 Raͤthen, 4 Rechnungsraͤthen, ı Sekretaͤr und a Kanzliſten. 
Dann ſind noch 2 Konſulentenkollegien zu Stuttgardt von 5 
und zu Tuͤbingen von 4 "Ronfulenten angeordnet, Die Uns 
tergerichte find nad) dem Drganifationsmanifefte angewiefen, 
in Fällen, wo Confilia eingeholt werden, entweder an die 
Suriftenfatultät zu Tübingen , oder an eins der Konfulentens 
Follegien fih zu wenden. Im ganzen Lande find 4 Köntalis 
che ordinäre und 154 extraordinäre Advolaten, und 65 Koͤ— 
niglihe Notarien. In 1800 und ıBo4 beftand ı) ein Nies 
Hierungsrathe s Kollegiu welches eine adeliche und gelehrt 
Dank hatte; 2) ein el: 5) ein Ehegericht und 4) ein 
Hofgericht, ebenfalls abgerheilt in a Baͤnke. 

4) Kriegss Departement. In ı800 beftand Stos 
ein Kriegsvarhsfollegium von ı Präfidenten,, 4 Kriegsräthen, 
ı Sekretaͤr, ı Regiſtrator, und einem Schreibtiſch von 3 
Perfonen. Diefes wurde in 1804 mit ı Vicepräfident, ı 
Rath und a Seeretär vermehrt. Dermalen ficht das Ganze 
unter dem SKriegsininifter. 

Die Sefhäfrsführung beforgt ein — 
nant mit einem Kanzliſten. Das Kriegskollegium beſteht aus 
einem Praͤſidenten, 1 Vicepraͤſidenten, g Kriegsraͤthen, 2 Se 
kretaͤr, und 1 Regiſtrator mit einem Schreibtifh von 2 Pers 
fonen. Außerdem befteht noch eine permanente Konfcriptiongs 
und Rekrutirungskommiſſion, von ı Präfident und 6 Mitglies 
dern, die aber vor kurzem eine neue Einrichtung erhalten hat 
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5) Das Finanzgdepartement flieht in 1808 mit 
allen dazu gehörigen Departements unter der unmittelbaren 
Dberauffiht und Leitung des Finanzminiftere, dem ein Gene 
ralfetretär und ein Kanzlift beigegeben find. 

Die oberfte Stelle im Finanzfache ift das Generals 
Finanzdireftorium mit einem Präfldenten und 9 
Mitgliedern, 2 Sekretärs, 2 Negiftratoren, und 2 Kanzliften. 
Dazu gehört ferner die obere Rechnungskammer mit 6 Obers 
Kevifionsräthen und 2 Affiftenten. Die weiteren Stellen 
find IL, die Ober » Finanzfammer,- welche in mehrere 
Unterdepartements eingetheilt ift, _die für fich beflehen. An 
der Spitze bderfelden ift ein Präfident, und ein Direktor, 
Die Unterdepartements, über welche fowohl einzeln, als bei 
ihrem Zufammentritt, der Präfident der Oberfinanzkammer 
das Prafibium führt, find folgende: 

2) Departement der direkten ordentliden 
und auferordentlihen Steuern. Das Direktorium 
hiebet führt der Ober Finanzfammerdireftot. Ein geheimer 
Dber s Finanzrath iſt erfter veferive Rath, dann find dabei 
noch 3 Räthe, 2 Sefretärs, ı Kapnt, ferner ı Nechnungss 
rath. : 

2) Das Departement ber indirekten Steuern, 
hat den naͤmlichen Direktor, und erflen veferivenden Rath, 
wie das Vorige® dann einen Juſtitiarius, 4 Näthe, 2 Sekre— 
taͤrs, ı MNegiftrator und 2 Kanzliften. Hiezu gehört nun 
noch die Rechnungskammer, und zwar a) für das Zollwefen, 
b) für das Umgeld, c) für den Accis. Jede Branche hat 
einen Nechnungsrath, und 4 Buchhalter. d) Für das Stems 
pel⸗ und Taxweſen iſt nur ein Rechnungsrath, e) für die 
Eitragsbilan; ı Buchhalter, 5 Zoll: und Accisfchreiber. 

Ferner befteht noch ein Stempelamt in Elimangen und 
sin Nebenftempelamt in Stuttgardt. 

5) Das Landwirtbfhaftlihe Departement. 
Diefem find die K. Staatsdomänen, Maiereien, Hoͤfe und 
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einzelne Güter, Fifchereien und Schäfereien, Zehenden, Zins⸗ 
und Gültgefälle, Weins und Fruchtverfauf, Herbſt⸗ und 
Srohnfachen , Kultur , Mutationen , Bauerniehen , Leibeigens . 
fhaftsgefälle, Konceffionen zu neuen Gebäuden, Werfftätten, 
Mühlen, Ziegelhütten und andern Gewerben der Unterthanen, 
Sauerbrunnen, und Bäder, fo wie das Nenovationswefen 
Übertragen. Es hat einen Direktor, einen geheimen Obers 
Finanzrath, als erften referivenden Rath und 5 andere Näthe, 
Hieher gehört nun noch das Pienovationg s Neviforat von 2 
Dberreviforen , ı Unterreviſor, 3 Sekretaͤrs, 2 Negiftratoren 
und 2 Kanzliften. 


4) Das Rehnungsdepartemient, hat die Aufficht 
Aber das Kaffens und Nechnungswefen, ſaͤmmtlicher Ramerals 
beamten und Kafliver, das Kautionswefen , die Schreibmates 
tialienverwaltung , das Befoldungs s und Penfionswefen, fos 
dann find ihm übertragen, die Armenunterſtuͤtzung, Kirchen⸗ 
und Lehranftalten, die Seminarien, das Medicinalwefen, alles 
diefes, in fo fern e8 auf das Rechnungsweſen Beziehung hat, 
ferner das Sportelwefen, Schuß; und Schirmbürger s und 
DBeifisgelder ; Abzug: und Nachfteuer, fo wie andere Zuriss 
diktionalgefälle.. Dei diefem Departement nun find ein ges 
heimer Oberfinanzrarh als erſter veferivender Rath, ı Juſti⸗ 
tiarius, 5 Näthe, 5 Sekretaͤrs, 2 Regiſtratoren und 3 Kanys 
liſten angeftellt. Dann gehört dazu bie Rechnungskammer 
mit 27 Nechnungsräthen und ı2 Buchhaltern. Bier von 
den erften find befonders als Forfts Mechnungsräthe, und — 
zur Zettels Moderation angeſtellt. 


5) Landbaudepartement; wovon das Bauweſen 
der 8. Reſidenzen, Schlöffer und fonftiger eigenthuͤmlichen 
Königlichen Gebäude ganz getrennt iſt. 

Der Direktor der Oberfinanztammer führt hier das Dis 
veftorium. Ihm find 3 Mitglieder beigegeben. Ferner gehds 
ven hieher 6 Landbaumeifter, 5 Baukontroleurs, 2 Sekretaͤrs, 
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1 Negiftvator, 3 Kanzliften, die jedoch insgefammt auch zum 
Hofbauweſen beigezogen werden. 

Die Ilte Hauptbranche des Finanzdbepartements bildet 
bas Generals Stantstaffendepartement. Es fteht unter ı 
Mräfidenten und? 2 Mitgliedern. Die Kaffen felbft find: 
ı) die General:Staatstafie, mit ı General: Staates 
kaſſirer, ı Zahlmeifter, und ı Kammerrath; a) die Genes 
rals Domanialktaffe mit 1 ’Kaffirer und 2 Buchhaltern ; 
3) die Generals Stenerkaffe mit 3 Kaſſirer und 1 
Buchhalter. 4) Die General:Tars und Stempels 
kaſſe mit 1 Kaffirer; 5) die Seneral:Staatsfhuls 
denzahlungsfaffe mit ı Kaffırer und 2 Buchhaltern. 

Die Illte Branche macht das Forfidepartement. Es- bes 
ſteht aus ı Präfident, 5 Näthen, 9 Forfträthen, 2 Sekretaͤrs, 
1 Negiftrator, 2 Kanzliften, 4 Forftgeometern. Das Bergs 
werks⸗, Salinens und Münzdepartement bildet : 

Die IVte Branche. Es beſteht aus 1 Präfident, 1 
Direktor, ı Hof und Finanzrath, 4 Vergräthen, a Affeflos 
ven, ı Sekretär, und ı Kanzliften. Hieher gehört das K. 
Muͤnzamt zu Stuttgardt. Es befteht aus einem Generals 
und Specials Müngwardein, auch Münzmeifter, und Mänzs 
kaſſirer, a Müngmedailleur, und a Münzfchloffer und Mies 
chanikus. 

Die Vte Branche macht das Hofbaudepartement. Neben 
dem Praͤſidenten find? 3 Mitglieder und 1 Hofbaumeiſter. 
Das übrige Perfonal wird vom Landbaudepartement ges 
nommen. 

Den Befhluß des Finanzdepartements maht das Hofı 
und Domänenfammer s Kollegium, Es fteht unmittelbar uns 
ter dem König felbft, und hat ı Direktor, ı Profurator, 
4 Nähe, ı Sekretär, ı Negiftrator, und eine Nechenbanf 
von 2 Kammerräthen und ı Buchhalter, Das lebte oder 
fehfte Minifterinldepartement ift das Geiftlihe. Der. 
Minifter Hat einen Generalſekretaͤr und a Kanzliften. Von 
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dieſem REN reſſortiren A) das Oberkonſiſtorium. Es 
hat einen Praͤſidenten, 1 Direktor, ı Vicedirektor, 3 welt⸗ 
liche und 4 geiftliche Näthe, 2 Sekretär, ı Negiftvator und 
2 Kanzliften. Fünf General: Euperintendenten bilden mit 
dieſem Oberkonfiftorium den Synodus. | 

B) Katholiſcher geiftliher Rath. Diefer bes 
fteht aus 1 Präfidenten, 2 weltlihen, 2 geiftlichen Raͤthen, 
2 Sekretär und ı Kanzliften. Zum geiſtlichen Departement 
gehört auch 1) die Ober-Studiendirektion. Sie beſteht aus 
einem Praͤſidenten, 3 Raͤthen, ı Sekretär und ı Kanzliſten. 

2) Die Univerfität zu Tübingen, dafeldft find 5 Pros 
feffoven in der theofogifhen, 7 in der juridifhen, 7 in ber 
medicinifchen und 8 Profefforen in der philofophifhen Fa⸗ 
Eultät. Ferner gehören dahin ı Sekretarius, ı Syndikus. 
Zur Univerſitaͤt gehoͤren auch die Bibliothek, ein Muͤnz⸗ Na⸗ 
turalien⸗ und phyſikaliſches Kabinet mit der Sternwart, der 
botaniſche Garten, das anatomiſche Theater, das cuniſche 
Inſtitut und die Accouchiranſtalt. 

2) Das K. Colleginm illustre zu Tübingen, 5) das 
theologifche Seminarium daſelbſt, 4) das Gyihnasium il- 
lustre zu Stuttgard, 5) das Seminarium zu Maulbronn 
und 6) jenes zu Denkendorf. Wenn man alle diefe Einrich⸗ 
tungen mit jenen von ı800 und 1804 vergleichet, ſo ſieht 
man, daß eine Totalreform mit dem ganzen Civil-Etat vors 
gegangen if, Ein Artikel fehlt nun ganz, nämlih Land⸗ 
haft oder Landftände, die befanntlih bey Erhaltung 
der Königswärde ganz abgefchaft worden find. Noch ein ans 
derer Umſtand verdient Hier bemerkt zu werden. In 1804 
fand man noch den Linterfchied zwifchen Alts und Neuwuͤr⸗ 
’ temberg, Diefer aber tft 1808 nicht mehr fichtbar. 

Auf den Abfchnitt von den höhern Koflegien u. f. mw. 
folge nun die Darfteflung der Neftdenzftädte und der zwölf‘ 
Kreiſe, in welche das Königreich eingetheilt if. Wir Haben 
hievon fhon das Noͤthige im zoten Hefte S. 275 (vergl, 
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mit Heft 32. S. 301.) geſagt, und muͤſſen dahin unfere 
Lefer zurückverweifen. Daß die Darftellung ganz vollftändig 
ſey, haben wir dort fehon angemerkt, und es märe zu wiüns 
fhen, daß alle Staatskalender nad diefem Mufter in der 
Hinſicht verfertige würden, wodurch fo manche fatiftifchen 
und geographifchen Irrthuͤmer in anderen Staaten, welche 
in neueren Zeiten bekanntlich fo viel Unheil gebracht haben, 
berichtige werden fönnten. Auf diefe von S. ı89 bis 787 
(598 Seiten) reichende Befchreibung wird die Eintheilung 
des Königreichs in forfteilicher Hinſicht dargeſtellt. Das 
ganze Königreih hat 20 Dberforften. Jedem ift ein Obers 
forftmeifter mit einem Forftlaffiver vorgefeßt; jeder Dberforft 
aber wieder in befondere Huthen und Neviere eingetheilt, 
wovon jedes einen veifigen Förfter und Waldſchuͤtz, auch wies 
wohlen nicht durchgängig, einen Beyknecht hat. Diefe Obers 
forften find 1) Aalen mit 8 Huthen, o) Altenftaig mit 75 
5) Altdorf mit 7, 4) Comburg mit 9, 5) Ellwangen mit 
10, 6) Engelberg mit 13, 7) Freudenfladt mit 8, 8) Heis 
denheim mit 8, 9) Kirchheim mit 16, 10) Leonberg mit 14, 
11) Neuenbürg mit 8, 12) Meuenſtadt mit 10, 15) Neis 
chenberg mit 10, 14) Rothweil mit 7 , 15) Stromberg mit 
11, 16) Tübingen mit 11, ı7) Tuttlingen mit 8, ı8) Urach 
mit 13, 19) Wildberg mit. 8, 20) Zwiefalten mit ı2 Hu⸗ 
then. Ueberhaupt hat alſo das Königreih 207 Forftreviere 
oder Huthen. Diefe Branchen ift feit 1800 und 1804 aufs 
ferordentlich vereinfacht worden, \ 

Sm Königreih find dermalen folgende Salinen und 
Eiſenbergwerke; im Heilbronner Kreiſe eine Saline zu Ofr 
fenau; im Kalwer Kreiſe eine Eifens Stahl: und Senſen⸗ 
fabrit zu St. Chriftophsrhal, ein Eifenbergwerk zu Neums 
bürg, ein dergleichen zu Fluorn und Dornhahn, das Bergs 
amt und Farbmähl zu Alpirsbah. Im Rothenburger Kreife 
ift eine Saline zu Sulz; im Rothweiler Kreife 1) ein Berg: 
Schmelz; und Hammerwerk zu Ludwigsthal mit einem Eifens 
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werk zu Neuhanfen ob ER, dem Eifenbergmwerke ob Verena, 
dem Eifendbergwerfe zu Wurmlingen; 2) das Eiſenwerk zu 
Bärenthal und Harras, 3) ein Eifenwert zu Zizenhaufen. 
Sm zwölften Kreife ift ein Schmel, und Hammerwerk zu 
Königsbronn, ein Kammerwerk zu Itzelberg, ein Schmelzs 
werk zu Heidenheim, ein Eiſenbergwerk zu Aalen, eines ders 
gleichen zu Nattheim, und Oggenhaufen, und eines zu Wafs 
feralfingen, wo noch eine bejondere Schmelgverwaltung iſt. 
Zu Unterkochen ift ein Eifenhammermwerf, und zu Abtsge— 
münd ein Hammerwerk. Die Saline zu Hall befchäfjigt 
87 Derfonen. Ueserhaupt bejchäftigen all diefe Werke 825 
Deenfhen von allen Arten. Salz fcheint das Königreich 
auch nicht hinlänglich zu Haben. Man findet nämlich unter 
der General SalyAbminiftration, die Eintheilang der Fak— 
torien in den Bezirk für das Baierifhe Sal mit 56 Fak— 
torien, und in den Bezirk für die innländifchen Salinen. 
Die Saline zu Hall verforgt 29, jene zu Sulz 5, bie zu 
Dffenau 3, und jene zu Weisbah 5 Faftorien. Ob aber 
von diefen innländifhen Salinen viel Salz ins Ausland 
geht, und das VBaierifche nur wegen der wohlfeilern Trans; 
porte genommen wird, ift ung nicht befannt; und wir wünfch: 
ten hieruͤber Auskunft zu erhalten. 

Der Reichs Oberpoft;Direftion iſt fchon oben Erwaͤh—⸗ 
nung gefhehen. Sämmtlihe Königliche Poſtaͤmter find in 
4 Eentral:Ööberpoftämter abgetheilt, und einem derfelben nach 
ihren Diſtrikten untergeordnet. Diefe find: das General Pofts 
amt Stuttgardt, und die 3 DOberpoftämter Tübingen, Heil— 
bronn, und Biberach, wovon wiederum die 5 leßteren dem 
esften untergeordnet find. Ueberhaupt findet man ohne diefe 
4 Eentralpoftämter 68 Poftämter ; wovon 29 unter Stutts 
gardt, ı7 unter Tübingen, 7 unter Heilbronn und 15 unter 
Biberach fiehen. - 

Noch finden wir die Königlihe Hof und Domainens 
fammer Verwaltungen zu Frendenthal, Köngen, Laufen, Lies 
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benſtein, Neuenſtadt, Ochſenburg, Stammheim, Weiltingen, 
und Winnenden angezeigt, welche von den Aemtern uud 
Oberaͤmtern beſorgt werden. 


Den Beſchluß macht die Ueberſicht der kirchlichen Eins 
theilung. Sämmtliche evangelifch Iutherifche Pfarrorte find 
in Generalfuperintendenzen eingetheilt, uud diefe wieder in 
Defanate. Die Generalfuperintendenzen find; ı) Mauls 
bronn mit ı2 Dekanaten. Inter derfelben find 211 Pfarr» 
orte, 2) Denken dorf mit 10 Defanaten, und 160 Pfarr: 
orten, 3) Adelberg mit 10 Delanaten und ı42 Pfarr⸗ 
orten , 4) Bebenhaufen mit 10 Defanaten und 144 
Pfarrorten, 5) Heilbronn mit 7 Defanaten und 108 
Pfarrorten. Im ganzen find alfo 49 Dekanate und 797 
Pfarrorte. | 


Der Feldprobfteyfprengel erſtreckt fih über die Garni— 
fonsprediger zu Stuttgardt, Ludwigsburg, Hohenaſperg, El; 
wangen, Hothweil und Gemünd. Sm ganzen Königreich 
find nur 9 reformierte Pfarreyen. 


Das Reich hat noch feinen eigenen katholiſchen Biſchof, 
fondern die Katholiken gehören noch unter die Sprengel ber 
Bifchöfe von Konſtanz, Würzburg, Augsburg, Worms, 
Spever und den eremten Sprengel Ellwangen. 


Zum Bißthum Konftanz gehören 29 Landkapitel, und 
zu diefen 484 Pfarreyen, Curat, oder Lofal:Kaplaneyen, 
und Curatien. Zum Bißthum Würzburg gehören nur 5 
Landkapitel mit 5ı Pfarreyen; zum Bißthum Augsburg ges 


höoͤren 5 Landkapitel mit 42 Pfarreyen; zum Bißthum Morme 
(dieffeits Rheins), 1 Landfapitel mit 5 Pfarreien; zum Bißs 


thum Speier (dieffeits Rheins), ebenfalls nur ı Landfapitel 
mit 5 Pfarreien, und zum eyemten Sprengel Ellwangen nn 
die Stiftspfarrei zu Ellwangen. In Allem ſind mithin in 
40 Landfapiteln 586 Pfarreien, Lokalkaplaneien oder Cu— 
tatien, 
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Im ganzen Königreihe find alſo 1352 Pfarrorte, oder 
Lokalkaplaneien und Curatien. 

Aus dem Nachtrage müffen wir noch folgendes bemers 
ten: Das adeliche Fräuleinftift Obriftenfeld, welches nach den 
Orden einzufchalten iſt, beficht aus einer Abtiffin und 10 
Stiftsdamen; dann ift ein Subpriorat des Maltheſerordens 
errichtet worden. Es befteht aus einem Subprior, ı Gros; 
bailly und 3 Commandeurs, dann 5 Erpeftanten auf Coms 
manderien. 

Der König hat 4 Kronämter kreirt, und zwar zu Erbs 
Neihsmarfchällen; das Fürftenhaus Hohenlohe, zu Reiches 
Dberhofmeifter das Fürftenhaus Waldburg, zu Erb: Neichs: 
Dberfammerherrn, die Fürften und Grafen von Löwenftein, 
und zu Erb, Neichspannern das Gräfliche Haus von Zeppelin, 
mit der Deflimmung, daß immer der Senior des Haufes 
das Amt befteiden, fund deſſen Funktionen bei eintretenden 
feierlichen Gelegenheiten ausüben fol. Diefe Kronämter er: 
halten als äuferes Zeichen die mit Brillanten befeßte Deko: 
ration des Reichsadels. Dann ift zu Stuttgardt ein eigenes 
Eenfurfollegium angeordnet, und find noch eigene Eenforen 
für befondere Blätter ernannt worden, 
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O4. 
Ueber den abfohıten Endpunft der richterlihen Tha: 


tigfeit und Gewalt bei Erörterung ftreitiger Ci⸗ 
viljuſtizſachen. 





Ein⸗ vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienen die zur DVerwals 
tung der Juſtiz angeordneten Staatsämter. Diefe befaffen 
ſich entweder mit Unterfuhung und Beſtrafung begangener 
Verbrechen oder mit Erörterung ſtreitiger Civiljuftigfachen. 
Derjenige, welcher durch den, in einer flreitigen Civil— 
juftigfache gethanen Ausfprudh des Vollziehungsamtes (der ers 
ften Inſtanz) befchwert zu feyn vermeinet, ift allerdings befugt, 
fih deswegen an den Souverain zu wenden, und um Abftels 
lung der DBefchwerde zu bitten, d. h. zu appelliven; und der 
Souverain ift fchuldig, die Beſchwerde anzuhören, und zu 
unterfuchen, und nad) Beſchaffenheit des Nefultats das Urs 
theil erſter Inſtanz abzuändern oder zu beftätigen. Diefes 
Gefchäft kann der Souverain entweder in Perfon vornehmen, 
oder einem zu diefem Ende aufgeftellten Staatsbeamten,, der 
entweder ein einzelnes Individuum, oder eine aus mehreren 
Sindividuen beftehende moralifhe Perfon feyn kann, auftras 
gen. Diefes Staatsamt heißt Appellationsgericht (Hofgericht, 
oder Dberlandesgericht), und ift die zweite Inſtanz. Da der 
Appellationsrichter, wenn er auch der Souverain felbft ift, 
Menich bleibt und irren kann; fo würde es in der That um 
die Sicherheit der Perſon, des Eigenthums, der Ehre, des 
Lebens der Bürger mißlih ausſehen, wenn demjenigen, ber 
über ein, durch den Ausfpruch der Appellationzinftang ihm 
zugefügtes Anrecht eine gegründete Klage und Beſchwerde 
führer, das weitere Gehör verfaget würde. Das zur Unters 
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ſuchung und Erledigung folder Beſchwerden errichtete Staats⸗ 
amt heißt Revifionsgericht (Oberhofgericht, Appellationg; 
gericht), und iſt die dritte, aber auch, da die Prozeſſe nicht 
ewig dauern dürfen, die legte Gerichtsinftang, wenigftens nach 
der in Europa eingeführten Serichtsverfaffung. 


Der Kegel nah werden alfo gegen die Urtheile des Nes 
vifionsgerichts als der letzten Inſtanz, feine Beſchwerden ger 
hört. Iſt aber diefe Regel nad) dem Sinn und Geift des 
Nechtsgefekes von jener Art , die unter allen Umſtaͤnden, fie 
mögen beſchaffen ſeyn, wie fie wollen, feine Ausnahme zus 
läge? Würde die Gerichtsverfaffung eined Staats, welche 
den Ausſpruͤchen des Mevifionsgerichts eine abfolut: decifive 
Kraft belegt, zumal wenn der Souverain felbft an der Abs 
faffung derfelben feinen unmittelbaren Theil genommen hat, 
auf den Beifall der Vernunft gültigen Anfpruh machen 
dürfen? Es fen mir erlaubt, gegen die bejahende Beantwors 
tung dieſer Frage einige Zweifelgründe vorzulegen. 


Die Proceffe können nicht ins Endlofe fortgehen: ihre 
ewige Dauer würde eben fo wie die allzugroße Eilfertigkeit, 
fie zu beendigen, mit dem Nechtsgefeß im Widerfprud) ſtehen. 
Es giebt alfo einen Punkt, bei welchem das richterliche Vers 
fahren gefchlofien, und der Proceß geendiget ift und feyn 
muß. Der Souverain ift verpflichtet und berechtigt, dieſen 
Endpunkt, die certos fines, quos ultra citraque nequit 
confistere verum, aufzuſuchen und feflzufegen. Aber hies 
bei ift feine Willkuͤhr nicht ſchrankenlos; fein Ermeffen ift 
bei diefem Gefchäft an jene Prinzipien gebunden, bie in dem 
Geift des Nechtsgefehes und in dem Zweck der Staatsverbins 
dung enthalten. — unwandelbare Normen für die Staates 
verwaltung find; deren Vernadhläßigung und Beifeitefeßung 
den Souverain zum Tyrann umfchafft, und ein Ausflug und 
Merkmal des Defpotismus if. Vorzüglich drei Grundſaͤtze 
find es, welche die erwähnten Prinzipien ausfprechen: 
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1) Der Souverain iſt der e und hoͤchſte Richter 
im Staat. 

2) Bei den richterlichen — ſtreitiger Cioil⸗ 
juſtizſachen, muß jeder Parthei das vollſtaͤndigſte Gehoͤr gege⸗ 
ben und verſtattet ſeyn, und: 

3) zwiſchen den ſtreitenden Theilen hat eine vollfommne 
Rechtsgleichheit Statt. 

Am Naturftande iſt niemand der Nichter eine andern ; 
alle find. von einander unabhängig. Bei Errichtung des 
Buͤrgervereins übertragen die Kontrahenten das Richteramt 
in ihren Streitfachen nur an den Souverain: Nur diefer 
alfo ift der Nichter im Staate: nur in ihm erblicken fie die 
maͤchtigſten und ftärfften Beflimmungsgründe, feinem Ermeſ⸗ 
ſen ihr Eigenthum, ihre Ehre und ihr Leben anheim zu ge— 
ben — die hoͤchſte Stuffe von Weisheit und Tugend. Da— 
her iſt der abſolute und letzte Ruhepunkt des buͤrgerlichen 
Vertrauens in dem Souverain niedergelegt: er und nur er iſt 
der verfaſſungsmaͤßige Bewahrer des Rechtsgeſetzes; das einzig 
wahre Organ der Geſetzgeberin — Vernunft — der uͤber alle 
eigennuͤtzige Triebe und Nückfichten erhabene Wertreter der 
Humanitaͤt: Diefe Vertrauensgruͤnde find. unmittheilbay am 
andere, ein Personalissimum über die Perfon des Negenten 
nicht hinausgehend. Der Natur der Sache zufolge find die 
drei Beftandftüde der formalen Staatsgewalt nicht von eins 
ander getrennt, fondern in einem und eben demfelben Subs 
jette vereiniget; nichts iſt der Natur und felbft der Vernunft 
gemäßer,, als daß derjenige, welcher eine Regel vorschreibt, 
d. i. erklärt, er wolle, daß etwas gefchehe, zugleich auch Die 
Mittel anordne, wodurch er fih der: Defolgung feines erflärs 
ten Nillens verfihert: man geräth mit fi felöft in Widers 
fpruch, wenn man den Zweck will, und um die Mittel under 
kaͤmmert ift. Es iſt ferner natuͤrlich und einleuchtend, daß 
niemand den wahren und eigentlichen Sinn des Geſetzes, d. i— 
den duch das Geſetz erflärten Willen des Geſetzgebers beſſer 
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kennt als der Geſetzgeber ſelbſt. Er alſo iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht der Faͤhigſte, das Factum unter das Geſetz zu fubfumis 
ren, d. i. Recht zu ſprechen. Je naͤher der Menſch dem 
Naturſtande iſt, ein deſto richtigerer Ausdruck der Wahrheit 
ſind ſeine Handlungen, deſto fremder iſt ihm die Vorſtellung 
und deſto weniger die Wirkſamkeit der noch wenig entwickel⸗ 
ten Vernunft, deren Weſen im Handeln beſteht, gehemmt. 
Sobald ein Volk die Linie der buͤrgerlichen Cultur betreten 
hat, zeigen ſich die Symptome des Buͤrgervereins zuerſt, oder 
doch vorzuͤglich in der Verwaltung des Richteramts: aber der 
Monarch ſitzet feldf: und in Perſon zu Gericht, unterſucht 
in Perſon die Nechtsfälle, fie mögen bürgerliche oder peinlis 
che ſeyn, und fhlichtet fie mittelft Subfumtion des Factums 
unter das Geſetz: in dem Beſitz und Ausuͤbung diefes Rechts 
fett der Souverain das Weſen feiner Würde, und wollte er 
feinen Gebrauch davon machen, fo wuͤrde er auf die Zufries 
denheit feines Volkes gewiß nicht rechnen dürfen. So wenig 
mißtrauiſch iſt man, auf) die Einfiht und Gerechtigfeitstiebe 
des DOberhaupts, daß man feine perfönliche Theilnahme an 
der Eroͤrterung und Entjcheidung bürgerlicher und peinlicher 
Rechtsfaͤlle für dafielbe,- als eine unnachläßliche Pflicht, und 
für das Volk, oder den einzelnen Bürger, als eine vorzüglis 
he Wohlthat anfieht. Dieſe Gefinnungen dauern das ganze 
Mittelalter eines Volkes duch; noch. im Jahr 1592 haben 
fih die. Sächſiſchen Landesftände von ihrem Landesheren, als 
befondere Wohlthat ansbedungen, das er ihre Streitigkeiten 
mit feinen Aemtern und Voͤgten in Perfon entfcheide. 

Der Unterthan hat alfo ein aus dem Zweck der Gefells 
ſchaft ſelbſt fih ableitendes Hecht, zu. fordern: daß der Sou⸗ 
verain die Rechtsſachen in Perſon unterfuche und entfcheide, 
Diefes Recht wird zwar durch die mit der dritten Haupts 
periode der Kultur fich einftellende Nothwendigkeit der Staats 
diener modificirt, aber nicht aufgehoben, und kann es fchlechs 
terdings nicht: die gängliche Aufhebung dieſes Rechts wuͤrde 
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durch die Verordnung geſchehen, welche den Urtheilen des 
Nevifionss oder Dberappellationsgerichts eine abfolut s decifive 
Kraft beifegt, in Anfehung ihrer alfo keiner weitern Prüfung 
Statt giebt, und fie folglich der Auffiht des Souverains ſelbſt 
entzieht; das Verhaͤltniß zwiſchen Mandanten und Mandatar 
zerſtort, und den Diener in dieſer Hinſicht auf die hohe 
Stuffe der Unabhaͤngigkeit ſetzet, den Souverain zu einem 
Nominalfuͤrſten herabwuͤrdigt, und ſo das urſpruͤnglich bei 
der Schließung des Buͤrgervereins zwiſchen dem Souverain 
und der Geſellſchaft geknuͤpfte Band, zerreißet. Der Souves 
rain iſt alfo nicht berechtiget, die Ausſpruͤche des hoͤchſten 
Gerichts im Staate als abfolute Gränze der Nichtergewalt, 
als Endpunft des richterlichen Verfahrens feftzufeßen; bei 
diefer Gerichtsverfaffung Höre er auf, der einzige und höchfte 
Nichter zu ſeyn, er begiebt fih ganz des ihm allein urfprüngs 
lich aufgetragenen Nichteramts, und führet zwifchen der Ju⸗ 
figpflege und den übrigen Zweigen der Staatsverwaltung, eine 
auffallende Anomalie und Ungleichheit ein: da er bei dem 
leßtern den entfcheidenden Theil ſich ſelbſt und feiner unmits 
telbaren Entſchließung vorbehält; bei jener aber an den Staates 
diener abtritt, und gerade den wichtigſten Theil der landess 
fürftlichen Auffiht, nämlich die Prüfung ergangener Urtheile, 
forglos dahin giebt, unbekuͤmmert, ob und wie die gegebenen 
Geſetze, befolget, und bei vorfommenden Nechtsfällen, wobei 
es fih um das Figenthum, die Ehre und das Leben, übers 
haupt um die politifche Eriftenz der Unterthanen handelt, ans 
gewendet werden. Daß der höcfte Gerichtshof fortfährt, im 
Mamen und als Stellvertreter des Souverains Recht zu fpres 
chen, hebt offenbar den Mangel nicht: der Name verbleibt 
dem Herrn, die Sache (die Realmajeſtaͤt) geht auf den Dies 
ner über. 

Der lebte Grund, daß die abfolut sdecifive Kraft in Ber 
ziehung auf vorfommende Nechtsfälle, in dem Souverain ſelbſt 
wohne, ift die aus dem Staatszweck hervorgehende Heiligkeit 
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des Eigenthums. Der erſte und vornehmfte der gefellichaftlis 
chen Zwecke, als die Bedingung ihrer Erreichbarkeit, ift die 
Hebung des Nechts der einzelnen aus dem ſchwankenden, und 
das Fortfihreiten. des Menfchen zu feiner Beftimmung hem⸗ 
menden Zuftande des Proviforifchen, hinauf zu dem Nang 
des Peremtorifchen, und dann die Sicherung der jedem zus‘ 
geſchiedenen Nechtsiphäre gegen jeden Angriff, woher er ims 
mer kommen mag. 

Der gefährlichfte diefer Angriffe ift jener , welcher von 
jener Stelle herfömmt , die von dem Souverain felbft zur 
Abwendung des Anrechts und zur Handhabung des Rechts, 
geſetzes angeordnet iſt: er bleibt unter allen Umſtaͤnden En 
lich, und man kann gewiß nicht behaupten, daß er niemal zu 
befürchten , niemal wahrfheinlih, niemal dem rechtlichen _ 
Scharfblid des Souverains Mar und unbezweifelt feyn 
fönne. 

Die Vollftändigkeit des richterlihen Gehörs iſt dann 
vorhanden : 

a) Wenn felbes alle Gründe und MNechtöbehelfe, womit 
die Parthei ihre Behauptungen vor Gericht unterftüßet, und 
unterftüßen zu können glaubt, umfchließt. 

b) Wenn feine Befchwerde und Einwendung des a 
thans gegen ergangene Urtheile, ſelbſt des hoͤchſten Gerichts; 
Hofes ungehört, ungepräft und unerdrtert abgewieſen, und als 
unflatthaft verworfen wird, und : 

c) wenn der Richter alle vorgebrachte Gründe mit der 
größten Sorfalt und Gemiffenhaftigkeit sine ira et studio 
bei Abfaffung des Urtheils, würdigt und in Anfchlag bringt. 
Nur dann ift der Endpunkt der richterlichen Thaͤtigkeit in 
diefer Hinficht gegeben, und der Souverain berechtiget, ihn 
auf folhen Fall feſtzuſetzen, wenn er desfalls die möglich 
größte Gewißheit hat. 

Die Gewißheit vom Dafeyn des vollftändigen richterli— 
hen Gehoͤrs wird nicht verfchafft : 

27. 
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a) durch das Verhaͤltniß des Gerichts, welches mit dem 
Ausdruck: hoͤch ſtes, bezeichnet wird; denn es bedeutet nur 
eine Beziehung auf Untergerichte an, und fehließt anderer 
Seits ein höheres foͤrmlich organifirtes Gericht aus; 

b) sicht durch die Anzahl der Inſtanzen; es iſt nur 
wahrſcheinlich, daß bei einer mehrere Inſtanzen durchlaufen 
ven Behandlung, die Partheien ihren ganzen Vorrat an 
Rechtsgruͤnden und Behelfen erfchöpfen und vortragen werden. 
Eben fo ift es nur wahrſcheinlich, daß, follte auch in einer 
Inſtanz die gewiffenhafte Würdigung dev Gründe unterblies 
ben feyn, dieß doch in den übrigen — nicht geſche⸗ 
hen ſey. 

c) Nicht durch die Collegialverfaſſung. Auch in dem 
‘Gerichte, welches als ein Ganzes aus mehreren Gliedern bes 
ſteht, hängt das Schickſal der Rechtsſache, die dort verhans 
delt wird, mehr von der geiftigen und moralifhen Bildung 
und Neife desjenigen, dem die Bearbeitung der Sache befons 
ders aufgetragen ift, als der übrigen Mitglieder ab. 

Die Collegialverfaffung ift Fein zureichendes Vorbeu— 
gungsmittel: denn da jede obrigkeitliche Perfon, wohin jedes 
einzelne Mitglied eines Juſtizkolleglums zu vechnen ift, Die 
unbedingte an die rechtliche Gewißheit flreifende Vermuthung 
‚der Nechtfchaffenheit, der erforderlichen Einficht, des vedlichen, 
uneigennüßigen Strebens nad Wahrheit — für fih Hat: fo 
find die übrigen Mitglieder des Gerichts berechtigt, auf den 
Vortrag ihres Mitglieds, ohne weitere Unterfuchung feiner 
Nichtigkeit, die ohnehin auch in wäre, ihre Abftim- 
mung zu bauen: 

d) nicht durch die — und ſorgfaͤltigſte Auswahl 
und Prüfung der Subjekte bei Beſetzung der Staatsämter 
uͤberhaupt, und der Juſtizdikaſterien insbeſondere: ſie kann die 
vorſaͤtzlichen und unvorſaͤtzlichen Mißgriffe gegen das Rechts— 
geſelz — aus der Reihe hypothetiſch — moͤglicher Erſcheinun⸗ 
gen auf unſerm Planeten für allzeit und unter allen Umſtaͤn— 
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den mit vollflommener Zuverläßigkeit nicht. Hinausverfegen ; 
weil fie die Menfchen an jenen letzten Punkt hinzuruͤcken nicht 
vermag, welcher die Heimath der Sittlichkeit, d. i. der vollens 
deten Vernunft iſt. 

So wenig die bisher aufeſtellte ghecureih⸗ einen ge⸗ 
gründeten Widerſpruch befürchten darf, eben ſo gewiß iſt es, 
daß die unbedingte Geſtattung der Rekurſe an die Perſon 
des Fuͤrſten in ſtreitigen Sachen — mit dem allgemeinen 
Willen collidirt: ſie wuͤrde die Quelle des Uebels, das man 
ableiten will, wieder herbeiführen, d..d.. die Menge der Ne 
kursſachenw uͤrde den Fuͤrſten nörhigen, fie durch andere prüfen 
zu laffen: alfo wieder Srellvertreter und Mandatare. Aufers 
dem ift der Fürft in- dem. Zeitraum in dem der gefellfchaftliche 
Geſammtverkehr eine Stufe erreicht hat, welche die :Charaks 
teriftit des Zeitalters der Humanitaͤt ift, mit anderweiten, 
nicht weniger wichtigen politiichen Diegierungsgefchäften fo fehr 
überladen, als daß er die nörhige Zeit hätte, alle die Ber 
fihwerde der Unterthanen gegen die Gerichtshöfe und die 
Gründe, womit ſie die nachgefuchte Abänderung ‘der Nichters 
ſpruͤche unterfiügen, na: Nothdurft zu prüfen, und zu beuds 
:theilen. Aber auch die erforderliche Ausdauer der. Geiſtesan— 
fivengungen kann nicht gefordert und eriwartet werden : die 
Auflöfung des: Organismus müßte ſich befchleunigen; lauter 
Gründe zur Einſchraͤnkung des vorwärfigen bürgerlichen Vers 
trauens auf. den Souverain. Es bedarf alſo feiner Nach— 
weifung, daß, um dem ergriffenen Rekurs Statt zu geben, d. i. 
‚das als befchwerend vorgeftellte Urtheil des hoͤchſten Juſtiz— 
Hofes, einer nochmaligen Prüfung unter perfönlicher Theilneh— 
"mung des Landesfürften zu unterwerfen, zwei — als 
ſchlechthin nothwendig erfordert. werden: 

a) hohe Wichtigkeit der Sache; | 

b) eine aus dem» Vortrag des Nekurrenten ſich — 
de. hypothetiſche, d. i. nach der individuellen Lage der Sache 
begruͤndete Moͤglichkeit, Zweifelhaftigkeit, Wahrſcheinlichkeit, 
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daß dem Rekurrent Unrecht gefchehen fen; die Zweifelhaftigs 
feit feßt- eine gleiche Stärke der gegenfeitigen Grände voraus, 
reicht alfo offenbar zur Abweifung des Rekurrenten nicht zu. 
Halten aber die für den Nefurrenten fprechende Gründe, fo 
wie fie in der Rekursſchrift vorgetragen und erörtert find, 
den Gegengründen das Gleichgewicht nicht, nähern fich ihm 
aber immer. mehr oder weniger, fo daß in dem unbefangenen 
blos durch tiefe Einfiht und aufrichtiges Pflichtgefühl geleites 
ten und belebten Gemuͤthe des Fürften, der Gedanke: »Viel— 
leicht iſt doch meinem — ſich mir nahenden 
»Buͤrger Unrecht geſchehen« noch Platz hat; ſo involvirt die⸗ 
ſes Verhuͤltniß der Sache die erwähnte hypothetiſche Möglichs 
Leit und ift, wie es nun erhellet, eine zureichende Begründung 
des Rekurſes. Die aus der Rekursfchrift Hervorleuchtende 
Wahrfcheinlichkeit eines durch das Urtheil zugefügten Unrecht 
iſt für den Souverain noch ein bdringenderer Verpflichtungs⸗ 
grund, dem refurrivenden Unterthan wirkfames Gehör zu 
geben. 

Treffende Beftätigungen des bisher gefagten enthält die 
Geſetzgebung des ehemaligen deutfchen Neihs. Die von dem 
Einfluß der Collegialverfaffung des Zuftizhofes auf den Vors 
trag des Neferenten aufgeftellte Bemerfung wird in der Ers 
fahrung durch die bei dem ehemaligen Faiferlichen Keichshof, 
rath eingeführt geweſene Reviſion der daſelbſt in erſter oder 
hoͤherer Inſtanz verhandelten und entſchiedenen Rechtsſachen 
auf eine — Beifall entlockende Art bekräftiget; indem dieſe 
Reviſion zwei andern Mitglieder des gedachten Höchften Reichs; 
gerichtd, wenn fie auch gleich bei dem erften Vortrag, mwels 
her das Urtheil hervorbrachte, wogegen das Nevifionsmittel 
ergriffen wird, mitvotiet hatten, übertragen, und dabei anges 
ordnet wurde, daß die erſten zwei Neferenten bei dem Nevis 
fionsvortrag aus dem Berathfchlagungszimmer abtreten mußs 
ten. Die Seftattung der Syndikatsklage gehet von demſel⸗ 
ben Standpunkte aus, fo wie die Anordnung der Laiferlichen 
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Kammergerichtsvifitation. Die Faiferliche Rammergerichtsords 
nung ficht im Titel 63. $. 15. 14. 17. des 3, Theils unger 
echte oder nichtige Urtheile, ſowohl aus Ueberfehen als aus 
Vorſatz für möglich und wahrfheinlih an; fehr bemerkungs— 
werth iſt vorzüglich der $. 14: »ob ſich aber, fagt dort der 
erleuchtete und Menfchen Eennende Gefeßgeber , aus der Pars 
theien Vorbringen oder fonft fo viel befinden , daf der Urs 
theiler einer oder mehr im folher Sachen von Gefchent, 
Mieth, Freundfchaft, Gab, Bitt oder ander dergleichen Uefa: 
he ein michtiges oder ungerechtes Urtheil geben u. f. w.« 
Aus demfelben Geifte floffen die Titel der erwähnten Kams 
mergerichtsordnung 5. 6. 64. 65. des 1. Thl. ıc. 

Segen die Urtheilsfprüche der. beiden höchften Reichsge⸗ 
richte, fie mögen von ihmen in erfter oder höherer Inſtanz 
ertheilt worden feyn, waren mehrere eigentliche und ordentlis 
he Rechtsmittel, nämlich die Neftitution und Reviſion einges 
führt: und dennoch ward dadurch, die Wendung an das 
Meichsoberhaupt unter dem befannten Namen des Nekurfes 
an den Reichstag, nicht völlig und unter“ allen Umftänden abs 
geſchnitten, fie Hatte ſelbſt gegen die Urtheilsfprüche der Rams 
mergerichtsvifitatoren oder Neviforen, vermöge der Abhängigs 
feit der leßteren von der Neichshoheit, und der in diefer ents 
haltenen — auch auf die Urtheile der Neviforen ſich ausdehs 
nenden Dberauffiht Statt. - 

Tafinger instit. jurispr. cam. tit. 2, $. 1066. 

Sn den Rechtsſachen alfo, welche in dem Wege der Aps 
pellation an eines der ehemaligen hoͤchſten Neichsgerichte ers 
wachen find, waren der Parthei fünf ordentliche Nechtsmits 
tel, und bei deren fruchtlofen, d. h. den Wünfchen derfelben 
nicht entfprechenden Eıfolg, das fechfte Hilfe: und Rettungs⸗ 
mittel — der Rekurs oder die Wendung an den Oberheren — 
zum Gebrauch, obgleih mit gewiſſen Einfchränfungen ange— 
boten. | Ä 
So groß war die Achtung des vormaligen deutfchen 
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Reichsgeſetzgebers für dag Eigenthum, fo groß feine Sorg— 
falt, deſſelben Kraͤnkung durch Anordnung mehrerer Rechts⸗ 
mittel zu verhuͤten, und doch waren die beiden hoͤchſten 
Reichsgerichte mit Männern, die ſowohl nach der intelleftuel; 
len als fittlihen Kultur, die würdigften waren, befeßt; doch 
hatte man bei der Auswahl diefer Männer und der Unters 
fuhung ihrer Würdigkeit, die unbefangenfte Strenge eintreten 
laffen. Gleichwohl waren Abänderungen an denfelben ergans 
gener Urtheile, Beiſpiele des getäufchten Vertrauens, zwar 
nicht gewöhnliche, aber doch auc nicht ganz feltenen Fälle: 
Der legte oder doch vorzünlichfte Grund der bisher ans 
gezeigten Erfcheinungen, ſowohl auf Seiten des Gefeßgeberg, 
als des ihn vertretenden Nichters, liegt in dem geiftigen Or— 
ganismus ; der Mittelpunft feiner Beftrebungen heifit MWahrs 
heit. Bei Juſtizſachen ift es die richtige Beantwortung der 
Frage: für welchen der freitenden Theile fpricht das Rechts— 
geſetz? Es giebt auch hier Centripetal- und Eentrifugal: Kräfs 
te: Einfiht und Unwiffenheit, Moralität und Unmoralitaͤt, 
deren Gefolge in der Rammergerichtsordnung 3, Thl. tit. 65 
$. 14. zum Theil angegeben if. Leßtere haben der Erfah: 
rung zufolge eine für die Wahrheit große Beforgniffe erres 
gende Stärke, fie liegen näher und wirken alfo lebhafter und 
treffender: die Aufgabe für die Geſetzgebung iſt: fie in erfors 
derlichem Grade zu fchwächen und extra statum nocendi 
zu feßen. Es ift gewiß , daß mehrere Individuen an Eins 
fiht und Tugendftärfe dem Grade nad) verfchieden find: es ift 
gewiß, oder doch fehr wahrfcheinlich, daß, wenn bei einem der 
mehreren Individuen eine der Gentrifugalfräfte einen übers 
wiegenden Einfluß in den Vortrag der Sache und Folgsweife 
auch in das Urtheil gehabt hat, diefer Fall nicht auch bet 
andern eintreten werde. Daher die Stuffenfolge der Gerichtss 
inftangen, daher der Vorzug derjenigen Nechtsmittel, bei deren 
Gebrauch andern Richtern die wiederholte Bearbeitung und 
Prüfung der Rechtsſache aufgetragen wird, daher der Vorzug 
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der Reviſion vor der Neftitution , und Infonderheit des fams 
mergerichtlihen vor dem reihshofrätgtichen Reviſionsmittel; 
und wäre es allzeit möglich oder thunlich bey jedem neuen 
Rechtsmittel, welches gebraucht wird, folhe Nichter anzuords 
nen, deren Entfernung von den vorigen, fo groß ift, daß gar 
fein Einfluß irgend einer Centrifugalkraft zu befürchten mögs 
lich oder wahrfcheinlich wäre, ſozwuͤrde man der Geſetzge⸗ 
bung, der man eine folhe Anordnung verdanft, in diefer 
Hinſicht einen vollgültigen Anfpruch auf das ehrenvolle Präs 
dikat; objektivirte Philoſophie zu ſeyn, gewiß nicht — 
machen wollen. 

Aus dieſen Betrachtungen floß des Herrn Profeſſors 
Goͤnner dringende Empfehlung der Aktenverſendung an Juri— 
ſtenfakultaͤten und eben fo lebhafte Mißbilligung des, Ders 
bots derfelben. Die Aktenverfendung, fagt er⸗ im Handbuch 
des gemeinen deutfchen Prozeffes I. B. S. gı. $. 5. bleibt 
oft das einzige Mittel, dem Druck, und zuweilen unnenn 
baren Cabalen zu entgehen, und S. 297. 6. 6. »Allein 
»bey all meiner Achtung für Szuftizkollegien finde ich. das 
»Verbot der Aftenverfendung Bart, und ich kann in: ihm 
»nichts als den Umſturz eines Palladiums der deutfchen Freys 
»heit fehen, auf welchem Jahrhunderte lang das, Stück der 
»deutfchen Unterthanen. beruhete. — Wer vermag es zu läugs 
»nen, daß oft an unfichtbaren Fäden dasjenige hängt, was 
seine Parthey für den geraden Juſtitzlauf beforgt macht; daß 
Soft Verhältniffe, die nicht ohne die größte Gefahr berührt 
»werden können, Derhältniffe, welche feine ‘Perhorreicenz 
»rechtlich begründen, der Juſtitz feind find? Wo ift ein Netz 
»tungsmittel, wenn die Aktenverfendung verboten if? Men— 
»fchen find nun einmal nicht ohne Leidenfchaften, geheime 
»Abfichten, Verbindungen, Einfluß. mächtiger Familien wirs 
»ten je heimlicher, defto . fürchterlicher, berührt man fie, fo 
»folge das Merderben auf dem Fuße nach ıc., mo ifi nun 
»Schutz gegen den heimlichen Juſtitzfeind? wer Kennt micht 
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»den Follegialifchen Esprit de corps, ber eben fo gut eine 
sfhädlihe als eine müßliche Tendenz erhalten fann ? ohne 
»Aktenverſendung ift feine Rettung, denn diefer Esprit de 
»corps propagirt fih von den Unter- big zu den Obergerichs 
sten, und leicht kann er zum größten Schaden der Gerehs 
»tigfeit degeneriren, denn der Dikaſterial-Deſpotismus, wenn 
»er herrfchend wird, mordet unter Nechtsformeln,, gegen 
welche fih der Unterdrückte durch nichts retten kann; berus 
»het, wie Kircheifen. fagt, in dem Vertrauen des Volks auf 
»die Gerechtigkeitsliebe des Negenten, ein großer Theil der 
»Gluͤckſeligkeit eines Fuͤrſten, o! fo entziehen fich doch Deutfchz 
lands Fürften diefes Vertrauen nicht, u ein Verbot der 
»Altenverfendung u. f. m.» 

Alle diefe Gründe finden nur anne: Statt, wenn 
gegen die Urtheile des höchften Gerichtshofes fein Nettungss 
und Nechtsmittel, keine weitere Prüfung und Nevifton , fein 
Mefurs an den Souverain dem Lnterthan verftattet ift, 

Aus dem Beariff der Vollſtaͤndigkeit des richterlichen 
Sehörs folgt, daß daffelbe den neuen’ Gründen, welde die 
Parthey nad ergangenem Urtheil vorbringe, nicht verfagt 
werden fönne, 

Diefer Satz ift an fih keinem Widerſpruch ausgefebt , 
es "fragt fih aber, was für Gründen, als neu angefehen 
werden müffen; fie find überhaupt folche, welche vor Gericht 
noch nicht angebracht worden find. 

Die Urfahe der unterlafjenen Anbringung derfelben iſt 
entweder, weil fie erft jeßt von der Parthey oder ihrem Ans 
walt entdeckt und aufgefunden worden, oder weil die Pars 
they die Anbringung folder Gründe für unnöthig und übers 
flüßig gefunden hat: in keinem diefer zwey Fälle können fie 
von dem vichterlihen Gehör ausgefchloffen werden, und es 
wird nicht erfordert, daß die Parthey, die erſt jetzt anges 
brachten neuen Gründe nicht hat miffen fünnen. Hat die 
Marthey die erft jett angebrachten Gründe vorher ſchon ges 
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kannt, aber ihre Anbringung für unnüße gehalten, und fich 
hierinn geirvet, fo war dieſes eine Verirrung des Werftandes, : 
welche, zumal wenn der Grund der irrigen Meynung in der 
Lage und DBefchaffenheit der Nechtsfache liegt, mit dem Vers 
luft eines unbeftrittenen und überaus wichtigen echtes nicht 
beſtraft werden kann. Die weitere Ausführung gehört nicht 
hieher. 

Das Recht des Unterthans, mit ſeinen jetzt erſt vorge— 
brachten Gründen gehört zu werden, geht durch das Verſe— 
hen ber Advofaten und Sachwalter, d. i. jener Männer 
nicht verloren, weldhe, von der Regierung aufgeftellt, dag 
Amt und die Beftimmung haben, den einzelnen Bürgern - 
bey Erörterung ihrer flreitigen und bey Gericht anhängigen 
Rechtsſachen beyzuſtehen; die dabey möthigen rechtlichen 
Schriften und Ausführungen auf Verlangen der Parthey zu 
verfertigen; überhaupt ihr rechrliches Intereſſe nach Kräften 
zu beforgen und zu wahren. Es ift einleuchtend „ daß das 
Verfehen des Advokaten, der Parthey nicht zugerechnet werden 
kann, vielmehr hat diefe Zurechnung gegen die Negierung 
ſelbſt Statt, da fie den Advokaten zu diefem Amte aufges 
ftellt, und den Unterthan eingeladen hat, deſſelben Einficht, 
Fleiß und Nechtfchaffenheit, feine Nechtsangelegenheiten anzus 
vertrauen. Zwar hat der Unterthan den Advofaten zu feis 
nem Mandatar ernannt, aber ihn nur zu Beforgung feines 
rechtlichen Intereſſe, nicht zu Vernachlaͤßigung deſſelben author 
rifirt, und bevollmächtiget. 

Der Gebraud des Nechtsmitteld der Neftitution, wodurch 
die Aufhebung eines ergangenen Urtheils wegen vorgebrach⸗ 
ten neuen Gründen nachgefuht wird, zieht den Werluft des 
Rechtsmittels der Nevifton, oder des Nekurfes an den Obers 
herrn felbft, nicht nach fih, vielmehr muß die Neviflon auch 
auf jenes Urtheil fih ausdehnen, wodurd die nachgefuchte 
Reſtitution abgefchlagen worden iſt. Beide Pechtsmittel find 
von einander wefentlich verfchieden, mwiderfprechen ſich nicht 
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‚ einander, und heben ſich nicht tmechfelfeitig auf; auch ift es 
eine Aufferft prefäre Behauptung, daß der, welcher ſich des 
Hechtsmittels der Neftitution bedient, den erlaffenen Beſcheid 
ftillfhweigend genehmige, und hiedurd dem Nechtsmittel der 
Reviſion entfage. 

Diefer Schluß ift ſehr unlogifh. Uebrigens ift fein 
Grund denkbar, Kraft deffen eine gewiffe Klaffe von richters 
lichen Urtheilen, 3. DB. folchen , die fich auf die Reſtitution 
beziehen, der Oberherrlichen das Ganze umfaffenden Aufficht 
entzogen feyn fol. Das Prinzip der Vollitändigfeit des rich: 
terlihen Gehoͤrs will alſo, daß der Gebrauch beider Nechtss 
mittel, der Neftitution und Nevifion, neben einander beftehe. 

Die Verweigerung alles vichterlichen Gehörs, gegen die 
Urtheile des höchften Gerichte, verfeßet oft auch das Geſetz der 
volllommenen Nechtsgleichheit der Partheyen vor - Gericht. 
Es ift der Fall möglich, daß eine Parthey in den zwey ers 
fen Inſtanzen fiegt, und in der dritten verliert; wird num 
der verlierende Theil mit feinen Befchwerden gegen das ers 
gangene Urtheil nicht mehr gehört, fo ift die vormärfige 
Nechtsgleichheit offenbar gekraͤnkt; weil dem Gegner verftat- 
tet war, gegen bie ihn fondemnirenden oder abweifenden Ur— 
theile der erften und zwenten Inſtanz, fich zu vertheidigen und 
die Entfcheidungsgründe, worauf ſie gebauet wurden, zu ents 
kraͤften, dieß aber dem in der letzten Inſtanz verlierenden 
Theil verfaget ift. 

Hiezu koͤmmt, daß die pofitive Gefeßgebung, welche den 
Höchft gerichtlichen Urtheilen eine abfolut decifive Kraft .beys 
legt, dev Kraft — ı ein Uebergewicht über die Kraft — 
2 einräumt, welches den Gefeken, wie des phnfifchen, fo 
auch des geiftigen Mechanismus geradezu widerfpricht. 

Die Urtheile des hoͤchſten Gerichtshofes als der letzten 
Inſtanz können alfo nicht als jder abjolute Endpunkt des 
Hichteramts aufgeftellt werden. Wo ift nun aber derjelbe 
hinzuzufeßen ? wie ift es anzufangen, daß das Kabinet fich 
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nicht in einen ftändigen Gerichtshof verwandle, daß die vers 
fönliche Theilnehmung des Souverains an der Entſcheidung 
der Sache nicht in Kabinets-Juſtitz ausarte? daß, nachdem 
alle Serichtsinftanzgen durchgelanfen find‘, nicht erſt jeßt der 
Kabale die Gelegenheit dargeboten werde, durch Juſtizkom⸗ 
miſſarien zu morden? Die Aufloͤſung dieſer und dergleichen 
Fragen muß dem durch Studium ausgebildeten, und durch 
Erfahrung gereiften Geſetzkuͤnſtler vorbehalten bleiben, damit 
die Graͤnzen ser Diſciplinen nicht in Unordnung und Ders 
wirrung gebracht werden. 
Johann Matthäus Hoffmann, 
Fuͤrſtlich Thurn und Tarifcher Hofs und 
General Poft; Direktionsrath. 





9. 


Neue Fragmente zur Erläuterung des Art. XXXIV. 
der Rheinifchen Bundesafte. 
(Fortfegung der Nro. 35. des Hefts XXXIIL) 





III. 
Ueber die fogenannte Kirhenherrfhaft im 
fremden Gebiete, oder in vermifchten Drten. 


. 1. 


N fogenannte SKirchenherefchaft ift ein Amalgama Hoheits 
licher und kirchlicher Nechte, und eine Geburt der Vermi— 
fchung der Begriffe von Staatss und Kirchengewalt. Man 
fannte diefe Erfcheinung dem Namen nah faft allein in den 
vormaligen geiftlihen Staaten; der Sache nad aber hier 
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nur häufiger als im meltlichen Staaten. In jenen, wo Lanz 
desherr und Bifchof in einer phyfiihen Perſon vermengt 
waren, ift es ganz erflärbar, daß die urfprünglichen und 
wahren Sränzlinien zwifchen der Sphäre der Staatsgewalt, 
und des Operfirtenamtes ſich, wo nicht gänzlich verloren, 
doc fehr in einander verfchlangen. Diefe Vermifhung konnte 
nicht einmal durch den einer richtigen Graͤnzſcheidung fonft 
günftigen Umſtand: daß beyde verfchiedenen hoͤhern Gewal⸗ 
ten, nämlich erſtere der Reichshoheit, und letztere der hierars 
chiſchen DObergewalt untergeordnet waren , verhindert werden. 
So auffallend die Verwechslung der Nechte des Staats, 
und der Kirchengefellfhaft, im Umkreis der hoͤhern Verwal⸗ 
tung mar, eben fo war fie es in dieſer Lokalherrſchaft. So 
wie es in diefen geiftlihen Staaten fogenannte geiftlidhe 
Regierungen gab, deren Bellimmung zwar eigentlich nur 
auf die bifchöflichen Gefchäfte gieng, aber nicht nur aller 
Dberauffiht und Kontrolle einer Staatsgewalt entzogen war, 
fondern auch fogar über geiftlihe Perfonen und Sachen mes 
fentliche Majeftätsrechte ausübte; fo war auch in diefer Orts⸗ 
firhenfchaft alles vereinigt, was nur immer Bezug auf die 
Derfon und Funktionen des Ortspfarrers, und das Vermoͤ⸗ 
gen der Ortskirche hatte. 
F. 2 

Stellt man bie einzelnen Merkmale, welche gewöhnlich bei 
diefer Kirchenherrfchaft gefunden werden, zufammen, fo zeigt 
fih ihr allgemeiner Karakter darinn: daß fie in der Ober, 
auffiht über das Kirhenvermögen und die 
ſämmtlichen kirchlichen und religiöfen Berhälts 
niffe des Orts befteht. | 

6. 3. 

hr erfter Urfprung mag größtentheils in der Stiftung 
und Dotirung folher Ortskirchen, und ihrer Geiftlichen durch 
die Biſchoͤfe liegen , welchen alsdann auch das Beſetzungs— 
recht diefer Benefizien zukam. Schon in den früheften Kons 
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eifien wurde die Verabredung getroffen, daß, wenn ein Bis 
fchof in dem Sprengel eines andern eine Kirche baute, ihm 
das Befugnis zuſtehen foll, die darin gleichfam in feinem 
Eigentbume anzuftellenden geiftlihen Subjefte zu benennen. *) 

Sin der Folge dehnte ſich diefes Beſetzungsrecht auf die 
Auffiht und Leitung des Pfarrers aus, und fhon in der 
Idee eines gleihfam noch verbleibenden Eigenthums an dem 
Kirchenvermoͤgen, lag die nächfte Veranlaffung zu einer Obers 
aufficht Über daffelbe. Die weitere Umgriffe der Hierarchie 
im Mittelalter waren aber der Hauptgrund diefer politifch 
kirchlichen Zufammenfekung; fie waren es vorzüglich in dens 
jenigen katholiſchen Orten, welche zu einem andern Territos 
rium, und zu einer andern Diödcefe gehörten, oder welche 
zwifchen einem geiftlichen und weltlichen Fürften gemeinfchafts 
lich waren, oder wo ein weltlicher auch nur das bloße Pas 
tronatrecht. hatte. Dem Landesheren und Patron ward nad) 
und nad aller Einfluß auf die Kirche und das Pfarramt 
des Drts entzogen, und erſt fpäterhin mußten mächtigere 
weltlihe Reichsftände ihre mefentlihen KHoheitsrechte gegen 
die Anmafjungen auswärtiger Biſchoͤfe nicht ohne anftvens 
gende Kämpfe wieder gewinnen. 

= 

Durch den Untergang der geiftlichen Staaten, und die 
dadurch herbeygeführte Nochwendigkeit einer Sonderung hos 
Heitlicher und kirchlicher Rechte, durch die Reinigung der 
Territorien von fremdartigen Einfluffe, endlich durch die 
Beſchraͤnkung der bifchöflichen Didcefanrechte auf die Gräns 
zen der Territorien, find wefentlihe Veränderungen in dem’ 
Nechtscomplerus der Kicchenherrfchaft vorgegangen. Bey der 
Anwendung des Art. 34. auf diefe Gattung der Nechte 
koͤmmt es daher auf die wahre Beſtimmung des Territorials 
verhältniffes der Drte, wo bisher diefelbe in Uebung waren, 





*) C. 1. Causs. XVI. qu. 5. 
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und auf die richtige Scheidung, hoheitlicher, biſchoͤflicher, 
and bloßer Privatrechte an. Daß auch die Religionseigen⸗ 
ſchaft der Kirche und der Gemeinde die Anſichten verändert, 
een fih von felöft. 
65 

A) In einem ganz der Hoheit eines andern Souverains 
unterworfenen Patholifchen Orte, iſt die Kirchenherrfchaft des 
fremden Souverains oder bloßen Gutsbefißers, an den Sous 
verain des Orts uͤbergegangen. War das Recht der Pfars 
Leybeſetzung mit der Kirchenherrſchaft verbunden, und es ſtand 
einem Patron zu, ſo bleibt es demſelben nach wie vorhin 
nur mit der Modifikation, daß die Ausübung dieſes Rechts 
Unter der” Iandeeherrlihen Oberauffiht und oberften Leitung 
fieht. Es kann aber auch ein frenes biſchoͤfliches Kollationgs 
veht (jus eollationis episc, liberum) in einem ſolchen 
Hrte Statt gehabt haben. Da in den meiften Bundesſtaa⸗ 
ten die Nechte auswärtiger Bifchöfe ſowohl vermöge landes; 
herrlicher Deklarationen , als päbftliher Einwilligungen aufs 
gehoben worden find, fonad) die Territorials und die Diss 
cesangränzen in einander fallen, .fo fann auch das erwähnte 
birchöfliche Necht in fremden Gebiete nicht fortdauern. Wo 
aber auch der geographiiche Umfang der Didcesangewalt im 
allgemeinen noch nicht durch die Graͤnzen des Territoriums 
bezeichnet iſt, hängt es immer von dem Souverain ab, ob 
er der biſchoͤfiichen Behörde die Ausübung des Rechts, Kir— 
chenaͤmter im Staate zu befeken, welches, da Priefter und 
Staatsdiener unmoͤglich von einander getrennt werden koͤnnen, 
der Hoheit anachören muß, ausdrücklich oder ſtillſchweigend 
zu überlaffen für gut findet oder nicht. ) 
——— —————— —————— — — 

*) Einer andern Meynung fcheine Klüber ım GStaatsrecht 
des Rheiniſchen Bunds $. 402. Man vergleiche übrigens: Ueber 
das landesherrliche Parronatrecht, eine neue Erfindiing. Franfı 
furt a. M. 1804. und dagegen J. P. Gregel's landesherrliches 


Ad. 
$. 6. 

Was die rein bifchöflichen Rechte, oder die Hechte des 
kirchlichen Oberhirtenamtes betrift,, fo gehen diefe in dem uns 
terftellten ‚Falle ($. 5.) an den Biſchof des Landes über, zu 
dem der Dre gehört, wenn feine auswärtige Didcesangewalt 
in dem Staate mehr zugeftanden wird. Mo aber die bis— 
herige Discesaneinrichtung Feine Veränderung erlitten bat, fo 
verbleiben jene Nechte dem Biſchofe, welcher fie bisher aus 
übte, Diefe rein bifchöflichen echte befaffen, wenn man 
die Gränzen von der einen oder der andern Seite gegen die 
Natur und den Zweck des Staats und der Kirche nicht zu 
fehr. eriweitern will: den Religionskultus, die Vorträge der 
Neligionswahrheiten,, und die darauf Bezug habenden Hands 
lungen und Lebensweife ihrer Diener , jedoch ohne eigene Ans 
wendung erefntiver Macht. Erziehung und Unterricht, Sorge 
für: das Kirchenvermögen und fromme Stiftungen, jede 
‚Gattung der Gerichtsbarkeit find dem urfpränglichen und nas 
türlichen Zwecke des geiftlichen Hirtenamtes fremde; und wo 
fie mit demfelben vereinigt angetroffen werden, fönnen fie zu 
Jeder Zeit von der oberſten Staatsgewalt an ſich gezogen, 
oder unter jeglicher beſchraͤnkenden Befugniß, die dag Staates 
befte fodern mag, den Kirchenämtern ferner überlaffen werden.*) | 

I. m. 

B) Iſt der Ort und die Kirche wo die fremde Kirchen⸗ 
herrſchaft hergebracht iſt, evangeliſch, ſo geht dieſelbe nicht 
nur in Hinſicht der eigentlichen Hoheitsrechte, ſondern auch 
ö —ñ— —ñ — — r e— — 
Patronatrecht nach den veränderten Verhältniſſen der biſchöflichen 
Gerechtſame. Würzburg und Bamberg 1805. 6. 82—92, 

*) Die vollftändigfte Gränzfcheidung in Hinfiche diefer Nechte 
und Verbindlichkeiten liefert: der gutachtliche Entwurf 
einer gefeglihen Beſtimmung des VBerhältniffeg 


zwiſchen Staat und Kirche von 9. B. St. Nürnberg 
1b07. 8. | 
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der Epifcopalrechte an den Souverain des Orts Über. Das 
Mfarrbefegungsrecht verändert fih als ein bloßes Privatrecht 
nicht; wo aber daffelbe bis zur vheinifhen Bundesafte 
einem weltlichen oder geiftlichen Fürften auf dem Grunde des 
an ihn nad der Neformation devolvirten freyen bifchöflichen 
Kollationsrechts zufam ; *) da hört es auf, ein bloßes Pris 
vatreht zu ſeyn, in welcher Eigenichaft allein es dem voris 
gen Befiger verbleiben koͤnnte, und geht daher an den 
Souverain ded Landes über, in welchem jene Kirche. ges 
legen ift. | 
$. 8. 

C) Sn Drten, welche mit Unterthanen verfchiedener 
Souveraine vermifcht find,, koͤmmt es darauf an’, ob das 
Condominium abgetheilt oder unabgerheilt if. Im erfien 
Falle, da feine der Sammtherrfchaften das Territorium auss 
ſchließend für fih in Anfpruch nehmen kann; **) fo Bleiben 
die Kirchenverhältniffe,, wie fie waren, bis fie durch wechſel⸗ 
feitige Uebereinkunft eine zweckmaͤßigere Beſtimmung erhals 
ten. Es ift aber fein Grund zu finden, warum der Souve⸗ 
rain, der die Kirchenherrfchaft in einem folchen ungetheilten 
Condominialorte, als ein ausfchliefendes Prärogativ hat, 
rechtlich verhindert feyn follte, die vielleicht bisher in einans 
der verwebten hoheitlichen und bifchöflichen Rechte nach der 
Natur der Sache, und Kraft eigener Mactvolllommenheit 
zu trennen, und jede durch die eigenen Behörden ausüben 
zu laſſen. Wenn in einem folhen ungetheilten Condominate 
die Kirchenherrſchaft gemeinfchaftlich ift, "fo wird eine Sepas 
ration diefer verfchiedenartigen Nechte, noch um fo nothwens 
diger, je verfchiedener die Grundfäge der an diefer Kirchen, 





*) Man vergleihe Brauerd Beyträge z. Staatsrecht der 
Rheiniſchen Bundesftaaten Nro. XXV. S. ı50. 
NMan ſehe dieſe Fragmente N, IL $.8.%. B. XXXIII. 


©. 410. 
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herrfchaft Theil habenden Souveraine in Beziehung auf die 
Verhäftniffe des Staats. zur Kirche find; diefe Separation 
aber kann doch Hier nur durch gegenfeitiges Einverfiändniß 
bewirkt werden. 
G. 9 | | 

D) Sind die Condominate hinſichtlich der Unterthanen 
abgetheilt, fo muß bie privative Kirchenherrfhaft, die bisher 
einer der Souveraine über den ganzen Ort ausübte, in Bes 
zug auf die abgetheilten Untertbanen des andern Souveraing 
aufhören, weil alle Hoheitsrechte über fremde Unterthanen 
durch den Art. 34. der B. A. erlofchen find. Jeder der 
Theil habenden Souveraine kann feine  Unterthanen. einem 
andern feiner Hoheit unterworfenen Kirchiprengel zuweiſen, 
und zu dem Ende,aud eine. Theilung des Kirchen: und 
Pfarreyfondes verlangen. Nur feht diefe Vermögensfeparas 
tion: voraus, daß die Befekung der Pfarren entweder ein 
den Sammtheren gemeinfchaftliches Patronatrecht war, oder 
von freyer Collation des Biſchofs abhieng ; denn gemeins 
fchaftliche Nechte können getheilt werden, und das freye Kol⸗ 
lationsrecht des Bifchofs kann, nachdem einmal die Gränzen 
der Diszefen denen des Territoriums gleich find, für fremde 
Territorialunterthanen feine Würfung haben. Sf hingegen 
einer der theilhabenden Souveraine oder ein Dritter, ausſchlieſt 
fender Patron der Kirche, fo kann diefes Precht in dem’ Ber 
trachte, daß es mac der gemeinen Meynung in die Klaffe . 
der Privatrechte gehört, nicht als untergegangen betrachtet, 
folglich auch ohne ruͤckliche Verzichtleiftung des berechtigs 
ten Theils auf fein Patronatrecht, feine Trennung des Kivs 
chenvermögens Statt finden, 

6. 10, | 

Geſchieht nun eine folhe Erparochation freywillig nicht, 
oder kann fie wegen des fo eben erwähnten Rechts des Pas 
trons nicht gefchehen, fo bleiben die fämmtlichen Unterthanen 


in dem naͤmlichen kirchlichen Verbande, in dem, fie-bisher 
28, 
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gewesen find, fo wie fie auch ohnedies In einer und berfelben 
politifchen Gemeinheit vereinigt find. - Die Kirchenherrſchaft 
muß alsdann auch, wie die Dorfss und Gemeindenerrfchaft 
gemeinſchaftlich im Namen der fouverainen Sammthern 
verwaltet werden. Bey einer proteftantifchen Gemeinde hat 
die gemeinfchäftlihe Kirchenadminiftratiorpweniger Schwierig; 
keiten, als bey einer katholiſchen, wo die Sonderung der 
Hoheitsrechte von den - Befugniffen der Firchlichen Gewalt 
noch zur Zeit auf feinen. ganz. unbdeftrittenen Grundfägen bes 
ruht. Diefe können aber auch hier, wie bey dem ungetheils 
ten Condominate ($. 8.) nur durch mwechfelfeitige Ueberein— 
kunft der fouverainen Mitherrfchaften ausgemittelt werden, 


IV. 


Ueber Negalien, welche Privatperfonen 
— beſitzen. | 


Es ift bekannt, daß minder wefentliche Regalien auch 
von Unterthanen des Staats, oder auswärtigen Privaten ers 
worden werden koͤnnen. Auch in den Landen, wo Bergbau, 
geringere Mineralien und Foſſilien der Erde, Salzquellen , 
Jagd, Fiſcherey in oͤffentlichen Fluͤſſen, und dgl. Nechte zu 
den Finanzquellen ded ‚Staats gerechnet werden, jehen wir 
doc) hie und da Privatperfonen im Beſitze derfelben. 


Wenn nun eine folche Privatperfon im fouverainen Ges 
biete eines fremden Bundesftaats ein folches Regal befißt, fo 
kann fih ein folcher der "Verbindlichkeit t entziehen, unges 
achtet des längſten oder unvordenklichen Beſitzes, auf fiska⸗ 
lifhe Aufforderung den Titel feiner Erwerbung vorzulegen, 
ft er damit von einem andern. Souverain, als dem des 
Landes, worin jenes Regal ausgeübt wird, belehnt, fo 
fällt das Dbereigenthum hierüber an den Souverain des Lanz 
des. Es giebt einen doppelten Grund , dieſes zu behaupten. 
Da auf alle Hoheitlichen Nechte ohne Unterſchied durch den 
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Art. 34. wechfelfeitig verzichtet iſt, *) fo iſt fein Zweifel, 
daß aud) das dominium directum über ein folches von 
einem andern Bundesfürften herruͤhrendes Regallehn, dem 
vorigen Lehnherrn erlofhen, und an den Souverain des 
Zerritoriums , wo es ausgeuͤbt wird , übergegangen ift. Aber 
auch ohne dieſe Anfiht würde dies der gemeinen Auslegung 
des in Frage befangenen Artikels; daß in demfelben auch 
eine wechſelſeitige Werzichtleiftung auf die Lehnherrfichkeit liege 
die Erlöfhung jenes DObereigenthums des auswärtigen Sous 
verains zum Vortheil des Territorialheren, folgen, 

Das dominium utile eines folhen Regals bleibt ſo 
lange als ein bloſes Privatrecht dem Belehnten, als es nach 
den Geſetzen des Landes, in welchem es bisher ausgeuͤbt 
wurde, denjenigen Regalien beygezählt wird, deren Beſitz 
auch Privaten verſtattet iſt. Stehen hierin die Landesgeſetze 
entgegen, ſo muß auch die Ausuͤbung eines ſolchen von einem 
auswaͤrtigen Lehnherrn bisher abhaͤngigen Regals eines Pri⸗ 
vaten, aufhoͤren, und der deſſelben verluſtigte Beſitzer hat, 
wenn er zu einer Entſchaͤdigung berechtigt zu ſeyn alaubt, 
ſolche nicht von dem Staate, deſſen Verfaſſung und Geſetze 
jene Ausuͤbung nicht zuſagen, ſondern von dem auswaͤrtigen 
Souverain oder Staate, von dem er das Regal erworben 
hat, zu verlangen. 

Die naͤmlichen Grundſaͤtze uͤber die Fortdauer des nuͤtz⸗ 
lichen Eigenthums ſind auch von Anwendung auf den Fall, 
wo ein Privatus ein ſolches Regal, nicht als ein vollkomme— 
nes Eigenthum in der Qualität als Lehn, fondern Kraft 
eines andern Titels, als vollfommen eigen, an fich gebracht hat. 


Ueber Wiederlofungs und Wiederkaufsredhte 
in den wechfelfeitigen — 
$. 1, 
Sind die vorbehaltenen Wieder! — und Wie— 


*) Dieſe Fragmente N. J. 9, 4. 
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derkaufsrech te eines Souverains des Nheinifchen Buns 
des in dem Gebiete des andern, in dem Verzichte des Art. 
54. begriffen? — eine Frage, die in manchem Bundeslande 
von nicht geringem praftiichen Werthe feyn mag. Wer wei 
nicht, wie häufig diefe Verträge im Mittelalter gewefen find, 
theils als Finanzquellen, die noch fein Zauberftab einer ver 
feinerten Staatswirchfchaftsfunft fo reichhaltig als itzt eröfnet 
hatte, theils als liſtige Mittet, die herrfchenden Begriffe von 
der Immoralitaͤt der Geldzinfen zu umfchiffen ? Diefe Stis 
pulationen fanden weniger Widerftand unter folhen deutfchen 
Fürften, die durch Feine Landftände befthräntt, oder deren 
Territorien aus einzelnen, nach und nach erworbenen Nitters 
gütern, ‚oder Heinen Dynaſtien angewachfen waren, und daher 
auch, nach der Sprache der ehemaligen Publiziſten, modo 
herili , regiert wurden, Auch in den ehemaligen geiftlichen 
Landen find vorzüglich die ewigen Wiederlofungen , und Mies 
derkäufe nichts weniger als ungewöhnliche Erfcheinungen , da 
die Kirchenprälaten, die des Gelds bedurften , fih auf keine 
Meife beſſer gegen die Strenge der kanoniſchen Verbote der 
Alienationen, in Sicherheit. zu feßen mußten. 
; F. 2. 

Die Frage felbft Hat der Verfaffer der Beyträge 
zur Erläuterung des Art. 34. der B. A. *) fchon 
berührt, und mit wenigen Worten bejahet. Sie fcheint aber 
zu ihrer befriedigenden Erörterung, eine etwas weitere Umſicht 
der hier einfchlagenden Verhäftniffe zu fodern. Es fann, 
meines Dünfens, hier nicht einzig und allein der Geſichts⸗ 
punkt unterſtellt werden, wer Eigenthuͤmer und Souverain 
der Beſitzung iſt, uͤber welche die fraglichen Reſervationen 
feſtgeſetzt ſind; es koͤmmt auch auf die Gattung der Dbjefte 
und Rechte an, welhe dem andern im bedingten Verkaufe, 
oder pfandweiſe überlaffen worden. find. | 


— — — — — nn ER 
*) Rhein, Bund XXI. ©. 488, 
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6. 3. 
Vor allem find Hoheitliche Nechte von blofen Pris 


vats oder gramdherrlichen Rechten zu unterfcheiden, 
Da nad der allgemein angenommenen und gegründeten Vor— 
ausfesung, nur erftere die Gegenflände des Bundesaktenemäs 
figen Verzichtes ausmachen , fo fann die Miederlofung oder 
der Wiederkauf in keinem Falle in Bezug auf die Privats 
und grundherrlihen Nechte verlohren gehen; der Pfandinn⸗ 
haber, oder der durh die Bedingniß des Wiederkaufs bes 
frränfte Käufer mag als Kigenthümer, oder als bloßer Ber 
ſitzer des verpfändeten oder wiederkaͤuflichen Territorialobjekts 
angefehen werden. Iſt daher ein bloßes Patrimonialqut oder 
Domäne ohne hoheitliche Rechte, pfandweife oder wiederkaͤuf— 
lich überlaffen worden, fo bleibe der nämliche rechtliche Zus 
fand, den der Pfand⸗ oder Wiederfaufsvertrag hervorges 
bracht Hat. Der Inhaber des Guts hat’ durd; den Art. 34 
der DB. A. nichts gewonnen, fo wie der Pfandfchuldner und 
der mit MWiederlaufsrechte gedeefte Verkäufer nichts verfohren 
‚Bat, deffen Befugniß zur Wiederlofung oder Wiederkauf uns 
verändert nah den Beflimmungen des ad ln Kom 
trakts fortdauert. 
$. 4 

Menn aber ein wahrer Territorialbeftandtheil eined Pos 
heitslandes mit Regalien auf die befagte Weife überlaffen 
worden ift, dann ſcheint die Frage einzutreten: wer als Eis 
genthümer und Herr der Beſitzung, die unter dem ermähns 
ten Vorbehalte Äbergeben worden ift, zu betvachten fey ? Den 
nur diefer hat durch den fraglichen Artikel die Befugniß ers 
halten, die hoheitlichen Nechte an fih zu ziehen. Iſt es der 
Schuldner oder der Verkäufer unter der Bedingniß der Ne 
trovendition, fo kann er gegen Erlegung der MWiederlofungss 
oder Kauffumme auch die Regalien mit dem Grundeigens 
thume wieder erwerben; ift es aber der Pfandgläubiger oder 
der durch Wiederkauf beſchraͤnkte Käufer, fo fallen ihm durch 
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den Bundesaktemäfigen Verzicht: nur hoheitliche Rechte zu, 
und die arundherrlichen und übrigen Privatrechte bleiben uns 
veränderte Gegenftände der Wiederlofung und des Wiederfaufes. 
6 6. | 

Daß Verkäufer unter der Bedingniß des Wieder 
Faufes, das Eigenthum der veräufferten Territorialftüde an 
den Käufer von jeher in Deuefchland übertragen haben, tft 
fo ausgemacht, daß fein Zweifel dagegen Statt haben kann. 
Diefer Käufer erhält fo Lange die rechtliche Eigenfhaft des 
Proprietaͤrs, bis die Bedingnif des Wiederfaufs zur Wirk 
lichkeit koͤmmt. 

Ein anderes Bewandniß hat es mit Territorials 
pfandſchaften. Vor der Einführung des römifchen Rechts 
in Deutſchland war es Gewohnheit, daß Laͤndertheile und 
einzelne Beſitzungen, gegen dargeliehene Summen den Glaͤu⸗ 
bigern in vollkommenen Beſitz und Genuß eingeraͤumt wurs 
den: Dieſe urſpruͤnglich deutſche Verpfaͤndungen waren, ihr 
rem Zwecke und ihrer. Natur nach, von einem wahren Vers 
kaufe unter der Bedingniß des Wiederkaufes, gar nicht vers 
fehieden, jedesmal wenn ein ewig dauerndes MWiederlofungss 
vecht vorbehalten war, 

Die römifhen Pfandfchaften und Hypotheken ſind eine 
ſpaͤtere Erſcheinung, und wenn auch Spuren ihrer Kenntniß 
ſchon vor der wirklichen Aufnahme des roͤmiſchen Geſetzbuchs 
angetroffen werden, ſo mangelte es doch damals noch an 
einer feſten richterlichen Gewalt, die zu ihrer Wirkſammachung 
weſentlich erforderlich war. Sie wurden aber nach der Eins 
führung, des römifchen Nechts und der Errichtung der Neichss 
gerichtshöfe häufiger. Diefe verleihen dem Gläubiger Fein 
Eigenthumsrecht, wie die deutichen Verpfändungen ; vielmehr 
bleibt hier der Schuldner Eigenthuͤmer feines zur Sicherheit 
hingegebenen oder blos verfchriebenen Gebietstheils, So wie 
alfo das auf deutſche Art verpfändete Territorialſtuͤck in Bes 
zug auf die Bundesakte, die rechtliche Eigenſchaft einer wah⸗ 
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ven Pertinenz, von dem Territorium des fouverainen Pfands 
befigers Hat, folglich die Regalien hierüber dieſem unabloͤslich 
und. uneingefchräntt zugefällen find; eben fo find dem nad 
römischen Prinzipien zu Werke gegangenen Pfandgeber, der 
fein Eigenthum nie rechtlich verloren hat, gar keine Rechte, 
weder hoheitlihe noch grundherrliche untergangen, die er nicht 
durch Gebrauch feines Wiederloſungsrechts, wenn es an und 
für ſich nicht erloſchen ift, wieder zu erwerben vermögte, 


6, 


Die praftifhe Anwendung dieſes LUnterfchieds möchte 
freilich nicht felten an der Schwierigkeit des Beweifes, zu 
welcher Gattung eine Territorialpfandichaft im concreten Fall 
zu vechnen fey, ſcheitern. Man wird freilich. hier meiften« 
nur zu fünftlichen Beweismicteln feine Zuflucht nehmen muͤſſen, 
da die Pfandbriefe und Neverfe die Eigenfchaft des Geſchaͤfts 
felten fo beſtimmt bezeichnen, daſi ein. klarer urfundlicher Bes 
weiß vorliegt. , Im zweifelhafteften Falle follte man doch im« 
mer glauben, daß die mit der Verpfändung. verbundene Ans 
tichrefis die Entfcheidung begründe, daß die. Verpfändung 
auf deutfche Art bedungen worden fey *).- Ä 





*) Biener, deflen ſtaatsrechtliche Schriften mehr das Ger 
präge einer ausgebreiteten Belefenheit, als einer ſtrengen philofos 
phifhen Beurtheilung tragen, glaubt (de natura et indole do- 
minii in.territ. Germ. Hale. 1800. L. 11. c. 4. $. 53.):der 
Inhaber verpfändeter Territorialſtücke habe nichts. mehr als den 
blofen Beſitz gehabt, und diefe Berpfändungen könnten nicht uns 
ter die Beräußerungen gerechnet werden. Diefe generelle Anficht 
widerfpricht offenbar der Natur deutfcher Territorialpfandfchaften, 
die Biener übrigens, nach dem Anfang der angezogenen Schrift: 
zu urtheilen, gar nicht miffannt bat. Der anonyme Verfafler der 
Beiträge zur Erläuterung des Art. 34. (a0. O.) nimmt zwar 
auch die Sache zu einfeitig, wenn er jeden Zerritorialpfandinhas 
ber für Eigenthümer gelten läßt, Wenn es aber auf Feſtſetzung 
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$. m. 

Wenn nun durch die NWiederlofung und den Wieberfauf 
folcher Territorialbeftandtheile nicht alle Nechte, welche vor 
dem übergeben worden find, oder. während der Inhabung des 
Pfandglaͤubigers, oder des durch Netrovendition beſchraͤnkten 
Käufers, fich entwickelt Haben, wieder erworben werden können, 
fo fragt fihs: Nah welhem Maafftabe muß der Wie 
derfauf oder die MWiederlofung gefchehen, oder welhe Summe 
ift dafür zu erlegen? Sind bloße Domänenftüke und grunds 
herrliche Nechte, das Objekt diefer Wiederlofung oder Netros 
vendition: fo ift die pactirte Summe ded Darlehns, wegen 
welches die Pfandfchaft beftellt war, oder das Kaufgeld des 
Gnts, welches wieder gekauft werden will; das rechtmaͤßige 
Auantum, das für die Wiederüberlaffung zu Teiften ift. Sind 
Territorialftücke mit Negalien, der, Gegenftand der Reklama— 
tion, fo muß die Vertragsmaͤßige Nelüitionsfumme, nach dem 
Verhältniffe des dermaligen Erträgniffes und Werthes der 
Territorialeinfünfte und Gerechtfame getheilt werden, und der 
Neflamant, der in dem unterftellten Falle keinen Anſpruch auf 
die hoheitlichen Rechte und Reveniien machen kann, hat nur - 
für die Domanialen und grundherrlichen Nechte, die er zus 
rüderhält, die verhälnißmäßig ausgefhiedene Summe zu 
entrichten. 

. VI, 
Ueber Zölle und Zollfreiheiten in fremden 
oder vermifhtem Gebiete 


6. 1. 
Der Zoll in Deutfchland ift doppelten Urſprungs, obs 


ſchon beiderlei Arten nah und nad in einen Begriff vers 





einer Präſumſtion anfomme, fo möchte man wohl mit Gruns 
Be der Ieptern Meinung einen Vorzug vor der Biener's 
geben, 
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ſchmolzen, die gemeinfchaftliche Benennung fortbehielten. Die 
‚ältefte Art iſt unſtreitig aus dem Eigenthum über Strafs 
fen und Wege enitfianden. Der Deutfche liebte Überhaupt 
mehr, als andere Nationen, eine mächtige Umzaͤunung feines 
Eigenthums, von dem er jeden Fremden ganz, oder wentäftens 
fo. viel möglich abzuhalten. fuchte; felbft der Abzug von Erbs 
fchaften in fremden Gebiete, ſchließt fih nicht unwahrſcheinlich 
am dieſe Unſitte unferer Nation an, Es war natürlich, daf 
hiebei auch die reiche Einnahmsquelle, den Grundeigenthümern 
willkommen war, aber auch als folhe, lag der Grund des 
Bolls, bios im -Eigenthume über Grund und Boden der 
Straße oder des Waflers *). 

Schon die Capitularien Karls des Grofen, 'und 
Ludewigs des Schwachen, eiferten mit Nachdruck gei 
gen die Mißbräude, und zu häufige Anlegung der Zölle, und 
wollten fie auf den Nechtfertigungsgrund der Nothwendigkeit 
der Unterhaltung der Straßen und Brücken, und des Schuss 
zes der durchgehenden Waaren zuruͤckfuͤhren **). Der in der 
anarchiſchen Periode Deutſchlands, immer weiter greifende 
Unfug der Zoͤlle war endlich Veranlaſſung, daß die Kaiſer 
die Verleihung neuer Zoͤlle als ein kaiſerliches Hoheitsrecht 
erklaͤrten; und weil auch auf dieſe Weiſe dem Reiche kein 
Heil geworden iſt, fo ward dieſes ausgeartete Verleihungs⸗ 
recht, endlich durch die Wahlkapitulationen auf das engſte 
beſchraͤnkt. 

§. 2. 

Von dieſer urſpruͤnglichen Art der Zoͤlle, die im Grunde 

nichts anders, als Wegegelder waren, ſind diejenigen 
ö— — —— — — —— —— 

) Von dieſen älteſten Zeiten iſt es daher ſehr richtig, wenn 
Graf Bual (les Origines ou l'ancien an de la 
France, de l'’Allemagne et de LItalie T. 11. 492.) fagt: 
Les Péages ètoient un droit attach& à la propr jers des fonds: 
ainsi ils appartenoient aux particuliers, comme au Bon 


**) Capitul, de an, 805. 806. 809. 820. 
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wefentlich verfchieden, welche die neuere Staatskunſt, theils 
in der wahren Abficht, um inländifche: Produkte und Fabris 
Fate zu erheben, theils unter der Maske diefes Zwecks, zur 
Deckung der Staatsbedürfniffe zur Melt brachte. Es iſt im 
deffen nicht zu läugmen, daß diefe verfchiedenartigen Zölle fi 
fo in einander verfchlungen haben, daß es in den meiften 
Fällen beinahe unmöglich wird, die originelle Natur des ver 
tragsweife oder durch Faiferliche Verleihung erworbenen Zolls 
urkundlich, oder fonft unzweifelhaft nachzuweiſen. 
3 | 


Zum Gluͤck if aber diefe Necherche von keiner unent⸗ 
behrlihen Nothwendigkeit. Denn wenn gleih das aͤlteſte 
Hecht der Zölle aus dem Eigenthum der Straßen und - Wege 
abgeleitet würde ($. 1.), fo ift doch nicht zu vergeflen, daß 
Öffentliche Straßen und Flüffe doch fihon bald. als Eigenthum 
des Staats angefehen würden, {auf welches feine Privat 
perfon fich echte anmaſſen konnte. Es wären alfo 
blos diejenigen Zölle, die auf Wegen durch gutsherriis 
ches Eigenthum, oder ſtaͤdtiſche Gemarkungen angelegt waren, 
in die. Kathegorie der Privatrechte gefallen. Allein auch über 
diefe erſtreckte fich die Kaiferliche Negalität, und auch ohnes 
dies würden fie bey Gutsbefißern, und Gemeinden, welche 
der Hoheit unterworfen find, für nichts anders als Weges 
oder Brückengelder gelten Eönnen, die vom Staate jeden 
Augenblick gegen die Uedernahme der Werbindlichkeit zur Er—⸗ 
haltung jener Wege und Stege, ganz aufgehoben, oder deren 
Duantität nah Verhältniß der wahren Koften, die jene Res 
paraturen fodern, vegulivt werden kann. 

F. 4 | 

Aus diefem allen ergiebt fih das Nefultat, daß das 
Zollrecht durchaus, ſowohl nach feiner Entftehung und Bil; 
dung in Deutfchland , als nad) allgemeinen flaatsrechtlichen 
Begriffen in die Neihe der Regalien gehört, und dems 
nah, wenn ein Bundesfguverain daffelbe irgendwo im Ger 


| 
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biete eines andern, aus was immer für einem Titel herges 
bracht hatte, für erlofchen gehalten werden muß. 

Sn getheilten Condominialorten, wo eine Mitherr 
ſchaft das Zollrecht ausſchließend Hergebracht hatte, wird Dies 
fes Necht gemeinfchaftlih ; in ungetheilten Condomina: 
ten fann es demjenigen fouverainen Theilhaber, welchem es 
als privatives Vorvecht zuſtand, vor der Hand bis zu einer 
Uebereintunft über diefe politifhen Mißgeburten, Ganherr— 
fchaften genannt, nicht entzogen werden. ‚Die Gründe diefes 
Ursterfchieds find die nemlichen, welche fchon: bey dev Be, 
trachtung der hoheitlihen Nechte in diefen Gondominaten 
(diefe Fragen N. II.) und bey der Kirchenherrfchaft insbes 
fondere (N. III.) in Anwendung gefommen find. 

Da aber bey ungetheilten Condominaten die eins 
zelnen Vorrechte eines oder des andern fouverainen Theilha— 
bers aus der Urſache, weil fie wie Ausnahmen von ber Nes 
gel gelten Feine ausdbehnende Erklärung vertragen, fo muß 
ſich auch die Ausuͤbung des Zollrechts, was als ein Praͤro— 
gativ erſcheint, ſtrenge innerhalb den Graͤnzen halten, welche. 
Urkunde oder Herkommen demfelben vorzeichnen. 

$. 5. 

Zollbefreyungen,, wenn fie, Privatperfonen im 
fremden Gebiete erworben oder hergebracht haben, find ganz 
nad). den Grundſaͤtzen anderer Befreyungen von öffentlichen 
Abgaben oder von allgenteinen . Polizeyanftalten zu beurtheis 
fen. Haben fie ‚bisher Neichsftände, die Souveraine des 
- Mheinifchen Bundes geworden find , im Gebiete des andern 
Bundesfürften gehabt , fo find fie durch den Art. 34 als 
ſtaatsrechtliche Servituten untergegangen. 

VII 
Ueber die Bluts und Wildbannsgrängenin den 
Rheinifhen Bundeslanden. 
$. 1. 
Sp wie vor der Ausbildung der Landeshoheit Landesges 
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fee gewöhnlich nur zufällige Veranlaffungen, oder momentane 
Bedürfniffe erzeugt haben, und daher auch nur auf einzelne 
Verhältniffe gerichtet waren, fo gaben auch nur einzelne Anz 
gelegenheiten und Streitigkeiten, Stoff zu nachbarlihen Ders 
trägen. Da noch feine wiffenfchaftlich geformte Begriffe von 
Staat und oberfter. Gewalt in das praftifche Gefchäftsieben 
übergegangen waren, und die Landeshoheitsrechte felbft, vors 
derfamft nur auf wirklichen Befiß und Herkommen beruhten, 
fo war auch die Territorialbegrängung des Staats nur uns 
vollkommen, und Landespurififationen waren gänzlich fremde. 
Man hielt es im Gegentheile zur Zeit, wo man: Land und 
Leute aus dem Gefichtspunfte des bloßen Eigenthums bes 
trachtete, fogar für politiſch vortheilhafter, zerfirenete Unter⸗ 
thanen und Befigungen zu haben. Erſt die berichtigten Bes 
oriffe vom Staate, und die erft hiedurch und durch den 
Andrang der Umſtaͤnde bewirkten Veränderungen in der 
Staatsverwaltung felbft; endlich das Beiſpiel folcher ſouve⸗ 
rainen Staaten, zu denen auch deutfche Provinzen gehörten ; 
führten allmählig auf die Nothwendigkeit der gefchloffenen 
Staaten, und einer durchgreifenden Territorialgränge, 
G. 2. _ 

Aeußerſt felten” wird man daher in Altern nachbarlichen 
Nezeffen, auch nur den Namen Landess oder Territorialgräns: 
zen finden. Haͤufiger vereinigten ſich benachbarte Fürften über 
Blutbann- und Wildbannsgränzen. 

Die Urfache lag darinn: die äftefte geographifhe und 
politische Eintheilung Deutihlands war in Bauen (pagos), 
worüber. die Grafen, als königliche Beamte gefekt waren, 
und woher fie auch in der Folge Grafſchaften genannt 
wurden. Diefe Bezirke wurden aber unter Karls des Grofs 
fen fchwachen Nachkoͤmmlingen, durch häufige Eremtionen ber 
Stifte, Städte und des Adels; duch Entftehung der Erbge— 
richtsbarkeit der Güterbefiker, und die Veräußerung der König: 
lichen Pfalzguͤter mit ihren Freiheiten, immer mehr zerriffen, 
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bis fie endlich im zwölften Jahrhundert gänzlich untergegans 
gen. Doch hatten fie da, wo feine große Herzogthuͤmer die 
. Srafjchaften verfehlungen haben, nicht alle Spuren jener Res 
galienbezirke verloren, fo, daß in fpäteren Jahrhunderten fich. 
noch manche hartnädige Streitigkeiten zwifchen den Nacfols 
gern , der indeffen erblich gewordenen Grafſchaften, und den 
vordem von ihnen umfchloffenen Stiften, Städten, Dynaften 
und Güterbefigern erhoben haben. 

Da der Blutbann (Cent, hohe peinliche Gerichtebar. 
‚teit), und Wildbann (Sagdreht, mit einer Art von Ges 
richtsbarkeit), die vorzüglichften Hoheitsrechte waren , die die 
Grafen in den Gauen auszuäben hatten, fo blieben fie auch 
noch lange nad) dem Lintergang des Carolingifchen Staatss 
ſyſtems, die Gränggeichen der Altern Regalienbezirke. Daher 
koͤmmt es, daß in den nachbarlichen Nezeffen, vorzüglich in 
Schwaben, Franken und am Rhein, vor der förmlichen Ents 
wicklung der -Landeshoheit, nur die Grängen diefer Negalien 
und Nechte beftimmt find *). 

§. 5 

Heut zu Tage kann aber diefe Blutbanns s Cent, 
oder Wildbannsgrange, nicht mit der Souverainis 
tätsgränge, für eine und die nämliche genommen werden, 
wenn nicht andere Farakteriftiihe Merkmale hinzutreten. 

Denn fo wenig von irgend einem Forfcher der deutfchen 
Sefchichte bezweifelt werden wird, daß aus den Grafichaften, 
d. i. den Altern Regalienbezirken, in der Folge gefchloffene 
Hoheitsbezirke geworden wären, hätten ſich nicht in denſelben 
durch Huͤlfe des Feudalſyſtems und der Anarchie des Mittels 
alters, unabhängige Beftandtheile entwickelt; fo wenig läßt es 





*) Man vergleiche hierüber die gründliche Schrift ded Herrn 
von Epplen: Gefhichte der Landeshoheitäftreitigkeiten wund 
Grundfäge , nach welchen diefelbe beurcheilt werden müſſen. 
Ulm 1798. $. $. 18, 20, 21, 56. 57. 
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fi ‚beftreiten, daß folche Regalienbezirke, wo ſich ist noch 
Spuren zeigen, nicht als wahre Territorialgrängen gelten 
tönnen *). Die Landeshoheit feßte micht nach jenen Negas 
lienbezirken ihre Graͤnzen an. 

$. 4 

Wenn fih nun diefe Graͤnzbeſtimmung nad) dem Blut; 
oder Wildbann Über Dorfihaften und ihre Gemarfungen 
erſtrecken, „Je ift es ſelten ſchwer, entweder aus dem Zufams 
mentreffen mehrerer Hoheitsrechte, oder aus der bisherigen 
Uebung, die Territorialisät mit haltbaren Gruͤnden zu bes 
haupten. Allein oft umfaffen dergleihen Graͤnzrezeſſe folche 
Diftrifte, die eben nicht bewohnt find: Waldungen, Markuns 
gen ehemaliger Dörfer; Dedungen, die nicht beſtimmt einer 
oder der andern Dorfsmarfung angehören. Kömmt nun hier 
vermöge älterer Verträge, einem benachbarten Souverain der 
Wildbann, oder die Cent zu, fo entfteht die Frage: 

Mer hat hier das Territorium, und zu weſſen Vortheil 
entfcheidet der Art. 94. der DB. A. auch in Bezug auf die 
übrigen nicht beftimmten Hoheitlihen Rechte? Es läßt ſich 
wohl nur fo lange die gegründete Vermuthung der Territos 
rialität für den Souverain faffen, in deffen Cents und Forfts 
grängen der fragliche Boden liegt, Bis der andere Souverain 
die Negel der Hoheit für fich darlegt. Gehört aber der 
Diſtrikt zu verfchiedenen Graͤnzen: 3. B. hat der eine davs 
über die Cent, und den Wildbann, der andere unbeftritten 
die übrigen Hoheitsrechte, fo kann für den erfteren feine 
Praͤſumtion mehr ftehen, fondern leßterer ift Souverain des 
Diſtrikts, dem auch die andern Negalien durch die B. A. 
zugefallen fihd. Kat der eine Souverain den Blutbann, 
der andere den Wildbann, und es können keine andere 
Hoheitsbeweiſe auf die eine oder andere Wagfchale gelegt 





*9 v. Epplen a» a. D. $. 26. 28. 
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werben; fo giebt das weſentliche Hoheitsrecht, welcher Vorzug 
gewiß peinlihen Gerichtsbarkeit gebührt, das Lebergewicht, 
und der Wildbann, in fo weit er etwas Hoheitliches enthält, 
muß ihr folgen.. | 

6. 5. 

Man trifft Fälle an, daß vormalige Neichsritterfchaftliche 
Orte und ihre Marfungen von diefen befondern Gränzlinien 
dev Cent oder des Wildbanns eingefchloffen waren. Denn 
die Neichsritterfchaftlichen Güterbefiser hatten, der Negel nach, 
der Blutbann, und den Wildbann nicht, weil diefe Rechte 
zu den Grafenbännen gehörten; nur durch befondere Titel 
fonnten fie ſpaͤterhin folche erwerben. Aber derjenige Sous 
verain, welcher diefe einzelnen echte über einen Neichsritters 
fchaftlihen Ort heraebracht hatte, konnte hieraus Fein Argus 
ment für die Inklavation deſſelben, in jeinem Territorium 
fchöpfen. Meffen Souverainität daher ein folcher vormals 
Reichsritterſchaftlicher Ort mit Gemarkung, zugetheilt ift, dem 
fallen nunmehr nah dem Art. 54. auch die Cent und die 
Hoheitlichen Nechte des Mildbanns zu, ohne daß ältere vers 
tragsmäßige Cents oder Wildbannsgränzen , etwas dagegen 


vermögen. | 


VIII. 


Ueber die Wirkungen des Vergichts in Anfehung 
derjenigen Rechte, welhe zwifhen der Ents 
fiebung des Nheinbunds und dem fpätern 
Beitritt eines und des andern deutſchen 
Sürften angefallen find, 


6. 1. 

Sn allen VBundesacceffionsverträgen , melche. bis itzt zur 
Kenntniß des Publitums gefommen find, ift ausdrücklich bes 
ſtimmt, daß auf die dem rheinischen Bunde beitretenden 
Souveraine, alle Nechte und Verbindlichkeiten der Konfddera 
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tionsafte mit der nämlichen Wuͤrkung übergehen, ale wenn 
fie Mitkontrahenten des Hauptvertrags gewefen wären *). 

Auf diefe Meife werden die Rechte und Verbindlichkeiten 
ber fpäter beigetretenen Fürften mit denen der urfprünglichen 
hohen Kontrahenten, nicht nur identificire, fondern auch durch 
eine geſetzlich wuͤrkende Fiction, dee Moment des Deis 
tritts, inden Zeitpunft der urfprüänglihen Bun— 
desvereinigung verwandelt. 

Ein natürliches Nefultat Hieraus ift, daß dieſe Fiction 
auch über ſolche KEreigniffe und Handlungen ihre rechtlichen 
Folgen erſtrecken muß, welche Kraft der Bundesakte Quellen 
von Rechten und Berbindlichfeiten für die andern urfprängs 
Tich der Konföderation beigetretenen Souveraine geworden find. 

$. 2. 

Die Anwendung diefes Grundfaßes kann von vorzuͤgli⸗ 
cher Fruchtbarkeit bei Lehnsaperturen feyn, welche fih 
während jenes phyſiſchen Zwiſchenraums zugetragen habe, 
Bekanntlich ift beinahe von allen Bundeshöfen dem 34. Art. 
der DB. A. in den öffentlihen Deklarationen die Auslegung 
gegeben worden ,. daß der Verzicht fih auf die ganze Maffe 
der lehnherrlichen Rechte mit Einfhluß des Keimfallsrechts 
erſtrecke. Wenn nun in der Zwifchenzeit von der Errichtung 
der Bundesakte bis zu dem Beitritt eines Souveraing ein 
Lehn , deflen DObereigenthum einem andern Bundesfouverain, 
als dem, in deffen Territorialumfang folches gelegen iſt, ges 
hört , eröffnet wird: ſo wird fih kaum mit Grunde etwas 
dagegen einwenden laſſen, daß ſolches dem, obgleich fpäter 
dem Bunde beigetretenen Souverain, in deſſen Gebiete «es 
liegt, heimgefallen iſt. 

I. 3. 


Man fage nicht, der Sinn jener Gleichſtellung der bei— 





*) Winfopp's rhein, Konföderationsafte S. Eo. 86. gB. 
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getretenen Souveraine mit den urſpruͤnglich Verbündeten bes 
fchränte ſich blos auf die Nechte und Verbindlichkeiten, in fo 
weit fie zunächft auf die Konföderation Bezug haben, und 
diefe Abſicht werde eben ſo gut erreicht, wenn man den Ans 
fang dieſes Nechtszuftandes von der Zeit des Beitritts ans 
nehme. Nicht zu erwähnen, daß fchon im einetnen biefer 
unterlegten Abfiht, mit eben fo viel Wahrfcheinlichkeit auch 
die andere entgegen geftellte werden kann: daß ber große 
Schöpfer und Proteftor des NRheinbundes gar feinen Lnters 
fchied zwiſchen den urſpruͤnglich Konfoͤderirten und den Acces 
denten, auch nicht einmal in ſolchen DVerhältniffen, welche auf 
den Bund felöft einen unmittelbaren Einfluß haben, Platz 
greifen laffen wollte; fo Liegt die letztere Abficht, und die oben 
aufgeftellte vechtlihe Fiction in dem Ausdrude: »de la m&me 
maniere, qu'il eüt ete partie principale contractante 
au dit traite,« um fo unverfennbarer , als diefe Worte 
gleihförmig in allen Acceffionsverträgen gebraucht wurden, 

Hätte es blos der Gleichheit der Nechte und Vers 
Bindlichkeiten zwifchen den neuen und erften Bundesgenpffen, 
ohne Nücficht auf die Steichzeitigfett des Anfangs 
diefer Nechte und Werbindlichkeiten gegolten, fo würde wohl 
der erſte Sab in den Acreffionsurkunden: »il entrera dans 
tous les droits et obligations de la confederation et 
de l’alliance ,« allein ſchon hinreichend geweſen, und der 
folgende Zufaß ein Pleonasmus ſeyn. Wer wird aber, bes 
fonders in Gefeken und Staatsverträgen, einen Ausdruck für 
eine überflüßige Tirade erklären wollen, fo lange derfelbe eine 
eigene, von vernünftigen Gründen unterflügte Auslegung 
verträgt ? 

Zi, 


29. 
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96. 
Antwort auf die Anfrage im 31. Hefte Nro. 14. 


S. 168, mit einem Anhange über die Patrimos. 
nialgerichtsbarkeit. 
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In dem Zıten oder April: Heft d. J. der beliebten Zeit⸗ 
ſchrift der Rheiniſche Bund, tnachen unter Nro. 14. 
Hemerfungen eines Grundheren den Beſchluß, melde die, 
Smmunitäten der vormals freien Güter zum Segenftand . 
Haben. Er Hält fie dem Zeitgeift und dem allgemeinen 
Staats zweck aufzuopfern billig, eben fo aber auch den Ans 
fpruch auf eine Entſchaͤdigung, über deren Modalität er die. 
Stimme ber Gelchrten und Gefhäftsmänner zu vernehmen 
wuͤnſcht und meint, daß ſie vielleicht in einer partiellen Allo— 
difikation der Lehen zu finden ſeyn moͤgte. 
Einem einzelnen Geſchaͤftsmann, aber Grundherrn, ſey 
es erlaubt, ſeine Stimme abzugeben. Der Grund, wenigſtens 
der adelichen Steuerfreiheit, war gewiß nicht der perſoͤnliche, 
unentgeldliche Lehns; und Kriegsdienft, denn deſſen Surrogat 
find ja die Lehn- oder Ritterpferde. | 
Er liegt vielmehr darin, daß zu, gleicher Zeit, als die 
Edelleute die Beſteurung ihrer Hinterſaſſen nachgaben, alle 
Zinſen, Guͤlten und aͤhnliche Abgaben von ihrem hiegeliehe— 
nen Eigenthum ſtaͤndig ur, unabänderlid wurden, nun nicht 
mehr mit dem wachſenden Preis der Dinge erhöht werden 
tonnten. Es fpricht hier nicht Cicero pro domo, fondern 
Einfender beruft fich auf Häberlin in feinen Staatsanzeigen 
und Runde's Deduktion in den Bitdecheimiſchen Angelegen⸗ 
heiten. 
Ihre eigene — war alſo um fo billiger, hätte 
um fo mehr unangetaftet bleiben follen, als der Werth des 
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Dpfers mit dem fleigenden Werth der Dinge und alfo auch 
der Staatsbedürfniffe immer im Verhaͤltniß blieb. Der Uns 
billigkeit nicht zu gedenken, daß der Käufer eines flenerfreien 
Guts, der natürlicher Weife den Werth der Steuerfreiheit in 
Anfchlag gebracht, und wie andere Nukungen bezahlt hat, 
um eben fo viel durch Aufhebung derielben gebracht wird, 
wofür er feine Entfhädiaung vom Verkäufer verlangen kann, 
als der fih auf höhere Gewalt beruft; mie noch fürzlich im 
einem. Aufjage im allgemeinen Anzeiger fehr treffend bemerkt 
worden if, 

Die Steuerfreiheit‘ gehörte alfo feit dem Urſprung der 
Steuern, zu den Eigenthums — den dem Gut anflehenden 
dinglichen Nechten, die in die gerichtliche Anichläne Eamen, 
von Megenten, Gerichten anerkannt, ges und verfauft wurden, 

Um dieſes verjährte Eigenthumsrecht zu entziehen, müßs 
te man doch beweifen Finnen, daß es in feinem Urfprung 
ungerecht, alfo unverjährbar geweſen fey. Wer kann das? 
Iſt das den angeblich gefährdeten Kontribuablen, den Nenies 
rungen bis auf uniere Tage, jemals einaefallen ?_ Streitet 
nicht fchon die Vermuthung für ein fo unendlich lang beiefjes 
nes Nicht? Hätte man damals, als die Steuern eingeführt 
wurden, als die Fürften, denen die PVeflreitung der Staates 
bedürfniffe aus ihren Domänen und Negalien oblag, ver 
Landbauer und Gutsbeſttzer nur zu Dienften verbunden war, 
fie nur bittweife erlangten ,' daher fie Anfangs den Namen 
von Beeden erhielten: ſchriftlich verhandelt, wie in den fol 
genden fchreibfeligern "Zeiten Protokolle geführt, ſtatt daß es 
der deutfchen Biederkeit am Handſchlag, am Wort des Man— 
nes genügte; wer darf wohl zweifeln, daß man in dem’ vor— 
ausgefesten Grunde den unbeftreitbarften Titel der Nechtmäfs 
figfeit finden würde. Ich will den Grund nicht-branchen, 
daß die Landsherrn felbften, gewiß wenigſtens mit aus dee 
nämlichen Urſache, die Steuerfreihert tÄrer urſpruͤnglichen 
oder als heimgefallene Lehen oder fonft aquirirt  befeffenen 
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Domänen behaupteten ; denn eben deswegen foberten fie 
Steuern, weil fie von jenen die Staatsbedürfniffe, befonders 
nah Einführung der fländigen Miliz, der Reichs. und Kreisr- 
anlagen, wozu dieſe Steuern, nach der auch in ihren Truͤm— 
mern noch als Ruine ehrmwürdigen Neichsverfaffung, auss 
fchließlich beſtimmt waren, nicht beftreiten konnten, und alfo 
um foviel mehr hätten fodern möffen, als fie ſelbſt gefeuert 
hätten. 

Daß aber bei allgemeinen Calamitaͤten, bei nöthigen 
außerordentlihen Anftvengungen, auf feine Immunitaͤt Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden folle, jagen allerdings viele alte und 
durch die Gelegenheit. veranlaßten Neichsgefeke, und wen, 
der unfer antischeinifches Bundes s Staatsrecht noch nicht vers 
geſſen hat, iſt die Anlage nach dem gemeinen Pfennig un: 
befannt? 

Wann aber Einfenders feel. Freund Danz, im Commens 
tae zum $. 415. des Runde'ſchen teutſchen Privatrechts das 
mit die unbedingte Steuerpflichtigfeit des teutfchen Adels bes 
meifen will: fo ift es nicht ganz vedlih, daß er unter jenen 
Anlagen und den ordentlichen Kolleften nicht genug unters 
fcheidet, infonderheit aber zu fagen vergißt, daß die nämlichen.. 
Reichsgeſetze in folchen Fällen fih zu den Neichsfländen ver, 
fahen, daß fie auch ſelbſten von ihren Kammern beitragen 
würden. Welcher Gutshere würde auch nicht erröthet feyn, 
ſich dann zu entziehen? 

Als aber ein teutfher Fürft in einem folhen Falle in 
dem Antrage an feine Nitterfchaft es als ein ganz freiwilliges, 
nicht ſchuldiges Geſchenk gelten machen und verdankt wiſſen 
wollte, daß er ſelbſt Theil nehmen wolle, erklaͤrte Einſender, 
ohne daß es geahndet oder widerſprochen worden waͤre; daß 
er ſeine Reichsgeſetzmaͤßige Schuldigkeit ſo gerne erkenne als 
erfuͤlle, die Geſchenkseigenſchaft des Fuͤrſtlichen Beitrags aber 
wicht ans ſondern darin nichts als eine von den Reichsſatzun⸗ 
gen auferlegte Pflicht erkennen muͤſſe. 
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Leben wie num in Zeiten, wo folhe außerordentliche Ans 
firengungen, als die Reichsgeſetze vorausfekten, permanent ges. 
worden find , will man das den Zeitgeift , den allgemeinen 
Staatszweck nennen, fo bin ich mit der Permanenz der 
Steuerpflichtigkeit der Gutsheren, die fonft nur durch jene 
Fälle bedingt war, ganz einverftanden. 

Sch gebe noch mehr nach, ich verlange Feine Entfchädis 
gung, die für eine Schuldigkeit nicht gefodert werden fann. 
Ohne mih auf den Staatszweck, ob Sicherheit, Friebe, 
Wohlſtand, der er doch fenn follte, damit erreicht werden 
wird? einzulaffen, mißkenne ich die auferordentlichen Anftrens 
gungen nicht, deren fich die Negierungen nicht erwehren koͤn⸗ 
nen. Dürfte man auch Hoffen, daß der nun fo fange dauerns 
de Kriegsftand, mit feinem unermeßlichen Aufwand, mit dem 
die Truppen von einem Ende Europens zum andern erhalten, 
mit allen Bedürfniffen verfehen werden muͤſſen, fo bald auf 
hören dürfte, fo uͤbertrift doch felbft der Friedensftand, den 
aufs Höchfte getriebenen ehemaligen Kriegsftand, 

Es laͤßt fih am beſten am vormaligen Oberfächfifchen 
Kreiſe zeigen , deffen Beftandtheile am meiften diefelben ges 
blieben find. Er war in den neueften Zeiten mit 1522 zu 
Roß und 2707 zu Fuß in simplo angefchlagen, wovon dad 
triplum , der gewöhnliche Kriegsfuf, 12087 Mann betrug, 
das quinduplum aber, der einzige im letzten Reichskrieg ſtatt 
gehabte Fall, 20145 Mann. Nun aber fleigen die Kontins 

gente der aus diefem Kreife zum Nheinifchen Bunde getvetes 
nen Stände allein, worunter alfo Brandenburg, beede Poms 
mern, Mansfeld nicht begriffen find, auf 24650 Mann. 
Kaum läßt ſich auch denken, daß fich diefe Volksmaſſen im 
Friedenszeiten auf simpla würden reduciren laffen, denn ohne 
den Heiz eines zahlreichen Mikttairs für viele Negenten, duͤrf— 
ten es die fih fo oft und ſchnell flgenden Auffoderungen, die 
faum die Zeit zur Mobilmachung geben, fehwerlich erlauben. 
Wer kann ferner die ungeheuren Laften verfennen, bie em 
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faft ununterbrochener Krieg  feit 17 Jahren den teutfchen 
Provinzen aufgebürdet, fie mit Schulden überladen hat, Die 
mit den gewöhnlichen Mitteln nicht einft verginft, vielweniger 
gemindert werden fönnen. Gerne wollen wir Befreite alfo, 
ohne Entfhädigung zu fodern, beitragen, und noch lieber, 
mann dadurch mande fo aͤußerſt verhaßte, inquifitorifche, 
veratorifche, dem Charakter durch den Reiz zur Defraudation 
nachtheilige indirekte Abgaben entbehrt, der Kredit der Staas 
ten gefichert, von Renten Lebende um ihren dürftigen Unters 
halt nicht gefährdet werden koͤnnten; bis endlich ein dauer— 
bafter Friede unfer armes Vaterland beglücken wird, die alten 
Wunden vernarbt fenn werden, eine allen Ständen wahres 
Heil dringende Drdnung der Dinge herrfchend ſeyn wird. 

Ob den vorhin Defreiten die neue Laſt durch allgemeine 
oder theilweife Allodififation der Lehen erleichtert werden würs 
de? daran zweifle ich; An ſich iſt fie zwar allerdings ein 
Vortheil, in fo fern fie den Merth der Güter erhöht, - die 
Laudemien und andere Belehnungskoften erfpart, und mit ihr 
auch die Lehn- und Ditterpferde aufhören mufiten. Ein an; 
derer Ertrag der Güter würde jedoch feine Folge davon ſeyn, 
und überhaupt Fein fonbderliches Intereſſe bei Weibers und 
Erblehen, deren doc vwiclleicht die größere Zahl iſt, wenn aleich 
gegen die Regel. Soll aber die Veräuferlichkeit, überhaupt 
die freie Difpofition der Vortheil fern, fo bleibt die Eins 
fhränfung duch Familien ; Fideitommiffe die nämliche ; deren 
Aufpebung der Adel fp lange nicht wuͤnſchen Fann, als ihm 
‚an feiner Erhaltung noch etwas gelegen iff, die, fo wie Frank. 
reich, alle die Souverains erhalten, oder wieder einführen 
werden, welche die Nothwendigkeit des Adels für den Glanz 
und die Stüße der Throne einfehen, und den Erbadel der 
Ariftokratie des Neichthums vorziehen, die ihrer — nicht 
jener — entbehren, die ihnen, nicht jener — gefährlich wers 
den kann. Die Lehns und Sitterpferde miffen mit der Ber 
ſteurung ohnehin aufhören, dann wer die Steuerfreiheit mit 
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den ehemaligen perfönlichen Nitterdienften in Verbindung febt, 
Fann jene nihr aufhören, und diefo in ihrem Surrogat forts 
dauern laffen. Und dient nicht der Adel, mit wenigen Auss 
nahmen, muß er nicht, warn ihm der Landbau keinen Nang, 
feine Auszeichnung mehr giebt, warn er ihn, flat ihm für 
ein Verdienft zu gelten, herabfest; wann man ihm alles, das 
Anfehen unter feinen Umgebungen, den Einfluf auf diefelben 
entzieht, der dem Landleben Reiz und Befchäftigung gab ? 
Wird er duch Sold oder Gehalt dafür entfchädigt, oder wel— 
ches ift die größere Zahl, die dabei gewinnen oder ihr Ver— 
. mögen zufeßen ? Endlich aber fcheint die hie und da angetragene 
oder ausgeführte Allodifitation der Lehen keine Enefchädigung 
für die Beſteurung zu bezwecken. Im Königreich Weftphalen 
wenigftens wurde 1 Procent vom Ertrag angefeßt, und in 
einem andern Lande neben oder aufer einer alsbaldigen Abs 
findung ein jährlicher Zins, überhaupt die Verwandlung der 
Lehen in Erbleihgüter in der Stille angetragen, die fiskaliſche 
Abficht, und überhaupt die gänzliche Steichftellung mit den 
Danerngütern kaum verhehlt. Dabei mögte alfo doch wohl 
nichts gewonnen feyn. Erleichterung, nicht Entfchädigung, 
fuche ich vielmehr in der Natur der Sache. 

Die Duelle, woraus ich die Befteurung des Adels her⸗ 
geleitet habe, iſt es auch fuͤr die landesherrlichen Domaͤnen 
und Einkuͤnfte. 

Nicht aber allein ſind es die ehemaligen Reichsgeſetze, 
die man in die Rumpelkammer werfen koͤnnte, vielmehr glei— 
che Gefahr, gleicher Schutz gegen dieſelbe, gleiches Beduͤrfniß, 
die naͤmliche natuͤrliche Billigkeit, die jene Reichsgeſetze eingab, 
die ewig rechtsguͤltig bleiben wird. Ich darf mich wohl auch 
nicht feheuen, darauf anzutragen, nachdem ein großer teutfcher 
Souverain, des Herrn Großherzogs von Heſſen Koͤnigl. Ho: 
heit, dieſen Grundſatz oͤffentlich aufgeſtellt, und ſeine Domaͤ— 
nen und Einkuͤnfte, gleich andern, der allgemeinen Steuer 
unterwerfen zu wollen erklaͤrt hat. Weit entfernt in dieſes 
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Wort ein Mißtrauen zu feßen , ift jedoch der. Wunſch natuͤr⸗ 
lich, dal; es auf eine Art in Erfüllung gehen möge, die nies 
manden einen Zweifel übrig ließe, nicht an der aufrichtigen 
Adficht des Fürften, fondern daran, daß fie fo wenig felbft, 
als die, denen er die Erleihterung zugedacht hatte, getäufcht 
worden ſeyn dürfte. 

MWechfelfeitiges Vertrauen zwiſchen Negenten und Negiers 
ten iſt die Hauptſtuͤtze der Staaten, daffelbe zu erhalten, bees 
ber höchftes Sintereffe. Regenten haben es fid) durd) comptes 
rendus zu erwerben gefucht, ift das nicht hier am nothwens 
digſten, wo es auf die Ueberzeugung anfommt, daß das Vers 
mögen des Fürften nach dem nämlihen Fuß in die Steuer 
gelegt, diefe würklih erhoben werde. Mer vermift nicht 
bier, fo wie bei dem Mangel des öffentlihen Kredits und 
dem verderblichen Unmwerth aller Staatspapiere , Landftände, 
mit denen gemeinfchaftlich der Steuerfuß vegulirt, die Steuern 
erhoben , ‚über deren Verwendung gemacht werden könnte ? 
Wie viel williger, vertrauensuoller, gewiffenhafter wiirde nicht 
jeder das feinige beitragen, der Ertrag um fo ergiebiger wer— 
den? Sey es num aber mit oder ohne Pandflände, fo darf 
nicht auf der einen Seite das Vermögen der neuen Steuerbas 
ven mit der größten Strenge unterfucht, die Angaben wills 
Führlih erhöht, auf der andern Seite aber ein Geheimniß 
daraus, darnach zu fragen, zum Verbrechen gemacht werden : 
ob auf gleih Art mit den Domänen und Einkünften des 
Souverains zu Werke gegangen, die Steuer davon eingezo— 
gen werde ? 

Der Zwer der Befteurung der bisher Befreiten ſoll 
doch aber wohl Fein anderer ſeyn, als die Laft den vorhin 
Kontribuahlen nicht allein aufzubärden, fie vielmehr von Seis 
ten des Regenten und aller Stände mit gleihen Schultern zu 
tragen. Wenn man aber die Erfordernif , welche man ben 
bisherigen Steuerpflichtigen ausfchließlih für zu ſchwer hält, 
den Eremten allein auflegt; fo werden nur diefe befchwert, 
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jene nicht erleichtert; noch unbilliger, wann man willkuͤhrlich 
oder aufs ohngefehr, oder gar nur um das dispon'ble Ein⸗ 
fommen zu häufen, ohne das wahre Beduͤrfniß damit zu 
vergleihen, Schatzungen ausſchriebe. Setze man: der Ers 
trag des Grundeigenthums der verfchiedenen Stände, der Biss 
ber Kontribuablen, des Landsheren und der Befreyten, vers 
Balte fih wie 740, %Aor Yo, die blos von den erften bis 
Dahin getragenen Steuern hätten 200,000 fl. betragen Die 
Staatsbedürfniffe erforderten 100,000 fl. weiter, man wollte 
diefe, einfchließlich des Landsheren auf die befreyten Stände 
umlegen, fo trüge .e8 jenem 666664 fl., diefen 35533 flv 
beede Hätten die Laft allein, die Kontribuablen nichts dabey 
gewonnen. Zöge man aber diefe dazu, fo müßten fie daran 
mit den vorhin auf ihnen liegenden 270,000, der Landes; 
herr 20,000, die Befrepten 10,000 fl. bezahlen; noch druͤk⸗ 
kender für die erften! | 

Dem Zweck, die Staatslaften unter alle Glieder deffels 
ben gleich zu vertheilen , ift vielmehr wohl das einzige der 
Billigkeit entfprechende Mittel, daß der Staat feine wahren 
DBedürfniffe gewiffenhaft ausmittle, denn er muß damit ans 
fangen, indeffen der Privatmann feine Ausgaben nad) feiner 
Einnahme , deren Vermehrung nicht in feiner Gewalt liegt, 
abmeſſen muß. Weiß er nun, was er bedarf, fo wird ev 
auf die verfchiedenen direkten und indirekten Wege denken, 
durch die er, mit dem mindeften Druck der Staatsbürger , 
das erforderliche aufbringen kann. Muß er nun, flatt vors 
her 200000, nunmehr 300000 fl. auf dag Grundeigenthum 
Legen , fo erträgt es daran, nad) dem allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niß, dem Eontribuablen Stande 210000, dem Landesherrn 
hoooo, den. Befrepten 50000 fl., und Fein Theil hat ws 
fache zu Magen. | 

Wann aber der Landesherr und der adelihe Grundherr 
fein liegendes Eigenthum bey weitem nicht fo vortheilhaft und 
hoch benusen kann, als der eigentliche Landbauer, wann cv 
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einen Theil des Nutzens dem Paͤchter uͤberlaſſen muß, die 
Verwaltung ihm auf jeden Fall weit mehr koſtet, als dem, 
der mit ſeinen eigenen oder großentheils der ſeinigen Haͤnden 
ſein Land baut, daſſelbe alſo zu 6 und mehr Prozent benuzt, 
indeſſen jener vielleicht kaum 3, hoͤchſtens 3:4 daraus zieht, 
wenn er gleichwohl nach Stand und Verhaͤltniſſen fuͤr ſich, 
und fuͤr die Erziehung und Verſorgung ſeiner Kinder einen 
ohne Vergleich verhaͤltnißmaͤſig groͤßern Aufwand, auch in 
Erhaltung der groͤßern und zahlreicheren Gebaͤude machen 
muß; ſo wuͤrde es hoͤchſt ungerecht ſeyn, wenn man darauf 
nicht Ruͤckſicht nehmen, und keinen billigen Unterſchied im 
Anſchlag machen wollte. Es muͤſſen vielmehr dafuͤr gewiſſe, 
durch eine Vergleichung auszumittelnde Prozente gut gethan, 
uͤberhaupt, da die Abgaben nur vom reinen Ertrag berechnet 
werden ſollten; die Verwaltungskoſten abgezogen werden. 
Nach der alten Reichsverfaſſung war Collektation, vers 
faffungsmäfige Berwilligungen ausgenommen, auf Reichs; und 
Kreifanlagen und Beſchwerden eingefchränft, die übrigen 
Hegierungs: und Adminiftrationskoften, fo wie ihren perfön 
lichen. Aufwand muften die Neichsftände von ihren Kammern 
beftreiten. Die Nheinifhe Bundesakte fest Ihrer Willführ 
feine Schranken, die wir vielmehr von ihren eigenen Ges 
fühlen, und von der Betrachtung, daß es ihnen feldft ein 
Anliegen ſeyn muß, die Quellen nicht verflegen zu machen, 
erwarten fönnen indem ich aber vorausfeke, daß die Sous 
verains feldft fonfurriven werden, fo rechne ich auffer dem 
Militär, den Sffentlihen Schulden, auch den Aufwand der 
gewöhnlichen Departements des Auswärtigen, des Innern, der 
Juſtiz, des Kultus und des Unterrichts, was diefes namlich 
auffer den ſchon dazu beftimmten Fonds noch bedarf, mit 
allen darunter begriffenen Staatsdienern, zu den Staatsbes 
duͤrfniſſen. Was hingegen Adminiftrationsfoften im engen 
Derftand, Finanzverwaltung und Hofſtaat betrift, fo gehört 
dieſes zum perfönlichen Aufwand, jene in die Kathegorie der 
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Verwaltungskoſten, die bey dem Anfchlag in Adzug kommen. 
Die der Staatsabgaben aller Art felbften, aber werden der 
Marne der Sache nach aus derfelber Ertrag zu beftreiten, 
und eben deswegen diejenige vorzuziehen ſeyn, deren Beltims 
mung und Einzug am wenigften verwickelt, am ficherften, 
am wenigften drückend, und mit dem mindeflen Aufwand 
verbunden feyn wird. 
Hiemit glaube Einfender ohne zweckwidrig zu fehr in 
das Finanzwiffenfhaftlihe auszufhmweifen, der Anfangs ers 
wähnten Anfrage, feiner individuellen Anficht gemäfi, ein Ger 
nüge gethan zu haben, wuͤnſcht aber noch mehrerer und 
Sachkundigerer Stimmen ebenfalls zu hören, und ſich durch 
diefelben zurecht weifen, oder belehren zu laſſen. 

Wiewohl auffer Verbindung mit dem vorhergehenden 
Gegenftand, kann Einfender doch der Verfnchung nicht widers 
ſtehen, ein paar Worte Über die von den Modefchriftftellern 
theoretifh, und von einigen Regierungen bereits in der Aus— 
Abung verdammte Patrimonialgerichtsbarkeit noch gu ſagen. 
Noch in dem neueften Siück der Germania hat fie der Ver— 
faffer eines Auffakes, unter Berufung auf Gönner, für un; 
vereinbar mit dem Verhaͤltniß gegen die hoͤchſte Staatsgemwalt 
erffärt, und in dem Königreich Weftphalen, fo wie neuerlich) 
in dem Königreih Wuͤrtemberg, fft fie auf ausdrückliches 
erlangen des Kaifers Napoleon, gänzlich abgefchaft worden; 
leicht moͤglich alſo, daß diefe Maaßregel allgemein werden 
dürfte. Mit aller fehuldiger Ehrerbietung gegen die Geſetz— 
geber, mit Verehrung ſelbſt der Abficht und der andern Ans 
fiht, wird es doch einem einzelnen Privatmann nicht zum 
Verbrechen angerechnet werden, wann er die Sache von einer 
andern Seite , befonders mit dem Gefühl des Gerichtsherrn 
über deren Verluſt anfieht, in das fich der fpefulative Schrifts 
ftellev nicht verfeßt, oder das er feinem Syſtem aufopfern zu 
muͤſſen glaubt, Man ift davon zurückgefommen , fie, wie 
manche verfuchten, von einer Verleihung der oberften Staates 
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gewalt Herzufeiten, dann wann fie auch, wie andere Eigen 
thumsrechte, zu Lehn verliehen, dadurch alfo ihre Nechtmäs 
ſigkeit, ihre Vereinbarlichkeit mit der ehemaligen Landeshor 
heit, ißt Souverainität, anerkannt wurde, fo fleigt doch ihre 
unerreichbarer Urfprung weit über alle Negenten Gewalt, 
über alles Lehnsverhältnig hinaus. Sie flammt aus den 
Sauen der freyen Germanifchen Völker, gieng mit ihnen auf 
alle ihres Stamms über. Sie war die hausväterliche Ger 
richtsbarkeit und Obſorge Über alle Angehörigen, die alle Ges 
feßgeber und Regenten ehrten, auf die alle Freyen eiferfüchs 
tig, als auf das Palladium ihrer Freyheit, waren. Lieber 
mögte Einfender die Benennung: patrimonial darauf, als 
daß fio zum patrimonio gehörte, deuten, und fie damit zur 
Erinnerung an die damit verbundenen Pflichten dienen Tafs 
fen. So lang die alte Neichsverfaffung beftand,, war alle 
Serichtsbarkeit der Stände im Grunde diefelbe. Der Kaifer 
war die Duelle aller Gerichtsbarkeit, diefer alle andere unters 
geordnet, und fie waren wieder die Duelle derfelben in ihren 
Staaten, nah dem Grundfaß, quisque statuum potest 
in territorio quod Imperator in Imperio. Niemand 
fand darin eine Anomalie , wohl aber eine wohlgeordnete 
politiſche Hierarchie. War fie auh urfpränglih in Verbin— 
dung mit der KHörigkeit, fo war diefes Inſtitut, germanischen 
Urfprungs, doch fehr verfchteden von der ſtlaviſchen Leibeis 
genfchaft, glebae adscriptione „ die wir, Gottlob! im 
größern Theil Deutfchlands, nur aus wenigen Veberbleibfeln 
noch kennen; fie berubte vielmehr eigentlich auf der Angehd: 
riafeit, Senoffenfchaft, von den Gaſindis bis auf die Minis 
‚ feriaten, durch fo viele Abſtufungen, die feine Aehnlichkeit 
mit Leibeigenfchaft Hatten, wovon befonders die letztere für 
ehrenvoll gehalten wurde, Von allem Gehäffigen des fo fehr 
mißverfiandenen Lehnweſens alfo, kann fo wenig als von dem 
der Leibeigenfchaft die Rede feyn. Es fragt fih wohl nur 
dabey; heiſcht deren Abfchaffung das Wohl des Staats, der 
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Suftitiablen, hat er oder haben fie einen Gewinn dabey, der 
den Nachtheil der Verlierenden überwiegt ? 

Wer die Patrimonialgerichtsbarkeit ausübt, fey ed ber 
Grundherr felbft oder deffen Beamte, muß dazu von wif 
fenfchaftlicher und moralifcher Seite geeignet feyn, kann es 
nur nad vorgängiger Prüfung und landesherrlicher Auchoris 
fation unter Befolgung der Landesgefeße und der Werantworts 
lichkeit gegen die vichterlihe Staatsgewalt, mit der Gefahr, 
im Fall des Misbrauchs, Iderfelben verluftig zu werden, In⸗ 
dem er die Gefeße auf die vorfommenden Fälle anwendet, ift 
er das Drgan des Geſetzgebers, und übe eigentlich nicht fos 
wohl in eigenem als befien Namen fein richterliches Amt 
aus, und daß diefes bey dem Gerichtsheren erblich ift, und. 
mit dem Guth auf dem es haftet, auf jeden Beſitzer übers: 
geht, kann doch fo wenig eine mit der Höchften vichterlichen 
Staatögewalt unvereinbarlihe Anomalie feyn, als daß in 
allen Ländern die Munizipalitäten, und in den alt Würtems 
bergifchen Landen, fogar in erfter Inſtanz ausſchließlich, und 
oft auch in zweyter, eben. die Gerichtsbarkeit ausüben, ohne 
dazu einmal die Fähigkeit zu haben, die Sprüche ſelbſt abs 
zufaffen, indem fie vielmehr in den meiften Fällen dieſelben 
von andern NRechtskollegien, oft von einzelnen Nechtsgelehrten 
einholen muͤſſen; alfo in zweyter Inſtanz nicht fo, wie der 
Gerichtsherr, der bey einem größern. Sprengel diefelbe über 
mehrere , untergeordnete Gerichtsbeamten durch eine vorgefeßte, 
aus mehren geprüften Nechtsverfländigen beftehende Juſtitz⸗ 
kanzley verwalten läßt, einer kollegialiſchen Form fähig find, 

Indeſſen aber dem Staate, unter diefer Modifikation , 
gar fein Nachtheil daraus zugeht, fo Haben die Gerichtsunters 
thanen, oder wie man fie nennen will, warn man Durch 
diefe Benennung, dem allgemeinen Dberherin zu vergeben, 
und fie durch Wortklauberey ausmerzen zu müffen glaubt, 
Vortheile davon, die es auch eben deswegen für den Staat 
feibften find. Sie haben die Gerechtigkeit näher, als bey 
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dem entfernteren Iandesherrlihen Beamten, alfo mit weniges 
ren Koften und Zeitaufwand und Verſaͤumniß; der Gerichts: 
beamte, deffen meiftens einziges Gefchäft fie ausmacht, kann 
mehr Zeit und Aufmerffamteit darauf verwenden, als der 
durch fo viele andere zerſtreutere Iandesherrliche,, fie alfo auch 
fehneller befördern; fie find durch die gedoppelte Werantworts 
lichkeit , des Gerichtsbeamten und des Gerichtsheren ſelbſten 
auch gedoppelt gegen Lngerechtigkeit und Druck aller Art ges 
fhäßt, und gegen wen mögten fie wohl bei den Staatsbehärs 
den mehr Gehör finden, gegen ihren Gerichtsbeamten und 
Herrn, oder den landesherrlihen Beamten, der weit mehr 
Berbindungen dafeldft und die Vermurhung des Eifers fürs 
herrfchaftliche Intereſſe für fih Hat, indeffen jenen ſchon viel 
leicht eine Art von Vorurtheil entgegenfteht? 

Unmittelbarer Vortheil ift e8 aber für den Staat, daß 
die Koften eines guten Theils der Gerichtspflege ihm nicht 
zur Laft fallen, fondern von dem Gerichtsherrn beftritten wer; 
den müffe. Schafft er dagegen die Patrimontafgerichtsbars 
feit ab, fo fallen nicht nur diefe Koften , durch nothwendige 
Vermehrung des Beamten: Perfonels, auf ihn zuruͤck, fondern 
- er muß zugleih, nah der auf die natürlichfte Billigkeit ger 
gründeten Analogie der Bundesafte, die Erhaltung des brods 
108 gewordenen Patrimonialbenmten übernehmen, die mit 
Gerechtigkeit doch wohl dem Serichtsheren neben dem BE 
der Gerichtsftrafen, nicht zugemuthet ift. 

Gerade der Gerichtshere , der für die Pflichten, welche 
ihm die Serichtsherrfchaft aufleate, feine, nur fie den mehr‘ 
oder wenigeren Gewinn und das damit in DVerbindung fies 
hende Verhaͤltniß gegen feine Gerichtsunterthanen, Sinn und 
Gefühl hatte, wird den Verluft am leichteften verfchmerzen ; 
es ift eine Sorge und Bürde weniger für ihn, für die Ges 
vichtsftrafen erſpart er den Gerichtshalter und Diener, oder 
Deamten. Demjenigen hingegen, der feine Hinterfaffen,, als 
ihm von der Vorſehung anvertraute Kinder, fih als ihren 
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Vater, es für eine ſuͤße Pflicht anfah, fich mit ihrem zeitii⸗ 

chen und geiftlichen Wohl zu befchäftigen, ihnen nicht nur mit 
Kath, fondern auc mit der That beizuftehen, fie in ihrer 
Wirthſchaft zu beichren, ihnen mit gutem Beiſpiel vorzuges 
hen, fich. ihre. und. ihrer Kinder Bildung angelegen feyn zu. 
laffen, Zucht und Ordnung zu erhalten, nüßliche gemeine Ans. 
ftalten anzugeben, zu befördern und zu erhalten, fie bei dem 
Landesherrn und feinen untergeordneten Stellen zu vertreten, 
fie in billigen Wünfchen und Anfprüchen zu unterftügen, ſich 
für fie zu verwenden: dem wird und muß es wehe thun, 
diefes Band aufgelößt zu fehen, auf das er fo vielen Werth 
legte, das ihn auf eine feinem Herzen fo mwohlthuende Art, 
befchäftigte, feinem Aufenthalte auf dem Lande den vorzuͤglich⸗ 
ſten Reiz gab, Er folk fih nun gar nicht mehr mir ihnen 
abgeben, als ein Fremder unter ihnen wohnen; ſtatt daß er 
ihnen vorher, die Gefälle, die fie ihm entrichteten, die Diens 
fte, die fie ihm leiſteten, durch mancherlei Vorſchub vergelten 
fonnte, ift er nun darauf eingefchränft, jene einzufordern, und . 
wird es ihn zu. mehrerer Milde und Nachficht ſtimmen, daf 
man fie ihm entfremdet? Natuͤrlicher Weife werden fie ihm 
eben dadurch gleichgültig, fie haben koin Intereſſe mehr für. 
ihn, das ſich vielmehr nunmehr blos auf das hoͤchſt mögliche 
Benutzen feines Guts, das ihm allein übrig bleibt, einſchraͤnkt, 
und bald in den verderblichen Guͤterwucher ausarten wird, 
der ſchon in Mecklenburg eben deswegen ſo ſehr verbreitet iſt; 
in den Guͤterwucher, der durch die Aufhebung des Lehnvers 
bands und der Fideifommiffe um fo mehr begünftigt werden . 
wird. Will man England dagegen als ein Beifpiel anführ 
ven, wo man feine Patrimonialnerichtsbarkeit fennt , und 
gleichwohl der Adel in -einem- Glanze, wie faft nirgendwo 
befteht, fo verageffe man nicht, daß es Diefes den Majoraten 
und Fideifommiffen verdankt, daß aus ihm meift die Pros 
vinzialobrigfeiten genommen werden ; daf überhaupt die dors 
tige Gerichtsverfaffung von der Teutfchen durchaus verfchies 
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den, von det vollziehenden und geſetzgebenden, an der er aber 
den durch die Konflitution zngefchiedenen, und wie alle feine 
Rechte und Vorzüge geficherten Antheil hat, unabhängig ift. 

Dagegen bietet mir eben diefes Beifpiel ein Anerfennt 
niß dar, daß die Patrimonialgerichtsbarkeit ein Eigenthums⸗ 
recht ift, das, mie jedes andere reſpektirt werden follte, das 
nicht willkuͤhrlich, wenigſtens nicht ohne Erſatz entzogen wer⸗ 
den kann. Als Schottland, wo der Adel bis dahin dieſe 
Gerichtsbarkeit, unbeſchadet uͤbrigens der perſoͤnlichen Freiheit 
feiner Gerichtsuntergebenen, beſaß, und fe Mit der nicht we— 
niger freien Verfaffung wohl beftand, erft im Anfang des 
verfloffenen Jahrhunderts, durch die Union mit England zu 
dem einzigen Brittiſchen Reiche vereinigt ward, kam, zu völs 
liger Gleichſtellung beeder Reiche, in dem nun gemeinfchaftlis 
chen Parlamente, wo aber alfo auch defien Schottifche Glie⸗ 
der mitfprachen, die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit 
des Schottifchen Adels zur Sprache; allein niemand war da, 
wo man ſich auf die Vertheilung der Staatsgewalten und die 
Sicherung der Freiheit aller Stände fo gut verficht, der vers 
Sannte, daß dieſes Eigenthumsrecht nicht ohne Entſchaͤdigung 
aufgehoben werden koͤnne. 

Man gebe dem Adel ganz die Verfaſſung des Engliſchen, 
alle die Erhaltungsmittel und Erwerbsquellen des dortigen, 
fege ihn in Die nämlichen Verhaͤltniſſe gegen bie uͤbrigen 
Stände, fo wird, gegen die Überhaupt freie und glückliche 
Konftitution Englands, wovon mich die Parallele zum gegens 
wärtigen Zwecke zu weit führen wiirde, Teutſchlande Adel 
dem fo fehr befprochenen Vorrechte gerne entfagen. 
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Nachtrag zu der im ein und zwanzigſten Hefte Nro. 

2. dieſer Zeitfehrift abgedruckten Beiträge zur 

Erläuterung, des 34ften Artifeld der rheinifchen 
Sundesatee. | 
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Dan Verfaffer diefer Beiträge kann nichts unangenehmer 
feyn, als mifiverftanden zu werden, weil er ſich immer ſelbſt 
Schuld giebt, daß er nicht deutlich genug geweſen ſey. Und 
wie viel Zeit und Mühe koͤnnten wir uns und Andern erfpas 
ren, wenn wir ung a ber möglichften Deutlichkeit befleiſ⸗ 
ſigten! 

Der wuͤrdige Herr Reichskammergerichts/ Aſſeſſor von 
Kampt hat in dem Zıften Hefte dieſer Zeitſchrift Nro. 4. 
einige Bemerkuͤngen uͤber jene Beitraͤge gemacht, die der Vers 
faſſer zum Theil, wenigſtens nur einem Miß verſtaͤndniſſe 
| zufchreiben kann, wovon er aber die Schuld willig auf ſich 
nimmt. 

In den Beiträgen iſt zuerft (Heft 91. ©. 484.) die 
Rede von dem Falle ;” wenn die TerritorialsVerhälts 
niffe gemifhe öder ſtreitig ſind. Da, wo die 
Territorialverhaͤltniſſe, als gemifcht zu betrachten find, d. h. 
‘da, 100 zwei Landesherrn Hoheitsrechte auszuüben befugt find, 
ohne daß einem derfelden die Landeshoheit zuſtehet, glaubt der 
Verfaſſer, daß derjenige Landesfuͤrſt, welcher zugleich Grundhere 
iſt, von dem andern, welcher nur Koheitsrechte hat, den dem 
34. Art. der Bundesafte gemäßen Verzicht fordern koͤnne. 
| Vorzüglich in Franken und Schwaben gab es dergleichen 
Beſitzungen mehrere, von denen man nicht ſagen konnte, daß 
ſie e zu einem oder dem andern Territorium gehoͤrten, wie denn 
Herr von Kamp ſich des alten publiciſtiſchen Streites uͤher 
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die gefchloffenen Gebiete, ber beſonders aud) in Beziehung auf 
folche Befisungen geführt wurde, wohl erinnern wird. Hier 
ift es nun wohl der Grundherr, auf deſſen Beſitzungen 
ein Dritter Nechte ausübt, u die Verzichtleiftung zu 
fordern hat. 

Da, wo die Landeshoheit ſtr eitig war, mußte eigent 
lich erft die Frage: wem fie zuftand, ausgemacht werden, wenn 
nicht, nach den Worten der Bundesafte, der Beſitz des Ges 
biets und die Verzichtleiftung aller wirklichen oder prätendir; 
ten Rechte über daſſelbe entfchiede. Denn, angenommen, daß 
sein jegt zum rheiniſchen Bunde gehöriger Fürft ein folches 
Gebiet befaß, worüber ein anderer die Landeshoheit zu haben 
behauptete, die aber jener, nicht anerkannte; fo iſt wohl 
fein Zweifel, daß die in Anfpruch, ‚genommene Landeshoheit 
das »droit pretendu« ift, welchem der in der Bundesakte 
enthaltene Verzicht gilt. 

In beiden Faͤllen wird vorausgeſetzt, daß die in Frage 
ſtehenden Gebiete nicht Beſtandtheile eines andern Gebietes 
ſeyen, uͤber deſſen Umfang die Landeshoheit im Ganzen unbe⸗ 
ſtritten iſt, oder daß dieſes wenigſtens nicht erwieſen und un⸗ 
zweifelhaft ſey. 

Hr. v. Kamptz aber geht von der Vorausſetznng aus, 
daß ein Fuͤrſt in dem Fuͤrſtenthume eines Andern, wel⸗ 
ches dieſer mit dem ganzen Complexus der Landeshoheit bes 
fist, einige Vogteien, als ihm unflveitig gebührende 
‚Befigungen unter der Landeshoheit diefes Fürften, 
aber mit einigen einzelnen hoheitlichen Rechten, beſitze, und 
‚entfcheidet die Frage: wer hier Verzicht leiften muͤſſe, gegen 
den Beſihzer der WVogteien. Er glaubt aber, daß der Verfafs 
fer der Beiträge ꝛc. ſich darüber nicht deutlich erklärt, oder 
„vielleicht gar mwiderfprochen habe, indem es auf der einen 
Seite fcheine, daß er den Beſitzer des Fürftenthums zur Vers 

‚zichtleiftung verurtheilen, auf der andern aber, daß er den 
Verzicht dem Def ißer der Vogteien auflegen wolle. 
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A.) Das erfte wird Herrn v. Kamptz um deswillen wahr⸗ 
ſcheinlich, weil der Verfaffer fage: 

ı) daß Brauer nit Recht habe, 

2) daß nicht der Inhaber der Beſitzungen, fondern der. 
Berechtigte Verzicht Teiften mäffe, 

5) daß bei fubordinirten Territorien, und bei flveitiger und 
getheilter Landeshoheit immer der. wirkliche Inhaber des, 
Gebiets den Verzicht zu fordern berechtigt ſey. 

B.) Das andere fheint ihm aber auch nicht ige 
ih, weil der Verfaſſer behaupte: 

1) Derjenige, in deffen Händen bie beiden Hülfsmittel zur 
Aufrechthaltung des Bundes, zur Erfllung der Allianz 
mit Frankreich — Menfchen und Geld — fich befinden; 
müffe auch volllommener Souverain Über das. Fand 
feyn, aus welchem er. beide zieht und wegen deffen er 
Senoffe des Bundes iſt, nicht aber derjenige, welcher: 
‚bisher in bdenfelben andere KHoheitsrechte auszuüben bes: 
fugt war. 

2) Derjenige, welcher auf Beſitzungen eines andern Buns 
desgenofien Nechte Hat, müffe denfelben entfagen. 

Ueber alle diefe Punkte muß fih nun der Verfaffer ers 
Flären, nachdem er nur voraus bemerkt hat, daß auch nad. 
ber Darftellung des Hrn. v. Kampiz, dem aufmerkſamen 
Leſer nicht entgehen wird, der Verfaſſer habe immer als 
Regel angenommen, der wirkliche Inhaber der 
Beſitzungen ſey den Verzicht zu fordern be— 
rechtigt. 

Was nun ad A. i. die Brauerſche Meinung bes 
trifft; fo fagt der Verfaſſer nicht: Brauer habe nicht Recht, 
fondern nur; Brauner s Deduktiondes Rechts, den Verzicht 
zu fordern, aus der Dispofitionsgewalt über die Staatskräfte, 
fey nicht ganz Mar, auch wohl nicht gauz fonjequent: man 
müffe die Entſcheidung nicht ſowohl in dem allgemeinen 
Staatsrechte, als vielmehr in den Worten der Bundesakte 
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fühen. Senes thut Brauer, diefes der Derfaffer 

ad 2. 3. iſt gan richtig und auch des Verfaffers wahre Meinumg. 
ad B. ı. hat der Verfaffer nicht behauptet, fondern 

nur, gefagt, man fünne das als argumentum ad hominem 

gebrauchen. 

ad 2. Iſt von dem Verfaſſer allerdings behauptet, be: 
weifet aber, fo wie es dafteht, nichts gegen die erſte Meinung. 

Völlig Necht hat Ar. v. Kamptz, daß alles auf den 
Begriff ankoͤmmt, welchen man mit dem Worte: Befikun; 
gen verbindet. Denn aus diefem einzigen Worte hat der 
Berfaffer hauptſaͤchlich argumentirt. Aber den Vorwurf glaubt 
dieſer nicht zu verdienen, daß er den Unterſchied zwiſchen 
Staͤats- und Privat“?Beſitzungen uͤberſehen habe. Er 
ſagt ſelbſt ausdruͤcklich (Heft aı. S. 486. in fine): der 
durch die Bundesakte gebotene Verzicht beziele nur Terris 
torialbefisungen, d. h. folhe, womit nach der aufyer 
höbenen teutfchen Verfaſſung irgend eine Art von Negierungs 
gewalt verbunden war, 

Mach dem alten teutfchen Staatsrecht waren dieß uns 
ſtreitig Staatsbeſitzungen. 

Auch hat der Verfaſſer (a. a. O. S. 487.) in Bezie⸗ 
Hung auf fogenante fubordinivte Territorien den Zweifel bes 
rührt, daß der Landesherr fie eben ſowohl, wie der Grund⸗ 
herr, zu ſeinen Beſitzungen rechnen koͤnne. Er hat aber, 
nach den Worten der Bundesakte, die Rechte der letztern fuͤr 
ſtaͤrker gehalten, als die des erſtern. Nah dem neuen 
Staatsrechte iſt freilich alles, was der Souverainität unters 
worfen ift, Privat: Befisung. So war es aber nicht nach 
dem alten Staatsrechte, und nach diefem glaubte der Ders 
faffer die MVerhältniffe der Bundesgenoffen in Ruͤckſicht auf 
den 34. Art. der B. A. beurtheilen zu muͤſſen, weil dieſer 
Artikel fih auf die Verhältniffe bezieht, wie fie vor der 
Bundesafte waren. 

Abgefehen von den ſchon eben erläuterten Fällen einer 
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gemiſchten (getheilten) oder flreitigen  Landeshoheit, ſcheint 
vorzüglich in Anfehung fubordinirter Territorien 
eine Derfchtedenheit der Meinungen zwifchen Herrn von 
Kamptz und dem Verfaſſer einzutreten. Es ift aber auch 
fhon oben‘ bemerft worden, daß jener von einigen der 
Landeshoheit eines andern Fürjten unftreitig untermorfenen, 
zu deffen Fuͤrſtenthum gehörigen, blos mit einigen einzelnen 
hobeitlichen Rechten verfehenen Vogteien redet, während 
diefer fein Augenmerk auf einen für fih beftehenden, 
aber der Dberhoheit eines andern Fürften untergeordneten 
Territorialbezirk gerichtet, und dabei, wie der Zuſam⸗ 
menhang deutlich zeigt, vorausgefest hatte, daß der Beſitzer 
defjelben. mit allen feinen Beſitzungen über die er 
irgend eine Art wirklicher Negierungsgewalt auszuhben hatte, 
in (den Bund aufgenommen worden fey. Davon find jene 
Bogteien fehr verfchieden,, die auch nach dem alten Staatds 
rechte nur Privarbefigungen waren, wenn gleih dem Bes 
figer einzelne Hoheitsrechte zuftanden. Wenn nun gleich in 
Anfehung folcher die Meinung des Heren von Kampk für 
die richtigere zu halten if, und derfelden auch die von .dem 
Verfaſſer der Beiträge ꝛc. auıfgeftellten Grundſaͤtze nicht widers 
fpeochen; fo folgt doch nicht, daß daffelbe auch von. fubordis 
nirten Territorien , oder ſolcher, worüber die EI 
fiveitig oder getbeilt ift, gelten muß. 

Wie es bei der Vereinigung der urfpränglichen Mitgiia⸗ 
der des rheiniſchen Bundes *) gehalten worden iſt, weiß man 
nicht; befannt tft es aber, daß beiden nachherigen Aufnahmen 
eine ftatiftifche Leberfiht der Befisungen und Staatskraͤfte 





*) Defanntlih har diefer Gegenftand-zu Verträgen Veranlaſſung gege— 
ben, wovon die meiften in unfrer Zeitfchrift abgedrudt find. Bei Gelegenheit 
des Vergleichs über Ritterfchaftlihe Befisungen hat man fi auch zuglcich 
iiber folche Anftande vergliden. Mau f. z. B. den Vertrag zwifchen dem 
Fürft Yrimas und dem Erzherzoge Großherzoge von Würzburg im 24ten 
Hefte, wo der bier berührte Anftand wirffih Statt, fand. 

? \ W. 
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zur Grundlage des in den Acceffions; und Steceptionsverträs 
gen befiimmten Kontingent gedient hat. Geſetzt nun, hierbei 
feyen auch Befigungen der in Frage flehenden Art mit in 
Rechnung gebracht; fo fallen fogleich mehrere von Hrn. v. 
Kamp in diefer Hinficht gemachte Zweifel hinweg. efezt, 
der in den Bund aufgenommener Fürft habe in folhen Bes 
fisungen das Beſteurungs- und Rekrutirungsrecht wirklich 
ausgeuͤbt; fo tritt ihm auch jenes argumentum ad homi- 
nem, bdeffen oben gedacht iſt, zur Seite, ja! es dürfte, nach 
ben eigenen Grundſaͤtzen des Herrn v. Rampe, für ihn 
fogar entfcheidend werden, 

Ueberhaupt koͤmmt bei der Verwendung allgemeiner 
Srundfäge foviel auf die befondere Verhältniffe an, daß 
wahrheitsliebende, unpartheiifche, urtheilsfähige Männer , bei 
der größten erfcheinenden Werfchtedenheit der Meinungen, 
doch in gegebenen Fällen fehr oft übereinftimmen werden, wie 
vielleicht felbft das vortiegende DBeifpiel zeigen kann, wo wer 
nigftens Hr. v. Kamp fihtbar von einer andern Vorauss 
ſetzung in facto ausgegangen ift, als der Werfaffer der Beis 
träge ꝛc. Läugnen will indeffen diefer nicht, daß in Ruͤckſicht 
auf fubordinirte Territorien die Frage immer als zmeifelhaft 
anzufehen if. Nur glaubt er, daß feine Anficht den durch 
bie Bundesakte begründeten Nechtsverhältniffen am meiften 
entfpricht, weshalb er ſich auf dasjenige bezieht, was er im 
gıten Hefte ©. 487. gefagt hat. 

Nur nod einige Fragen find jeht zu beantworten, die 
Hr. v. Kamptz am Schluſſe feiner Abhandlung aufgeworfen 
bat. Wenn die in den Beiträgen aufgeſtellte Grundſaͤtze gels 
ten follten; fo bärfte man, nach der Meinung bed Hın. v. 
K. verlegen fern, wo man mit der Souverainität über die 
Dogteien, von denen er redet, bleiben folle. 

Nun hat zwar der Verfaffer der Beiträge ıc. von fols 
chen Vogteien nicht geredet. Allein, gefekt, feine Grundſaͤtze 
würden auch auf fie angewendet; der Landesherr müßte dem; 
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nach dem Grumdheren die Hoheit darüber zugeftehen ; fo iſt 
ja der Punkt der Sonverainität von felbft entfchieden. ns 
clavirte Befikungen hat. faft jeder Souverain, und was bei 
der Vertheilung der Neichsritterfchaft , als Regel -aufgeftellt 
worden ift, daß »ni morcellement, ni melange des 
territoires« entſtehen foll, hat bei den alten Befigungen der 
verbuͤndeten Fuͤrſten gar nicht, und nicht einmal durchgehends 
bei den neuen, die ihnen die Bundesakte zutheilte, beobachtet 
werden koͤnnen. Die Enclavirung kann alſo keinen Grund 
abgeben‘, den Art. 34. d. B. A. anders auszulegen, als er 
wirklich lautet. Iſt aber der Punkt der Souverainitaͤt aus⸗ 
gemacht ; fo beantwortet ſich die Frage, von ſelbſt: wie es 
mit dem. Bundesfontingent gehalten werden fl? 

Der Fürft, der die Vogteien als Souverain beſitzt, ſtellt 
ed auch aus denfelden. ft fein Kontingent nad) feinen Be— 
fisungen und nad) deren Bevölkerung ermäßigt, und haben 
jene Vogteien dazu mitgerechnet werden koͤnnen; fo ift das 
Kontingent aus ihnen, natürlicher Weife nicht unter dem des 
Fürftenthums, wozu fie gehörten, begriffen. Das Sit; und 
Stimmenredht auf dem. Bundestag iſt perfönlih, und ein 
paar Aemter mehr oder weniger, fönnen dabei feinen Unter⸗ 
fchied machen. 

Allein der Verfaſſer der Beiträge ꝛc. räumt felbft ein, 
daß feine Srundfäge auf ſolche landfäßige Vogteien nicht ans 
wendbar find. Für völlig anwendbar muß et fie aber immer 
noch halten auf Beſitzungen, worüber die Landeshoheit ge: 
theilt oder ſtreitig iſt, auf Beſtandtheile eines Fuͤrſtenthums, 
die in dem von wirklicher Landſaͤßigkeit freien Beſitz eines 
Dritten fi befinden , und felbft in gewiffer- Hinſicht auf uns 
tergeordnete Territorien. 

Was endlih die von dem Herrn Serausgeber im Zıten 
Hefte ©. 73. aufgeworfene Frage betrifft; fo will fih der 
Verfaffer der Beiträge ꝛc. Hier nur kurz darüber äußern. 
R Die Frage lautet alfo: » Der 34te Artikel fagt, jeder Son: 
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verain müffe a tout droit actuel verzichten. Angenofs- 
men, in dem (von Herrn v. Kamptz) gegebenen Falle müffe 
der Fürft D. alle Nechten, die er auf-feinen Vogteien E. F. 
und G. im Fürftenthum A. bat, verzichten, was werden feine 
Beſitzungen? bloße Bauerngüter ? oder behält er die Nechte, 
welche den mediatifirten Fürften und Grafen im Art. a7. 
vorbehalten worden find, vorausgefeßt, daß der Fürft D. diefe 
in E. F. und G. vor Errichtung der rheinifchen Konföderas 
tion befaß?« Nach des Hrn. v. Ka mptz Grundiäken würs 
de eigentlich dieſe Frage gar nicht aufgeworfen werden füns 
nen. E. F. und G, find Privarbefigungen. Bon dieſen 
handelt die Bundesakte nicht. Es: muß alfo in Anfehung 
ihrer Alles beim Alten bleiben. 

Wie aber, wenn der Fürft D, in diefen Beflkungen 
Rechte hätte, die nach. der Bundesafte als essentiellement 
inherens à la Souverainete angefehen werden müßten ? 
In diefem Fall, fheint es, wäre der Fürft D. zum Verzicht 
verpflichtet, weil nah dem Geifte ‚der Bundesafte, jedem 
Bundesfürften das Wefentlihe der Souverainität unverletzt 
erhalten werden foll, und aud) der 54, Art. auf dieſen Zweck 
ohne Zweifel mit gerichtet iſt. 

Rechte, die nach dem Bundesſtaatsrecht, auch ein Unter⸗— 
than beſitzen kann, ſind keine Rechte, die der Fuͤrſt D. auf 
den Beſitzungen des Fuͤrſten A. ausuͤbt, ſondern er uͤbt ſie 
auf den Seinigen aus; ſie koͤnnen daher dem Verzicht nicht 
unterworfen ſeyn. Weſentliche Hoheitsrechte wuͤrde er 
aber nur in dem Souverainitaͤtsbezirke des Fuͤrſten 
A. ausüben koͤnnen: alſo auf feines Bundesgenoſſen Bes 
fisungen: diefe muß er folglich aufgeben. 
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Landtag im Herzogthum Gotha *), 





Mn 2ıten November wurde hier in Gotha der erſte allges 
meine Landtag feit dem Regierungsantritt unfers gelichten 
Herzogs feierlich eröffnet. Die Feierlichkeit war nad) dem 
von langer Zeit her üblichen Zeremoniel eingerichtet. Kine 
Gottesverehrung in der Hoftirhe machte den Anfang; dann 
wurden die verfammelten Fandftände in den großen, mit einer 
Menge von Zufchauern angefüllten, Saal des Scloffes ges 
führt, wo fie fih zur linken Hand des Herzoglichen Baldachins 
in eine Reihe ftellten ; der Hof verfammelte fich, die vegierens 
de Herzogin mit einigen Damen, nahm die für fie beffimms 
ten Plaͤtze ein, und zuletzt erfchien der Herzog feldft, in Bes 
gleitung feines Hofftaats, welcher fih ihm zur Nechten ran⸗ 
girte. Hierauf eroͤffnete der vom ganzen Lande verehrte Mi— 
niſter, Freiherr von Frankenberg, die Feierlichkeit mit einer 
an die Staͤnde gerichteten Rede, auf welche ſodann die Be— 


*) Der nachſtehende Aufſatz iſt zwar aus der allgemein 
bekannten und geleſenen Nationalzeitung der Deutſchen; allein 
er muß in unſeren Archiven aufbewahrt werden, um ſo mehr, 
als erfreulich iſt, von alten deutſchen Einrichtungen zu hoͤren, 
die zwar nicht immer zum vorgeſetzten Zwecke fuͤhrten, aber 
doch laut der Geſchichten in manchem Lande ſo unendlich viel 
Gutes bewirkten, daß ſie ſchon um deswillen nicht verdienten 
mit ſolcher Schmach, mit ſolchem Hohngelaͤchter angeſehen zu 
werden, als manche leichtfertige deutſche Schriftſteller erheben, 
denen alles zum Eckel iſt, was nur deutſche Art verraͤth, die 
gern Namen und Sprache und Sinn des Deutſchen vertils 
gen möchten !! W. 
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fanntmachung der Kerzoglichen Propofition, oder derjenigen 
Punkte folgte, welche ber Herzog den Ständen zur Beraths 
fhlagung vorlegen fie *). 

Die hierüber adgefaßte Urkunde wurde dann den vers 
fammelten Ständen übergeben, worauf von demjenigen der 
Abgeordneten. des Grafenftandes, an welchem die Reihe ftand, 
von dem Hofrath Loder, dem Abgeordneten der Fürften von 
Sohenlohe, als Befiker der Obergrafihaft Gleichen, eine 
Dankjagungsrede gehalten, und damit.-die Feierlichkeit befchlofs 
fen wurde. 

Diefes war das Aeußere einer durch ihre Anordnung an 
ſich ſchon feierlichen und intereſſanten Zeremonie. Aber es 
war keine blos glaͤnzende, leere Zeremonie; es war eine Art 
von Öffentlicher Rechenſchaft, die der Regent von feiner Res 
gierung ablegte, und morin ev feinen Unterthanen die Grüns 
de unter die Augen ftellen ließ, aus welchen er manches ihs 
nen geboten, oder von ihnen gefordert hat. So enthielt die 
Pandtagspropofition dieſesmal eine kurze Darftellung der feit 
dem Testen Fandtage (1805) getroffenen mwichtigften allgemeis 
nen Einrichtungen in den meiften Zweigen der Pandesverwal; 
tung. Es wurde den Ständen und Unterthanen in das Ges 
daͤchtniß zuräcgerufen, welche merkwuͤrdigen Ereigniffe die ers 
ften Negierungsjahre des Herzogs bezeichnet hatten; der Um⸗ 
ſturz der deutfhen Reichsverfaſſung, bie unterdeffen auf deuts 
ſchem Boden geführten Kriege, und die Errichtung des rheis 
nifhen Bundes. 

Es wurde gezeigt, welchen wefentfihen Einfluß diefe Ders 
änderungen auch auf das Herzogthum Gotha gehabt haben ; 
daß die Aufnahme des Landes in den rvheinifhen Bund es 
gegen großes Ungemach gefhäst, daß fie die Sleichftellung der 


*, Mit Vergnügen würden wir. von diefem! Landtage Nachricht geben, 
wenn man uns dasjenige mittheilte, was das große Publikum intereffirt und 
mwiffen darf. W. 
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drei Konfeffionen der chriftfichen Kirche im allen bürgerlichen 
Rechten und Verhältniffen , dem beffern Duldungsgeifte unfes 
ver Zeit gemäß , herbeigeführt, nnd daß fle, im dem fie zur 
Vertheidigung der Bundesſtaaten aufforderte, — weshalb die 
nöthigen Einrichtungen mir möglichfter Erleichterung für die 
Unterthanen getroffen worden waren, — zu einer wefentlich 
verbefferten Drganifation des Militairs Veranlaſſung gege⸗ 
ben habe u. ſ. w. 

Unter mehrern einzelnen Gegenſtaͤnden, mit welchen ſich 
die Geſetzgebung, in dem oben beruͤhrten Zeitraum vorzuͤglich 
beſchaͤftigt hatto, und welche die Landtagspropoſition in das 
Andenken zuruͤckrief, muß nothwendig einer ſehr ſorgfaͤltig und 
im Geiſte der Zeit bearbeiteten neuen Verordnung, betreffend 
die fleiſchlichen Verbrechen, den Kindermord, und die Abſchaf— 
fung. der Kirchenbußen, gedacht werden. Aber außer dieſer 
Verordnung wurden auch noch manche andere angeführt, die 
zue Beförderung guter Polizei, der Landeskultur, der beffern 
Derwaltung des Vermögens der Kommunen ıc. dienende Ver— 
anftaltungen enthalten. 

Da es zu den Vorzügen des ganz ausgezeichnet milden 
und wohlthätigen Geiftes gehört, deffen das Herzogthum Gotha 
ſich feit länger als anderthalb Jahrhunderten zu erfreuen Hat, 
daß feine Fürften über alle wichtigen Neuerungen: in der Ge; 
feßgebung, gern den Rath ihrer Fandftände gehoͤrt, und ihre 
Anfichten der Aufmerkjamkeit gewürdigt haben; fo machen 
neue Verordnungen, welhe im Werden find, fehr häufig den 
Segenftand der Berathichlagungen der verfanmelten Stans 
de aus, 

Der Herzog pflegt dann ihre Gutachten Über Sachen dier 
fer Art, während der Dauer des Landtags durch befondere 
fchriftliche Verfügungen abzufordern. 

Die Propofition enthält dagegen gewöhnlih, außer der 
ſchon erwähnten Meberficht über die michtigften Punkte der 
Landesadminiftvation in den leßtvorhergegangenen jahren, dia 
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Kerzoglihen Anträge wegen der gewöhnlichen Pandesabgaben 
und Steuern, welhe den Fonds der DOberfteuers und Land» 
fchaftstaffe ausmachen, und, nah alter Sitte der meiften 
deutfhen Staaten, von den Landfländen immer auf eine ges 
wiffe Anzahl Jahre verwilligt, und von dem —— 
alsdann ausgeſchrieben werden. 

Mit dieſem Gegenſtand beſchaͤftigten * auch dieſesmal 
die uͤbrigen Punkte der Landtagspropoſition, und ein deutſches 
Land kann ſich gewiß gluͤcklich preiſen, wenn es am Schluſſe 
des Jahres 1809 ſich uͤberzeugt, daß die furchtbaren Auftritte 
der letztern Jahre ihm keine tiefern Wunden geſchlagen haben, 
als daß die Beduͤrfniſſe ſeiner Landeskaſſen — ſey es auch 
um ein Bedeutendes — erhöht worden find. 

Das Herzogthum Gotha darf ſich diefes Gluͤckes wohl 
ruͤhmen. Ungeachtet feit dem Ausbruche des vorletzten Kries 
ges zwifchen Frankreich. und Defterreih, wo zuerft ein großes 
Preußiſches Heer das Land defekt hielt, daſſelbe bis vor kurs 
zer Zeit faſt nicht leer von fremden Truppen geworden iſt; 
ungeachtet die furchtbarften Kriegsereigniffe ganz in der Mähe 
feiner Graͤnzen vorgefallen find; ungeachtet, ein Paar Sahre 
lang die große Militairftrafe mitten durch das Land gegans 
gen ift, und fremde Truppen und Behörden mit großem Aufs 
wand, auf Koften diefes Landes Haben erhalten werden müfs 
fen; auch durch die Stellung des Bundeskontingents, in dem 
Preußiſchen fowohl, als dem letzten Defterreichifhen Kriege, 
dem Lande große Opfer aufgelegt worden find: fo ift doch — 
Dank fey es dem Scharfblick und dem wohlwollenden Kerzen 
des Megenten, der fein Land feldft in den bedenklichften, dros 
hendften Augenblicken nicht verlieh, und der Wachſamkeit und 
angeftrengten Bemühnng der verehrungswärdigen Landesbehörs 
den! der große Zweck erreicht worden, überall gute Ordnung 
zu erhalten, Gefahren glücklich abzuwenden, Fremde zufrieden 
zu ftellen, Unterthanen zu beruhigen und nöthigenfalls zu ents 
fhädigen, die Aufopferungen möglichft gu vermindern, und 
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ben Lande nach einer fo Aufferft mißlichen Periode, immer 
noh einen folhen Wohlſtand zu erhalten, daß es jeßt mit 
Muth und Zuverfiht dem Reſultate der Iandftändifchen Bes 
rathſchlagungen entgegen fehen kann, welches gewiß dazu dies 
nen wird, dieſen Wohlſtand — inſofern nicht wieder Stoͤ— 
rungen von auſſen, entgegen wirken ſollten — von neuem 
zu befeſtigen und zu ſichern. 

Mit dieſer Anſicht der gluͤcklichen Lage unſers Landes 
ſteht die ſchon oben erwaͤhnte, gemuͤthvolle Rede, die von 
Seiten der Landftände, von dem Abgeordneten des Grafen? 
ftandes, Hofrath Loder, gehalten wurde, in fchwefterlichen 
Bunde; und wie fie felbft auf die hehren Gefühle der innis 
" gen Anhänglichkeit an den angeflammten Regenten, der uns 
verhofenen Dankbarkeit und religioͤſen Andacht gebaut iſt: ‚fo 
muß fie wiederum diefe Gefühle in den Herzen aller Unters 
thanen , die fie vernehmen, anregen. 

Eben deswegen fey es auch erlaubt, fie in diefe une 
aufzunehmen. 

Durchlauchtigſter Herzog! 
Snädigfter Herzog und Herr! 

So fiehen denn Ihre Getreuen heute zum erftenmale 
feyerlich vor dem erhabenen Stuhl, auf den der Gott Ihrer 
Väter Sie gefeht hat, Dutchlauchtigfter Fuͤrſt! — So iſt 
denn der gefammten getteuen Landfchaft des hiefigen Herzogs 
thums das laͤngſt erfehnte Gluͤck befchieden, öffentlich, den 
ehrfurchtsvollften Dank für die Segnungen Shrer Pegierung 
anszufprechen ! 

Fünf Jahre find verfloffen, feitdem Sie gnädigfter Fuͤrſt! 
den Negentenftaab aus der erfaltenden Hand Ihres Durch- 
fauchtigften Herrn Vaters nahmen, Mit der tiefften, dank 
barften Bewegung fen es geſagt; Er war auch unfer, Er 
war feines Volkes Vater! Die Thraͤne der Ehrfurcht wird 
noch lange um feine flille Gruft fließen; das Gedaͤchtniß dies 
ſes Gerechten noch bey den fpäteften Nachkommen im Segen 
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bleiben! Abkoͤmmling von dem. großen Fürften, deffen Anden: 
fen die fegnende Nachwelt unter dem Namen des Frommen 
feyert, trug er das Bild feiner Tugenden, war Fürft nad 
Gottes Sinn : mweife und gut, mild und gerecht, fromm in 
Beyſpiel und That, Schuß der Unfchuld, Vater der Waifen, 
Troft der Armen, Retter. der Elenden, Freund der Wiffens 
fchaften , Kenner der Künfte, prunklos mit edler Würde, 
freygebig bey weiſer Sparfamkeit, geraͤuſchlos mwohlthuend, 
verehrt in. fernen Landen, geliebt von feinem Molke, zärtlich 
geliebt ; als Water noch nad) feinem Tode gepriefen. 

Er fey gepriefen! — Ehrfurcht und Liebe, Dank und 
Treue, fordern diefe füffe Pflicht; dreyfach füfle, wenn das 
Bild des erhabenen Vaters in dem erhabenen Sohne zurück 
| ſtrahlt; wenn der Fuͤrſt in ſeinem Prinzen fortlebt. Ja er 
lebt fort; er lebt in Ihnen fort, Durchlauchtigſter Herzog! 

Ihr großer Wirkungskreis ward von der goͤttlichen Vor— 
ſehung zu einer Zeit eroͤfnet, welcher bald die erſchuͤtterndſten 
Auftritte folgten, die nicht blos das Herz eines zaͤrtlichen 
Hegenten verwunden, fondern auch die bedachtſamſten Maass 
segeln feiner Weisheit, und die ganze Stärke feiner Seele 
aufrufen. | 
. Der Schauplag der Angft und Noth war es, auf der 
die Hand, die Alles lenkt, Ihre Unterthanen führte. Diefer 

Schaupla war es, auf dem Ihre Hegententugenden füch 
entfalten, Shre Unterchanen Ihnen ewige Treue und unauf 
loͤsliche Anhänglichkeit zuſchwoͤren follten. 

Ich fehe fie noch die zagenden Bürger , wie fie unter 
den bangen Schresfniffen der heran braufenden Kriegsgefahr, 
zu dem Sig ihres Fürften flohen, und mit wehmuͤthigem 
Vertrauen um feinen Schuß und Beyſtand flehten; ich fehe 
fie noch, die liebreihe Hand, die ihnen der Menfchenfreund 
auf dem Throne veichte; ich höre. fie noch, feine träftenden, 
feine unvergeflihen Worte; »Ich verlaffe mein Volk nicht.» 
Mein, der Vater verlies feine Kinder nicht ; die Weisheit des 
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Negenten haffte bald in den graufenvoliften Bedraͤngniſſen 
Kath und Huͤlfe. — Doch, nicht blos fuͤr den ſchnellen Au⸗ 
genblick der Noth, auch fuͤr eine erheiternde Zukunft, auch 
für die Befeſtigung der bisherigen glücklichen Verfaffung 
forgte ihre Weisheit, gnädigfter Fürft! indem Site fih einem 
der mächtigften Staatenbebürfniffe anfchloffen, deffen Beſchůuz⸗ 
zer der gekroͤnte Held iſt, der, durch den raſchen Gang ſei⸗ 
ner auſſerordentlichen Thaten, als ein auſſerordentliches Werk; 
zeug in der Hand des hoͤchſten Regierers noch der ſtaunenden 
Nachwelt erſcheinen wird. Der Beytritt zu jenen Buͤndniſſe 
— o er hat unſerm Lande ſeinen Liebling, ſeinen Regenten 
erhalten; er hat die Rechte ſeines hohen Hauſes geſichert; er 
hat die Segnungen der chriſtlichen Duldung verbreitet. 


Aber er hat auch — warum ſollte ich es nicht mit der 
freudigſten Ruͤhrung, und mit der tiefſten Dankbarkeit fuͤr 
Ihre huldvolleſte Zuſicherung, Durchlauchtigſter Herzog! laut 
ſagen? — er hat das Band nicht aufgeloͤſt, welches, von 
den graueſten Zeiten her, die Regenten dieſes Landes mit den 
Stellvertretern ihres Volkes verknuͤpfte ; das ehrwuͤrdige 
Band, welches der unſterbliche Fuͤrſt, Ernſt der Fromme, in 
dem letzten Denkmale feines großen Geiſtes, den "Erben feis 
nes Fürftenftuhls Abergab; das füffe Band, welches der heus 
tige Tag noch fefter, wenn es möglich wäre, fchlingt. 


Erheiternde Ausfichten, weiche fih ums eröffnen! Freus 
dige Hoffnungen, die uns entgegen blühen! Erfämpft, — 
ſchon erfämpft iſt er, der fegnende, der goldene Friede ‚ nur 
mit fparfamen, fey es auch blutigen Opfern von diefem Pande 
erkämpft! Sie werden bald vernarben, ‚unfere fchmerzende 
Wunden nen und flärfer werden bald die Quellen der Des 
triebfamkeit fließen ; mit geftähltem Muthe wird unfer weifer 
Särft, der unter den Stürmen des. Kriegs die Seinen nicht 
verlieg , jeßt im Schooße der Ruhe, ihren Wohlſtand pfler 
gen. Stieg doch auch die Stadt, aus deren Mauren ich 
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fomme, *) unter dem Einfluß feiner Milde, fobald aus 
ihren Ajchenhägeln empor ! 

D Dank, innigfter, ehrfurchtsvollfter , unvergeßlicher 
Danf, Ihnen Durchlauchtigſter Herzog! für die weifen Rath⸗ 
fchläge, womit Sie Unfer Wohl bedacht, für die unerfchüäts 
terlihe Standhaftigkeit, womit Sie ung befhüßt, für die 
Landesfürftlihe Gnade, mit der Sie uns vegieret, für die 
Srosmuthsvolle Schonung, mit der Sie die Erleichterung 
unferer unvermeidlichen Bürden abgemeffen haben. 

Aber auch Dank! feyerlichfter,, heiffefter, ewiger Dank, 
dem Allgütigen, ber unfere Fürften, und durch Shn ung 
bisher gefegnet und beglückt,, befchägt und erhalten hat. Wir 
haben es erfahren, auch unter dem Zepter unfers neuen Ne; 
genten , in den angftvolleften Zeiten es erfahren, wir haben 
es heute fhon einmüthig bekannt; es find göttliche Segen, 
die längft auf Sotha ruhen. Um fo freudiger rufen wir fie 
auch weiter herab. 

Sa, Segen Gottes, Gottes Segen über dieſem Fürs 
ſtenſtuhl! über dem theuern Haupte unfers verehrteften Lans 
desherrn! über Seiner Durdlaudtigften Frau Gemahlin, 
Sr. Durchl. Frau Mutter, Sr. Durchl. Kern Bruder, 
und Sr. Durchl. Prinzeffin Tochter! Segen Gottes in dem 
Fürftenrathe, und in den Stätten der Gerechtigkeit, in den 
Tempeln der Andacht, und inden Pflanzfchulen der Jugend, 
in den Wohnungen des Fleiffes und in den Händen der 
Schnitter! — Segen Gottes über das ‚ganze Sand! 





*, Das abgekrannte Dbrdruff, dem Bauptorte der gürft. Hohenlohi⸗ 


ſchen Beſitzungen im Herzogthum Gotha. 
V. 
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Auch ein Beytrag zur Erläuterung des Art, 27. der 
| rheinifchen Konföderationdafte, 





De Art. 27. der rheiniſchen Konfoͤderationsakte enthält 
bie Stelle: 

»Les princes ou comtes actuellement regnans 

»conserveront chacun „ comme propriete patrimoniale 
»et privee, tousles domaines sans exception, qu’ils 
»poss@dent maintenant, ainsi que tous les droits 
»seigneuriaux et feodaux non essentiellement in- 
»herens a la souverainete et notamment les droits 
»de basse et moyenne jurisdiction en matiere eivile 
vet criminelle, de police forestiere etc. 

Daraus glaubte man folgern zu fönnen, daß erfteng: 
dadurch die Patrimonialgerichtsbarkeit ſchon an fich gegen 
ihre bisherigen Anfechtungen. gerettet worden ſey, verfündend 
einen Sieg der Praris Über die Theorie; i 

Zweitens insbefondere den mediatifirten Herrn Fürs 
ften und Grafen ꝛc. die hier beftimmte Patrimonialgerichts— 
barkeit dergeftalt garantirt worden ſey, daß fie Shnen von 
ben Pegenten nicht mehr entzogen werden könne; vielleicht 
gar unter dem befondern Schuß des Proteftors ſtehe. 

Ich habe eine entgegengeieite Anficht, die öffentlich dar⸗ 
zulegen mir Niemand verargen wird; und wobey ich mich 
willig einer jeden beffern Meberzeugung befcheide, da ich au 
dem Streit über Patrimonialgerichtsdarkeit Beinen perfönlis 
hen Antheil Habe. Ohne mich- aufzudringen , ſey von mir 
folgendes gefagt. 

Auf erſtens: Ohne mit dem Ey der Peda zu begin— 
nem, erinnere ich mich, das unfere neuen Staaten aus den 

31. 
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Trümmern der alten Karolingifchen fich gebildet haben, daß 
unfere Erbfürften nicht nad Volfsverträgen, fondern nach 
wahren Eigentbumsrehten im Befike der einzelnen 
Herrſcherrechte, der daraus entftandenen Landeshoheit, und 
gegenwärtig vollendeten Staatsgewalt fih befinden, daß aus 
ihren Perfonen im beftändigen Kampfe mit anarchifcher 
Willführ die neuen Staaten entftanden find, fich fortgebifvee 
‚Haben, und nun auch von Ihnen vollendet-werden muͤſſen. 
Die Regenten haben unbeſtritten das Recht, ihren Staaten 
ſelbſt eine beſtimmte Einrichtung zu geben, dabey ſie die 
Reſte der Mittelalters⸗Verfaſſung — Unfreyheit und Rechts⸗ 
ungleichheit — zerſtoͤren, und zugleich neue dem Geiſt der 
„Zeit, dem Karakter der Germanen wie dem Vernunftgefege 
angemeffene Einrichtungen treffen müffen. *) Se. weiter” die 
Landesfürften in ihrer Landeshoheit vorgeruͤckt find, je fefter 
ſchloß fih die Ariftofratie, eine Zwifchenherrfchaft behauptend, 
und je mehr KHinderniffe fanden die Fuͤrſten in der beftander 
nen Neichsverfaffung : denn jeder weitere Schrite wurde für 
eine , fogenannte Nechtsverlekung angefehen, und unterlag 
‚richterlichen Unterfuchungen. Es war Eigenthuͤmlichkeit der 
Miittelaltersverfaſſung, die Regierungskunſt, die Regierungs⸗ 
rechte nach Privatrechtsverhaͤltniſſen zu mishandeln. Zur Vol⸗ 
Jendung der deutſchen Staaten, ſo zu ſagen, zu Wiederher⸗ 
ſtellung derſelben, mußte die Staatsgewalt der Regenten, von 
ihren Feſſeln befreyet, in unabhängigen Wirkungskreis geſetzt 
werden. Die Einfuͤhrung der vollen Souverainitaͤt hat den 
Zweck der freyen Staatseinrichtungen, die, jemehr ſie dem 


) Es iſt nicht mehr zu. fäugnen, daß es in Deutfchland eine 
“geheime Berkindung gebe, diefich unter der Aegide der Deutfchs 
heit und unter dem Vorwand einer falſchen Selbſtſtändigkeit/ 
der Einführung franzöſiſcher Einrichtungen widerſetzen will. Die 
Unwiſſenden oder die Boshaften, ſie miskennen als Sarmaten 
die verklärte Narur des Germanimus in den Einrich⸗ 
tnugen des unerreichbaren Kaiſers! 
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allgemeinen folgen, deſto dauernder werden. Die Freyheit 
zur neuen Staateneinrichtung liegt allen neuen Akten zum 
Grunde: ſelbſt noch in dem letzten Reichsdeputations Haupt⸗ 
ſchluſſe leuchtet dieſes hervor, wo die damals mediatiſi rten 
Reichsſtaͤdte den privilegirten Staͤdten der alten gleichgehalten 
werden ſollen, jedoch nur in ſo weit als es Landesorganiſa⸗ 
tion und die zum allgemeinen Beſten noͤthigen Verfügungen 
geftatten. *) In feinem der neueften Akten, weder im Preis 
Burger Friede, nocd weniger in der Konföderationsatte woll: 
ten die Regenten durch Fixirung eines gewiffen vorigen Zus 
ftandes ſich die. Hände binden laſſen; fie hätten auf diefe 
Weiſe den Zweck der Souverainität felbft vernichtet. Die 
rheinifche Konföderationsafte hatte ganz und gar nicht die 
Abſicht, für die inneren Einrichtungen der verbünderen Staas 
ten etwas zu beftimmen oder feftzufegen; fle enthält nichts 
als die Auflöfung der Neichsverfaffung, die Errichtung des 
neuen Buͤndniſſes, und die Gebietserweiterungen mit vor 
übergehenden Mobdififationen. Eben deswegen, weil ſie ſich 
Über die innern Staatseinrichtungen nicht zu befaſſen hatte, 
aͤnderte ſie in dem dermaligen Beſtand der einzelnen 
Staatsrechte nichts, ſondern mußte ſich auf denſelben, ihn 
bey ſeinem Werth und Unwerth belaſſend, fogar ſtuͤtzen, um 
nicht grundlos zu ſeyn, aber ohne ein unabaͤnderliches zu be⸗ 
gruͤnden. Wenn nun Patrimonialgerichtsbarkeit darinn vor⸗ 
koͤmmt, ſo glaube ich nicht, daß man daraus fchliefien kann, 
Patrimonialgerihtsbarfeit wäre überhaupt 
ſchon gerettet: fondern ich betrachte die Sache jetzt alfo: 
Zur Zeit des Abfchluffes der vheinifchen Konfoͤderationsakte 
war in allen verbuͤndeten Staaten Patrimonialgerichtsbarkeit 
vorhanden, und nur mehr vorzugsweiſe zu Gunſten der 
adelihen Familien; da nun fürftlihe und andere ades 
fihen Familien, die bisher ſelbſt Landesfürften gemwefen find, 
— —— — — ——— —————— — 
*) Art. 27. 
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Unterthanen -- eines andern Staates, wurden, fo forderte es 
die Aumanität der Zeif, daß diefe neuen adelichen Staats; 
unterthanen feine gemeinen Staatsunterthanen werden, ſon— 
dern den uͤbrigen adelichen, ſo viel es thunlich iſt, gleichges 
halten ſeyn ſollen, welchen auch Patrimonialgerichtsbarkeit 
gebuͤhre. Die Patrimonialgerichtsbarkeit der mediatiſirten 
Herrn Fuͤrſten und Grafen konnte alſo nur Bezugsweiſe 
auf vorhandene Patrimonialgerichtsbarkeit gegeben worden 
ſeyn, und kann in dieſer Beziehung die Privilegienna— 
tur nicht verlaͤugnen. Wenn daher den mediatiſirten Herrn 
Patrimonialgerichtsbarkeit gegeben wurde, ſo hat man in 
der Konfoͤderationsakte die Patrimonialgerichtsbarkeit als 
ſolche nicht erhalten wollen. Blos vom Beſtande im allge— 
meinen ausgegangen, blieb die Erhaltung, Veränderung oder 
Vernichtung der Patrimonialgerichtsbarkeit, den Einſichten und 
Willen der Souveraine vollkommen frey uͤberlaſſen, und hat 
keiner der Konfoͤderirten damals auf dieſe Rechte verzichtet. 
Auf zweitens: die Anſpruͤche der mediatiſirten Herrn 
Fuͤrſten und Grafen haben die Patrimonialgerichtsbarkeit nur 
in genannter Beziehung, und kann von dem allgemeinen 
Patrimonialgerichtsfuftem nicht getrennt werden, Es müßte 
daher eine Ungerechtigkeit entfiehen, wenn den mediatifirten 
Herrn die Patrimonialgerichtsbarfeit entzogen, und den übris 
gen adelihen Familien  belaffen würde: aber fie verliert für 
jene ihr einzelnes vechtlicheg Daſeyn, wenn in einem Staate 
eine allgemeine Verinderung oder Unterdruͤckung der Patris 
monialgerichtsbarfeit Statt findet, da fie ſich auch auf kei⸗— 
nen beſſern Grund flüge. Die Dauer der Patrimonialges 
xichtsbarkeit der mediatifirten Herrn gründet ſich blos auf 
das Dafeyn der Patrimonialgerichtsbarkeit. der Altern Staates 
Bürger, ſtuͤrzt mit diefer felbft zufammen, und ift die er— 
wähnte Stelle der K. A. fein rechtliches Hinderniß gegen die 
- volle Unterdrückung der Patrimonialgerichtsbarkeit. jede 
Verfügung hierüber, if blofe Sahe innerer 
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Angelegenheiten, bie mit dem eigentlichen Guns 
desverhältniß im feiner Berührung ſteht, auffer dem Eins 
fluſſe des Proteftors Liegt, der felbft äufferte: »Les affaires 
vinterieures de chaque etat ne nous regardent Pas 
»Les discussions qu’ils pourroient ayoir avec leurs su- 
»jets ne peuvent done ätre portees & un tribunal 
»etranger. La diete est le tribunal politique conser- 
»vateur de la paix entre les differens Souverains, 
»qui composent la confederation, «*) Die Fortdauer der 
Patrimonialgerichtbarkeit für die mediatifirten Herrn, hat ſich 
daher auch Feiner befondern Garantie des unuͤberwindlichen 
Mroteftors zu erfreuen, der in feinen Konftitutionen allenthals 
ben die Schranken zerbricht, die der gemeinen Sreiheit, dem 
gemeinen öffentlichen Leben hinderlich fiad. 


Landshut 24 Nov. 180g. 
= K. v. Hellersberg. 


40. 
Einführung des Code Napoleon im ts 
thum Berg. Ä 


WEIT NS IN 











N APOLEON Empereur des Frangais, Roi d’Italie, 
Protecteur de la confederation du Rhin etc. etc. @rand- 
Duc de Berg. Nous avons decrete et decretons :ce 
qui suit: Ad 

Art. I. LeCode Napoleon serapublie dans le Grand- 
Duche de Berg aussitöt apres la reception de notre pre- 
sent deeret, et neanmoins pour n’ötre mis en execution 
qu'au premier janvier del’an 1810. 

Art. II, Le texte delatraduction allemande approu- 
ve pour le royaume de Westphalie, pourra ẽtre scul 


— — — — — — — — — — — — — EEE 


*) Rheiniſcher Bund, I. ©. 243. 
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cite dans les tribunaux du grand-duche avec le texte 
frangois et y avoir force de loi. 

Art. III. A compter du ıer janvier 1810 les lois 
romaines ou canoniques, les lois statutaires, les edits 
les coutumes generales ou locales, les reglements et. 
'ordonances cesseront d’avoir force de loi generale et 
particuliere dans toutes les matieres sur lIesquelles le 
code Napol&on a statue, 

Art. IV. Notre commissaire Imperiale et Notre mi- 
nistre de l’interieur dans le grand-duche sont charges 
de l’ex&ceution du Notre present decret. Ä 

Au palais de Fontainebleau le ı2 Novembre 1809. 

Signe NaroLEon, 








— EL Wa 


41. 

Uebereinfunft des Königs von Baiern mit gefammten 
Königen und Fürften des rheinifchen Bundes die 
gegenfeitige Auslieferung der Militärpflichtigen 
Individuen betreffend *). -» 


Wir Marimilian Sofeph, von Gottes Gnaden 
König von Baiern. 


Macdem Wir. mit den Königen und Fürften des rheiniſchen 
Bundes über die. genenfeitige Auslieferung der Militärpflichtis 
gen Individuen übereingefommen find, fo werden fämmtliche 
fowohl unmittelbare als mittelbare Polizeibehörden des Königs 
veich8 hievon in Kenntniß gefeßt, und denfelben, megen der 
Movdalität folcher wechfelfeitigen Auslieferungen, nah Maaf; 
gabe der verfchiedenen Fälle, folgende Vorfchriften ertheilt: 
*) Gemiß eine merfmürdige Erfiheinung! Wenn über einen ſolchen Ges 
genftand in fo Furzer Friſt eine allgemeine, Uebereinkunft getroffen werden 
tonnte; fo ift noch Hoffnung vorhanden, daß auch über sandere weit wichti— 
gere Gegenftande allgemeine Einigkeit entftehe, die fo fehr von allen jenen 


gewünſcht wird, melde den deutſchen Namen nicht ganz vom Erdboden ver 
tilge fehen möchten ! W. 
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I. 

Alle der Militärkonfkrivtion unterworfene Unterthanen fänhts 
ficher rheinifcher Bundesftaaten, welche, um fich derfelben zu ents 
ziehen, in Unferem Gebiete Aufenthalt fuchen, und fich nicht über 
ihre Entlaffung aus jenem Verbande hinlänglich zu legitimiren 
vermögen, find auf Betreten fogleich feftzuhalten, und der nächftges 
legenen Behörde ihres Staates zur Uebernahme anzuzeigen. 

II, h 

Solche Unterthanen der gedachten Bundesftaaten,, welche, 
nicht erfi um augenblicklich dem Kriegsdienfte zu entgehen, fons 
dern laͤngſtens ſeit Jahr und Tag a dato gegenwärtiger Verord⸗ 
nung, in Unfere Staaten gefommen find, ohne ihrer urfpränglichen 
Unterthanspflicht gehörig entlaffen zu fenn, findauf jedesmalige 
amtliche Requifition der betreffenden Behörden denfelben ebens 
falls zu ertradiren. 

Nach gegenwärtigen Anordnungen, welche durch ;das Negier- 
rungsblatt befannt gemacht werden, Haben Unfere oben Eingangs 
genannte Aemter und Stellen nicht nur ſich ſchuldigſt zu Achten, 
fondern auch derfelben gegenfeitige Beobachtung von den Behoͤr⸗ 
. den der Bundesflaaten in vorfommenden Fällen zu gefinnen. 
Münden den ıöten November 1809. 

Mar. Joſeph. 
Freiherr v. Montgelas. 
Auf Königlichen allerhöchften Befehl 
Der General; Sefretair 
Baumuͤller. 
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Aufhebung‘ der Zentgerichte, Schöpfenftühle und 
Zentfchöpfen im Grosherzogthum Würzburg. 





Wir Ferdinand, von Gottes Snaden Katferlider 
Prinzvon Defterreih, Koͤniglicher Prinz von 
Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Defters 
veih, Grosherzog zu Würzburg, und in 
Sranfen Herzog ıc. ıc. | 


Die Zuziehung der Schöpfen bei peinlichen Verhören , und 
die von Zeit zu Zeit wiederkehrende Zufammenberufung der 
Schöpfenftühle find eine wefentlihe Stücde der heutigen Ger 
vichtöverfaffung, fondern ohne Rue beibehaltene Weberbleibfel 
veralteter Serichtsformen. 
Wir verordnen daher: 

1) Die Zuziehung der Zentfchöpfen bei peinlichen Unters 
fuhungen wird als zwecklos hiermit aufgehoben, und jedes 
peinliche Unterfuhungsgericht für gefeßlich beftellt erklärt, wenn 
dafjelbe aus einem Nichter und einem Gerichtsaftuar beſteht. 

2) Die adelichen Patrimonialgerichte, welche mit einem 
vechtsgelehrten Aktuar nicht verfehen — jedoch die peinliche 
Gerichtsbarkeit auszuüben befugt find, follen bei allen peinlis 
chen Unterſuchungen, bei Strafe der Nichtigkeit derfelben, zwei 
unbeſcholtene und verftändige Männer als Zeugen beiziehen. 

5) In den adelihen Gerichtsbezivken, wo fi) dermal 
noch Zentfchöpfen befinden, werden diefe als Zeugen beigezos 
gen. Sind feine Zentichöpfen angeftellt, oder werden die Stellen 
der jetzt lebenden durch den Todt oder auf fonftige Weife ers 
ledigt, fo werden die Zeugen von dem Patrimonialrichter aus 
dem Gerichtsbezirke gewählt. | 

4) Die Schadloshaltung der Zeugen find die adelichen 
Gutsbeſitzer, welche ihre Gerichte gefeglich zu beftellen ſchuldig 


- 
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find, aus eigenen Mitteln zu beftreiten verbunden; es märe 
denn, daß die Inquiſiten von Unſerem KHofgerichte in die Des 
zahlung der Gerichtsfoften verurtheilt würden, und ſolche zu 
bezahlen im Stande wären; in welchen Fällen diefe Schads 
loshaltung in die Kategorie der Gerichtskoften geſetzt — und 
von den Inquiſiten berichtigt werden fol, 

5) Die in einigen. Gegenden Unſeres Grosherzogthums 
noch üblichen Zentgerichte und Schöpfenftühle werden hiermit 
aufgehoben; wogegen die Vergehungen, deren Unterfuchung 
und Beftrafung zum Gefchäftskreife diefer Zentgerichte und 
Schöpfenftähle gehörten, zur alsbaldigen Unterfuchung und 
Beftrafung Unferer Lands und Patrimonialgerichte verwiefen 
werben. 

6) Die bisherigen Zentfchöpfen find wegen ihrer nicht 
mehr flatt findenden Beiziehung zu peinlichen Unterfuchungen 
und Zentgerichten, und der ihnen hierwegen entgehenden Ges 
buͤhren, eine Entihädigung anzufprechen nicht befugt. Linfere 
Juſtizſtellen werden daher dergleichen grundloſe Gefuche ohne 
weiters abweifen. 

7) Denfelben foll jedoch, fo lange fie leben, der Fortbes 
zug ihrer firen Bejoldung belaffen werden; wogegen biefelden, 
wie bisher, auf die Entdeckung der Verbrecher wachen, und 
diefelben ohne Verzug Unferen Lands und Patrimonialgerichs 
ten anzeigen follen. 

8) Sin Orten, wo feine Zentfchäpfen angeftellt, oder durch 
Ableben, oder auf fonftige Weife abgegangen, oder wegen Als 
ters oder fonftiger Gebrechlichkeiten die ihnen nach $. 7. noch 
obliegende Pflicht zu erfüllen aufer Stande find, follen die 
Drtsvorftände bei eigener Verantwortlichleit die Werbrecher zu 
- entdeefen und zu verhaften fuchen, und hievon Unſeren Lands 
und Patrimonialgerichten alsbald die Anzeige machen. 

9) Die fire Befoldung der eingehenden Zentfchöpfenftellen 
fol zu zwei Drittheilen den Schuitheißen derjenigen Gemeins 
den, aus deren Mitte die Zentfchöpfen bisher gewählt worden 
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ſind, zugetheilt werden; zu einem Drittheile aber derjenigen 
Stelle oder Gemeinde zufallen, welche bisher dieſelbe zu ent⸗ 
richten fchuldig war. 
Diefe Verordnung foll in gewoͤhnlicher Art verfündet wer⸗ 
den. Gegeben Würzburg den exten September 180g. 
(L,S.) Ferdinand. 
Dei Erledigung der Stelle eines dirigirenden Staatsminifters 
J. W. v. Seuffert. 
Auf Grosherz. allerhoͤchſten Befehl 
F. &.v. Hartmann. 


ELLE WILL AH LOL ALL LLC —— 
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453. 

Erlaß des Fürſten Fugger von Babenhauſen an ſeine 
Juſtizkanzlei, als er feine niedere und mittlere Ge: 
richtsbarfeit nebft dent geſammten Juſtizperſo—⸗ 
nal dem Könige von Baiern abtrat. 


— 


Kampofend mit widrigen Eraͤugniſſen während dem dreizehn— 
Pjährigen Laufe meiner Regierung, und nicht minder gebeugt, 
»durch die. in der Mebdiatifirung ſchon felbft liegenden Laften, 
Pfuchte ich von meinen Dienern alles Unangenehme bis zur 
»Stunde zu entfernen und für fie die Folgen meines großen 
»Verluſts nicht fühlbar zu machen. Allein meine, ohne eigene 
»Veranlaſſung herbeigeführte Finanzſtockung, die Pflicht der 
»Selbſterhaltung und der von mir beftändig treu befolgte 
»Grundſatz, nur mein Gluͤck, nicht aber mein Unglüc, mit 
»andern zu theilen, bewog mich zu dem, allein in Nückficht 
>meiner Diener und meiner Unterthanen mich fo viel foftens 
den Entfhluß, meine niedere und mittlere Gerichtsbarkeit 
Dagegen Uebernahme meines gefammten Sjuftigperfonals, mit 
»Beibehaltung ihres vorigen Gehalts, Sr. Majeftät dem Kös 
>nige allerunterthänigft anzubieten. Wie großmäthig Unfer 
»alleranädigfter Monarch meiner Bitte entfprochen habe, bezeugt 
»das allerhöcfte Nefeript vom 2ı. d. Sch Hoffe, mein Juſtiz— 
»perfonale werde meine Sorgfalt für daffelbe erkennen, und, 
»obwohl nun aus meinen Verhältniffen, nicht aber aus meis 
anem Kerzen durch den gebieterifhen Drang der Umſtaͤnde 
»allein geriffen, mir eine fegnende Erinnerung fchenfen. Die 
»Juſtizkanzlei hat von Gegenwärtigem das gefammte Juſtiz⸗ 
»perfonale in Kenntniß zu feßen und die weitern allechöchften 
»Meifungen, die bald erfolgen werden „ abzuwarten. « 
Dabenhaufen den 23. September 1809. 
Anfelm Maria Fugger. 
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Miszellem 
1, 


Sn einer Beilage zum ıten Stüde des Würzburgifchen Regie⸗ 
rungblattes gibt die Medicinal:Section der Grosherzoalichen Lan⸗ 
des; Direktion vollftändige Nachrichten, von den alücklichen Forts 
Schritten der Schußpockenimpfung im Grosherzogthum. Seit dem 
Sahre 1803 bis zu Ende 1807 wurden 17210 Kinder neimpft. 
Am November 1807 wurde eine gaͤnzliche Impfung im Grosher⸗ 
zogthum verordnet, welche in der erften Hälfte des Jahrs 1808 
dergeftalt beendigt wurde, daß in allen Diftrikten nur die inzwi⸗ 
fchen Neugeborne und einige wenige Kränkliche für die Fortfekung 
der Impfung zurück find. Vom erften Sänner 1808 bis zum lebs 
ten Sunius wurden 23131 Kinder neimpft, und 308 wurden von 
Menfchenblartern befallen, wovon 3ı flarben. 

Seit der Einführnng der Schutzpockenimpfung beobachtete 
man feine Blatterenidemie, welche ſich anf mehreren beifammen 
liegenden Orten zugleich verbreitet hätte; nur hie und da zeigten 
fich die Menfchenblattern in einzelnen Orten. Diefe wurden theils 
durch Neifende, theils von den Sränzorten eingebracht. Eine 
ſtrenge Sperre der Käufer, in welchen fih Blatternde befanden, 
und die ſchleunige Impfung der pockenfähigen Sjugend hinderte 
aber felbft in den Orten, wo fich die Anftecfung gezeigt hatte, die 
fernere Verbreitung derfelben. Diefe glücklichen Nefultate hat man 
der angeordneten Kausfperre, fo wie der bei zwei Orten vollzogs 
nen militärifhen Sperrung zu verdanken. Es werden hierauf 
mehrere Thatfachen angeführt, woraus erhellt, daß won der ganzen 
Sunmme der Seimpften fein Subjekt, welches ächte Schutzpocken 
erftanden hatte, bei der mannigfaltigften Gelegenheit der Anftek 
kung von Menfchenbflattern befallen worden fen. Der Erfolg der 
bei dem Erfcheinen der Menfchenblattern ergriffenen Maafregeln 
beweißt ferner, daf die weitere Verbreitung der Anſteckung durch 
firenge Sperre und durch Impfung der pocenfähigen Jugend 
gänzlich gehemmt werden koͤnnen 


m , \ 

Zur Verftändniß der im 38ſten Hefte S. 245 u. f. mitgetheilten 
Nachrichten über den Zuftand des Poftwefens im Grosherzogthum. 
Derg theilen wir hier noch einige Nachrichten über das Münzmes. 
fen mit, um die Pofttarifs werftehen zu können. Für das Bürgers 
Liche Leben hat das Srosherzogthum Berg noch zur Zeit feinen bes 
ſtimmten Muͤnzfuß; im Gegencheil ift durch die Ueberſchwem— 
mung mit Scheidemünge ein agiotage entftanden, der alles Vers 
haͤltniß verrückt hat. Dei Kaflenzahlungen ift der 24 fl. Fuß beis 
behalten worden, fo daß der Neuethaler (dev Laubthaler) zu 110 
Stüber = 2 fl. 49 ki, angenommen wird, jedoch ift dadei die 
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Brabanter Krone aus befondern Gründen um einen Stüber zu 
niedrig angeſetzt. Beiden Poften hat der 24 fl. Fuß nicht flatt, 
fondern der ehemalige Cours der neuen Thaler zu 117 Stüber, die 
Drabanter Krone zu 114 St. gerechnet, wornach ſich der Stüber 
zum Kreuzer verhält wie 2 zu 2, 82. Folglich fteht bei diefen Zah; 
lungen der Münzfuß etwas über 25 7,, fl. 


Im Baierifchen Negierungsblatte Nr. 85 ift eine Königliche 
Verordnung zur Erläuterung der organifchen Verordnung vom 
6. Julius, die Errichtung der Nationalgarde betreffend, die wir 
unfern Lefern im 34ſten Hefte ©. 159 mittheiltengabgedrudt, 
welche nachftehende zwei Artikel enthält: 

Art. ı. Die in wirklichen Staats; und KHofdienften fichende 
Sndividuen, dann die Juſtiz- und Polizeibeamten der Mediatifirs 
ten und die wirkliche Patrimonialgerichtshalter find in diefer Eis 
genſchaft von der Dbliegenheit, bei irgend einer Klaffe der Natio: 
nalgarde Dienfte zu thun völlig und in der Art befreit, daß von 
ihnen weder eine perfonelle Subftitution noch eine Reluition in 
Gelde gefodert werden fann, I 

Art.2. Auch die Dienftesobligation der Nationalgarde der 
dritten Klaffe, foll fich lediglich darauf beſchraͤnken, daß diefelbe nie 
gegen den äußern Feind des Staats Kriegsdienfte zu leiften, fons 
dern in Kriegszeiten nur zu Milttärdienften innerhalb des Bezirks 
ihrer Stadt:, Markts oder Dorfsgränzen und Übrigens nur zu. 
Eskorten außer diefen Graͤnzen verwendet werden follen. 


Kon den Anfichten deg Aheinbundes, Briefe zweier Staatsmaͤn⸗ 
ner iſt fo eben bei Dankwerts in Goͤttingen eine ate fehr beträchtlich 
vermehrte Ausgabe erfchienen. Wir beziehen uns in des 
Inhalts diefer fo merkwürdigen Briefe auf unfre Anzeige im 
a6ften Hefte, und bemerken hier nur nod), daß der treffliche Ver⸗ 
faffer auf die in verfchtedenen Zeitungen enthaltene Nezenfionen 
Hückfiht genommen, und Über denfelden Werth ſich m einer be; 
fondern Nachſchrift geäußert hat. Durch einige beigebrachten Nos 
ten find endlich verfchiedene Mißverftändniffe über diefe Schrift 


gehoben worden, — 


J ’ 

Here Buchhändler Heyer in Giefen hat fid) endlich bewogen 
gefehen, einen Pränumerationspreis für den aud von uns anges 
findigten Kommentar des Hrn. Dr. Grolmann in Giefen zu bes 
fimmen. Das Werk wird Höchftens 8 Bände ſtark. Man pränus 
merirt auf die erſten zwei Bände mit 6 fl., bei dem 3. u. 4. eben; 
foviel, und das nämliche bei dem 5. u. ten. Dei Ablieferung des 
7, u. Bten Bandes wird abgerechnet, und den Pränumeranten 
das Ganze um 20 pr@t. geringer als im Ladenpreife ‚gegeben. 
Der Herausgeber der Zeitfchrift wird mit Vergnügen Pränumes 
ration annehmen, 





BININI”DIND DIES DPD DD DIDI D DPD. 


Inhalt des dreizehnten Bandes, 





Sieben und dreiſihſtes Heft. 


1) Ruͤckblicke in die Vorzeit der Burg Friedberg . 


2) Militair ; Konferiptionsordnung für die Königlich 
Würtembergifhe Staaten . » 2 2 2 0. 


3) Natificirter Staatsvertrag zwifchen dem Groß; 
herzogthum Baden und dem Eidgenoffiichen Kans 
ton Aargau, Über verfchiedene, vorzüglich die Ver— 
hältniffe des Breisgaus gegen das Frickthal be 

treffende Gegenſtaͤnde 

4) Kurze Betrachtungen über die Einführung des 
Code Napoléon in den rheinifchen Bundesftaaten 


5) Auch Etwas über die Aufhebung der Stenerfreiheit 
6) Die vormalige Neichsritterfchaft und ihre jeßigen 
Berhälnifle. oo 02 0 2er 
7) Die Stammerbfolge. des deutfchen Adels, nach der 
roͤmiſchen Teflaments s Theorie, nach Juſtinians 
Geſetzbuch, und nach dem Code Napoleon bes 
trachtet und gemÄrdit 2 2 2a 


8) Ueber die Unvollſtaͤndigkeit der bisher erfchienes 
ner -Theorien von den Verhältniffen des Protek⸗ 
tors des Nheinbundes zu dem Rheinbunde, und 

> der einzelnen Glieder deffelben - - 2 2 0. 


9) Sammlung der, Eontroverfen über die rheinifche 
Bundesalte & 2 2 2 2 2. 
(Fortfekung.) 

10) K. Baierifche Verordnung, die Erläuterung vers 
ſchiedener Punkte des fpecials gerichtlichen Derfahr 
vens im K. Baiern betieffend . 2 2 2 2. 
11) Fuͤrſt Primatifches Patent die Tilgung der Staates 
fhulden des Fuͤrſtenthums Afchaffenburg betreffend 
ı2) Epitre,a Messieurs les Commissaires nom- 
mes par Son A. E. Mgr. le prince primat de la 
Confederation du Rhin, Son A, R. Msgr, le 


[) * ® 


— 


. Seite 3 


82 


138 


a E 
* 


= Grand-Duc de Hesse, et L. L. A. A. S. $. 
Msgrs. le Duc et Prince de Nassau, et reunis 
a Giessen pour deliberer sur l’adoption du 
Code Napoleon dans les etats de leurs Sou- 


veraäins respectifs . 2 2 Seite 143. 


15) Einige Nachrichten von den Folgen der Aufhes 
bung des deutſchen Ofdend . 0.0.» 
14) Ein merkwuͤrdiger tsfall aus der neueften Zeits 
geichichte, fammt der Bitte an fachkundige Mäns 
ner, um Beantwortung einiger Mechtsfragen. - 


15) Großherzogl. Heſſiſ. Verordnung, die Aufhebung 


der Steuerfreiheit betreffend und die naͤhere Erlaͤute⸗ 
rung der Frage; ob die normal ſteuerfreien Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu allen und jeden bisher nach dem Steuerfuße 
aufgebrachten Amts-, Cents ‚oder Gemeindekoſten 
in Zufunft beizutragen fchuldig fyen? . . . 


16) Es iſt Friede! 0 0 0 en 
27) Mislen - > 0 nn 0 0 nee. 


Acht und dreifigftes Heft. 


38) Das Stenerproviforium, in Bezug auf die Rheis 
nifhe Bımbdesflaatn . 0 2 0 2 200 
19) Fernerer Verlauf der im 35ten Heft des Nhein. 
° Bundes ©. 224. und im I6ten Heft ©. 421. ans 
gezeigten Angelegenheit, wegen Ueberweiſung der 
Zinſen von den Kapitalien der Suſtentationskaſſe an 
die Kaſſe der unbeſoldeten Kameralen 


20) Peu d'Administeurs et beaucoup des Juges! 


21) Fortſetzung der in Nr. 9. des 31. Heftes des NH, 
Bundes enthaltene Nachrichten: Ueber die Unters 
haltung des vormaligen‘ Kammergerthts . . . 


22) Iſt das wirkliche Verfeken der Staatsdiener von 
einem Poften auf den andern dem Staatsdienft 
Febertit » ws ae een 

25) Verſuch einer ſkizzirten Darftellung jener Steuern, 
welche in den 8. Würtembergifchen neu akquirir— 

ten Panden, feit dem Oktobermonate 1806 Statt 
gefunden haben, und zum Theil noch fortdaueis 


24) Landgerichtseintheilung in der K. Baierifchen 
Provinz Ansbah . . . .» 5 


” “ ..® « 


— 149 


— 151 


— 154 
— 158 


— 161 


= 203 


— 212 


25) Leber den Zuftand des Poftwefens im Groß: 


herzogthum Berg - . . .. .. Seite 245 


26) Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Juden 


27) Einige Nachrichten von den Laͤndern der Fuͤrſten 
Salm » Kyıburg und Salmı Sam . .. . 


28) Nachtrag zu der Abhandlung: Über die Aufhes 


bung der Patrimonial; jurisdiftion in den Staa 


ten des Aheinbundes - - 2 2 2 2 2. 
29) Ueber Minderung und möglichfte Ausrottung der 
Daganten; vom Frhrn. von Drais, Dberhofrichter 
im Großherzogtum Baden . - . 2 2... 
39) Friedenstraftat zwifchen Sr. Majeftät dem Kaiſer 
von Oeſtreich, König von Ungarn und Böhmen, 
und Sr. Majeftät dem Kaifer der Franzofen, Rös 
nig von Italien, Beihüßer des Nheinifhen und 
Vermittler des Schweizeriichen Bandes, Geſchlof⸗ 
fen zu Wien am 14. Dktober, heiderfeits vatifi; 
zirt am 17. und 18. Oktober, und ausgewechfelt 
am 2oten Dftober 1d09. 2 2 4 2. 
51) Nefeript Sr. Hoheit des Fürft: Drimas an den 
Herrn Direktor von Mulzer in Weblar . . . 


Neun und dreifigfies Heft, 


32) Beſchluß der im 38ſten Heft Nr. 18. ©. 161. 
angefangenen Abhandlung über das Steuerprovis 
forium von A. E. Stodar von Neufern F. P. 
Umgeldamts s Kommiffär in Regensburg . . . 

35) Würtembergifche Staatsmerfwürdigkeiten . . 

34) Ueber "ven abfoluten Endpunkt der richterlichen 
Thätigkeit und Gewalt bei Erörterung ſtreitiger 
Civitjufligfachen 0 0 rn 

55) Neue Fragmente zur Erläuterung des Art. 
XXXIV. der Nheinifhen Bundesakte . 5 

(Fortfeßung der Nro. 33. des Heft XXIII.) 

36) Antwort auf die Anfrage im 31. Hefte Nr. 
14. ©. 168. mit einem Anhange über die Pas 
trimonialgerichtsbarket . . 2. 2... : 

57) Nachtrag zu der im ein und zwanzigſten Hefte 
Nr. 42. diefer Zeitfchrift abgedruckten Deiträge 
zur Erläuterung des aften Artikels der rheini— 
hen Bundesakte. rn 


— 259 


— 281 


— 2098 


— 505 
— 356 


— 3557 
— 594 


— 4ı2 


— 427 
— 460 


— 465 ° 


38) Landtag im Herzogthum Gotha : . . = 
39) Auth ein Beitrag zur Erläuterung des Art. a. 
der vheinifhen Konföderationsafe . . 2... 


40). Einführung des Code Napeleon im Gross 
berssatbun Bes - 2 a 3 0 en 
41) Uebereinfunft des Koͤnigs von Baiern mit ges 
fammten Königen «und Fürften des Nheinifchen 
Bundes die gegenfeitige Auslieferung der Milis 
tärpflichtiaen, Individuen betveffend . . » .- 
42) Aufhebung der Zentgerichte, Schöpfenftähle und 
Zentichöpfen im Grosherzogthum Würzburg . . 
43) Erlaß des Fürften Fugger von Babenhauſen 
an feine Sjuftisfanzlei, als er feine niedere und 
mittlere Gerichtsbarkeit nebft dem gefammten Zus 
ftigperfonaf dem Könige von Baiern abtrat . . 


44) Miszellen va 8 tr: nn ehe. 


— 481 
— 185 


— 486 
— 488 


— 490 
— Agı 
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